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Ihr digitaler Baedeker


So nutzen Sie Ihr E-Book optimal





Praktische Volltextsuche


Sie möchten direkt alle Informationen zu einem bestimmten Ort erhalten oder gezielt nach einem Ort oder einer Einrichtung suchen? Nutzen Sie die interne Volltextsuche des E-Books, um schnell alle relevanten Suchergebnisse aufgelistet zu bekommen.





Individuelle Routenplanung


Der Baedeker listet im Kapitel „Touren“ schon einige der schönsten Reiserouten auf. Sie können jedoch auch Ihre ganz persönliche Route planen, indem Sie die Lesezeichenfunktion Ihres E-Books verwenden. Setzen Sie dazu einfach an allen Stellen im E-Book, die Sie für Ihre individuelle Route berücksichtigen wollen ein Lesezeichen.





Offline Kartennutzung


Laden Sie sich die Karten des Baedeker auf Ihr Endgerät herunter und und nutzen Sie sie überall, ob daheim oder unterwegs, online oder offline.


Faltkarte hier herunterladen ! >> 








Verkehrsplan Hamburg
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Grafik herunterladen





Preiskategorien & Legende





Restaurants


Preiskategorien für ein Hauptgericht



	
		
				€€€€
				über 25 €
		

		
				€€€
				20 – 25 €
		

		
				€€
				15 – 20 €
		

		
				€
				bis 15 €
		

	






Hotels


Preiskategorien für ein Doppelzimmer



	
		
				€€€€
				über 200 €
		

		
				€€€
				150 – 200 €
		

		
				€€
				100 – 150 €
		

		
				€
				50 – 100 €
		

	






Baedeker Wissen
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Baedeker-Sterneziele
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[image: ]      Herausragende Sehenswürdigkeiten
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Inspirierende Hintergründe und neue Sichtweisen.


Lesen Sie faszinierende Geschichten, die man sonst eher selten zu hören bekommt.
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Überraschende Erlebnisse warten auf Sie.


Entdecken Sie das Besondere, Orte zum Durchatmen und einfach Unbezahlbares.
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Magische Momente bringen Sie ins Schwärmen.


Kommen Sie zur rechten Zeit an den richtigen Ort und erleben Sie Unvergessliches.
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Die Top-Sehenswürdigkeiten von Hamburg





[image: ] Alster


Das Gewässer im Stadtzentrum hat viele Gesichter – an der Binnenalster mit dem Jungfernstieg liegen viele schicke Geschäfte und Cafés, die Grünanlagen der Außenalster sind top zum Chillen, Grillen und Flanieren. Mehr >>>





[image: ] Altes Land


In einer anderen Welt – romantische Dörfer, viel Grün und Ruhe verlocken zum genüsslichen Spaziergang. Mehr >>>





[image: ] Blankenese


Kapitänshäuser, herrschaftliche Villen und herrliche Parkanlagen – ein wunderschöner Tagesausflug ans Elbufer. Mehr >>>





[image: ] Elbphilharmonie


Nach Eröffnung unumstritten: In der HafenCity erfindet sich Hamburg neu und hat sich mit der Elbphilharmonie ein weiteres Wahrzeichen geleistet. Mehr >>>





[image: ] Hagenbecks Tierpark


Der berühmte Tierpark ist ein Muss für alle – hier gibt es alles, von zahmen Kaninchen bis zum bissigen Krokodil. Mehr >>>





[image: ] Hamburger Kunsthalle


Von Caspar David Friedrich bis Richard Serra – alle sind versammelt im Fixpunkt der Kunstmeile. Mehr >>>





[image: ] Museum für kunst und gewerbe


Anschauungsunterricht für das äthetische Bewusstsein, inkl. Spiegel-Kantine. Mehr >>>





[image: ] Landungsbrücken


Den Duft der großen, weiten Welt schnuppern. Und eine Hafenrundfahrt machen! Mehr >>>





[image: ] Michaeliskirche · »Michel«


Das sakrale Wahrzeichen der Stadt will besichtigt und bestiegen werden – und abends spielt auf dem Turm sogar die Musik. Mehr >>>





[image: ] Miniatur wunderland


Kinderaugen leuchten, Väterherzen schlagen höher, Mütter lächeln nachsichtig: Um die größte digitale Modelleisenbahn der Welt kommt man nicht herum, zumindest wenn Kinder dabei sind. Mehr >>>





[image: ] Passagen


Ideal zum Shoppen wie zum Schauen und Ausruhen – in Hamburgs Passagen fühlt man sich auch bei norddeutschem »Schietwetter« wohl. Mehr >>>





[image: ] Rathaus · Rathausmarkt


Der bürgerliche Repräsentationsbau beherrscht das Stadtzentrum – und Sempers Rathausmarkt samt den schattigen Alsterarkaden gehört zu den schönsten Plätzen der Hansestadt. Nichts Geringeres als der Markusplatz in Venedig sollte das Vorbild sein. Mehr >>>





[image: ] Speicherstadt


Hier schlug das Herz der Kaufmannsstadt Hamburg. Im historischen Bauensemble wird der einstige Arbeitsalltag lebendig – und gleich nebenan wächst die Zukunft in der HafenCity. Mehr >>>





Willkommen bei Baedeker!





Diesen Magischen Moment möchte ich Ihnen besonders ans Herz legen: einen Becher Kaffee in der Hand, der Blick schweift über die Elbe, seinen Gedanken nachhängen, dazu die Rufe von Aale-Dieter oder Bananen-Fred und das Geschrei der Möwen im Ohr: ein friedlich-schläfrig aufgekratzter Sonntagmorgen am Fischmarkt nach durchwachter Nacht. Schließlich sind die selbst erlebten Geschichten die schönsten, um sie zu Hause zu erzählen.


Wir wünschen Ihnen lebendige Eindrücke und Zeit für das Wesentliche! Entdecken Sie mit Baedeker das Außergewöhnliche, lassen Sie sich inspirieren und gestalten Sie Ihr persönliches Pro-gramm nach Ihren Vorlieben.


Herzlichst


Rainer Eisenschmid, Chefredakteur Baedeker
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10 Dinge und Erinnerungen, die ich mitnehme …





1.


Eine bunte Tüte Bonbons »Hamburger Mischung« mit maritimen Motiven aus dem Bonscheladen in Ottensen





2.


Eine Badeente vom FC St. Pauli: Stadionstimmung in der Wanne





3.


Die Schönheit des Blicks von der Lombardbrücke auf den Jungfernstieg.





4.


Ein Buddelschiff, Tradition muss auch mal sein.





5.


Eine Platte von Hans Albers oder Deichkind oder was der Laden Hanseplatte noch so an Hamburger Musikdelikatessen zu bieten hat





6.


Eine Aphrodite oder ein Adonis aus Schokolade von St. Paula: erotische Süßigkeiten aus dem sündigen Stadtteil





7.


Eine neue Frisur: Der Wind in Hamburg hat manchmal ein großes Umstylingspotenzial!





8.


Das Gefühl von Freiheit und Weite, wenn man an den Landungsbrücken auf die Elbe schaut





9.


Die Freude über das Selbstbewusstsein der Menschen. Hier wissen fast alle: Sie leben in einer der schönsten Städte der Welt.





10.


Erinnerung an schöne Ausblicke: von der Plaza der Elbphilharmonie, vom Michel oder der Bar 20up des Riverside-Hotels.





Baedekers Top-Ziele
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[image: ] Magische Momente





		Die Vöglein zwitschern  > > >

		Einem Meisterwerk lauschen  > > >

		Hinterm Horizont ...  > > >

		Bloß nicht ins Bett!  > > >

		Nachts im Urwald  > > >

		Mit den Ohren auf Zeitreise  > > >

		Nachtmichel  > > >

		Am Lichtklavier  > > >

		Gefunden!  > > >

		Wie gemalt  > > >





[image: ] Überraschendes





6 x Durchatmen:


Entspannen, wohlfühlen, runterkommen > > >





6 x für Kinder:


Hamburg macht Spaß > > >





6 x Gute Laune:


Das hebt die Stimmung > > >





6 x Einfach unbezahlbar:


Erlebnisse, die für Geld nicht zu bekommen sind > > >





6 x Typisch:


Dafür fährt man nach Hamburg > > >
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Das Lichtklavier spielt in Planten und Blomen.





D


Das ist ...


... Hamburg


Die fünf großen Themen rund um die Hansestadt. Lassen Sie sich inspirieren!
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Hamburg, das ist auch der Blick über die Alster auf Rathaus und Nikolaikirche.






Das Tor zur Welt


Ob es nun Segler waren oder oder die heutigen Containerriesen – die Schiffe, die in den Hafen einfuhren (und -fahren) hatten nicht nur exotische Waren wie Kaffee, Kakao oder Tabak an Bord, sie brachten auch Menschen und deren Kulturen nach Hamburg. Der Hafen war schon immer prägend für die Stadtgesellschaft: tolerant, kosmopolitisch und dabei immer geschäftig.
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Unter vollen Segeln beim Hafengeburtstag







ALLES begann mit einem – wie mittlerweile feststeht – gefälschten Freibrief von Kaiser Barbarossa, der die Stadt und ihren Hafen 1189 für den Handel öffnete. Zollfreiheit von der Stadt bis an die Nordsee soll der Kaiser den Hamburgern damit gewährt haben. In den folgenden Jahrhunderten entwickelte sich der Hamburger Hafen zum größten Deutschlands und zum sprichwörtlichen Tor zur Welt. Die Hanse entstand und mit ihr mächtige Händlerfamilien, die mit Teppichen, Wein und Kaffee reich wurden und deren Wohlstand man heute noch in der Speicherstadt oder an prächtigen Herrenhäusern und Parks erahnen kann.





Handel, Kiez und Orient


Neben dem Reichtum der Händler war der Hafen aber auch verantwortlich dafür, dass für die vielen Matrosen und armen Hafenarbeiter günstige Wohn- und auch Vergnügungsviertel in Elbnähe entstanden. Auf der Reeperbahn etwa stellte man Schiffstaue her, bevor sie zur »sündigen Meile« wurde. Die Schiffsbesatzungen aus aller Herren Länder bevölkerten jedoch nicht nur die Hafenkneipen auf dem Kiez, sondern sorgten auch dafür, dass sich immer mehr internationale Verbindungen in der Stadt festigten. So findet man einerseits nach wie vor das weltweit größte Lager für Orientteppiche als auch die zweitgrößte iranische Diaspora (nach Los Angeles) in der Stadt.





Fischbrötchen mit Schlepperballett


Zwischen dem Möwengeschrei an den Landungsbrücken und dem lautstarken Anpreisen der Händler auf dem Fischmarkt können Hamburgbesucher auf vielerlei Weise den historischen Hafen erleben – ob bei Kutterfahrten durch die Speicherstadt, im hochinteressanten Hafenmuseum oder auf einem der Museumsschiffe.


Ein besonderes Ereignis ist aber der alljährlich im Mai stattfindende Hafengeburtstag. Am Wasserbahnhof reiht sich dann Fischbude an Fischbude, es gibt eine Einlaufparade, eine Performance der Motor- und Segelyachten und ein spektakuläres Schlepperballett, bei dem die 5000 PS starken Kraftprotze eine Stunde lang zu Wiener Walzern Pirouetten durchs Elbwasser drehen.


Ungefähr eine Million Menschen besucht jeden Mai das Hafenfest, und wer den Schornstein des 52 m hohen Luxusliners »Queen Mary 2« sehen möchte, muss den Kopf weit in den Nacken legen. Viele große Kreuzfahrer stimmen ihre Fahrpläne so ab, dass sie genau zum Hafengeburtstag in Hamburg sind.





Docks in der Abendsonne


Anstelle des historischen Hafens, der als eine der Hauptattraktionen Norddeutschlands mittlerweile ausschließlich touristische Bedeutung hat, ist der moderne Containerhafen inzwischen für den Warenaustausch zuständig. Es gibt vier große Terminals: Altenwerder, Burchardkai, Eurogate und Tollerort. Dort entladen 77 Kräne die Container mit Bananen, Kleidung oder Turnschuhen. Auf einer Gesamtfläche von 72 km² werden jährlich an die 100 Mio. Tonnen Güter umgeschlagen, davon etwa zwei Drittel allein in Containern.


Auch wenn die riesigen Containerschiffe immer weiter außerhalb der Stadt anlegen (Elbvertiefung >>>), gehören die Docks und ihre Verladekräne in der Abendsonne einfach zum typischen Hamburg-Bild dazu. Und so formt der Hafen seit Jahrhunderten bis heute – durch »Pfeffersäcke« und Freibeuter, durch Handelsfregatten und Kreuzfahrtschiffe, durch fremde Waren und Kulturen – das Gesicht der Stadt.
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Alternative Hafenrundfahrten


Vom Förderkreis »Rettet die Elbe« werden die ökologischen Seiten des Hafens beleuchtet. Was machen die Hafenbetriebe mit ihren vielen Abwässern? Was hat die Elbvertiefung mit dem Fischsterben zu tun? Welche sozial-, umwelt- und wirtschaftspolitischen Positionen gilt es beim Thema Hafen und Elbe zu berücksichtigen? Die überaus informativen Touren dauern ca. 1 ½ Stunden und beginnen in der Regel am Anleger Vorsetzen. Förderkreis »Rettet die Elbe« e.V., Nernstweg 22 Tel. 040 39 30 01 www.rettet-die-elbe.de 13 € pro Person








Kiez zwischen gestern und morgen


Aus der Jukebox dröhnen Seemannslieder. Schlipsträger, Touristen und Kiezbewohner liegen sich schunkelnd in den Armen, und der Wirt kassiert nur 2 Euro für ein Astra-Bier. Das geht im »Silbersack«, Hamburgs Kultkneipe auf dem Kiez. Sie ist nur eine von vielen Etablissements auf der Reeperbahn, in der sich schräge Tradition und hippe Moderne mischen.
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Ins richtige Licht getaucht, sind selbst die Containerbrücken eine stimmungsvolle Facette der Stadt.







WAS man heute als St. Pauli kennt. war einst der Hamburger Berg und lag vor dem Millerntor an der Grenze zum dänischen Altona. Anfang des 17. Jh.s erklärte Hamburg die Gegend zur Vorstadt. Dort lebten zu jener Zeit vor allem Arbeiter, Handwerker, Schauer- und Zimmerleute – und die Reepschläger. Sie drehten aus Faserhanf Schiffstaue, die Reepe. Sie mussten in langen Bahnen ausgerollt und geteert werden. Dazu benutzte man eine 300 m lange Allee: die Reeperbahn.





Prostitution und Jahrmarkt


Die Nähe zum Hafen machte St. Pauli auch für Matrosen interessant. Sie verbrachten ihren Landgang im Viertel – oft genug bei einer der ansässigen Prostituierten. Im Laufe der Zeit war die Prostitution mal erlaubt, mal verboten, mal nur geduldet. Einen besonderen Aufschwung erlebte das Gewerbe, als ab 1816 die ersten Dampfschiffe den Hafen anliefen und damit der Schiffsverkehr auf der Elbe zunahm. Auch anderweitige Vergnügungen waren im Angebot: Auf dem Spielbudenplatz vor dem Millerntor unterhielt ein kleiner Jahrmarkt mit Seiltänzern, Kunstreitern, Puppenspielern und Holzbuden. Mehrere Theater ließen sich auf der Südseite der Reeperbahn nieder.





Eine gefährdete Spezies: Kultkneipen


1949 eröffnete das Ehepaar Erna und Friedrich Thomson den Silbersack >>> auf einem Trümmergrundstück nahe der Reeperbahn. Er wurde bald zu einer Kultkneipe, in der Prominente wie Heinz Rühmann, Curd Jürgens, Hans Albers, Freddy Quinn und Hildegard Knef ein- und ausgingen. Der Silbersack blieb nicht allein, in unmittelbarer Umgebung öffneten bald einige ähnliche Kneipen. Heute drohen aber viele ehemalige Arbeiter- und Seemannskneipen auf dem Kiez auszusterben. So wurde der Silbersack nach dem Tod seiner Besitzerin geschlossen. Völlig unerwartet jedoch erwarb eine Gruppen von Immobilien-Kaufleuten die Kneipe – nicht, um sie abzureißen und dort Wohnungen zu errichten. Im Gegenteil, sie ließen die Kneipe ohne große Veränderungen wieder eröffnen. Denn das Lokal sei »ein Stück Identität, ein Stück Seele« von St. Pauli. Die müsse erhalten bleiben.





Gentrifizierung versus Beständigkeit


Fakt ist: Der Kiez verwandelt sich, und die Reeperbahn droht ihr verruchtes, dadurch einzigartiges Image zu verlieren. Stattdessen stehen Luxuswohnungen mit Elbblick zum Verkauf, Supermärkte bieten Bio und Dinkel, und die Restaurants ziehen finanzkräftige Gäste an. Im 20. Stockwerk des Hochhauses Tanzende Türme beispielsweise lässt sich Kaviar und wilder Brokkoli mit Blick über Hafen, Elbe und Michel genießen. Hamburgs Kult-Tankstelle Esso am Spielbudenplatz wurde abgerissen, dort entsteht nun ein Gebäudekomplex mit bis zu 250 Wohnungen. Und auf die Brachfläche Reeperbahn / Ecke Hein-Hoyer-Straße soll ein Hotel mit 117 Zimmern hinkommen.


Nicht verändert hat sich dagegen die Davidwache am Spielbudenplatz. Auch wenn die Kriminalität auf St. Pauli leicht zurückzugehen scheint, sind die Beamten in Deutschlands berühmtester Polizeiwache stets gut beschäftigt. Denn jede elfte Straftat in Hamburg geschieht auf St. Pauli.


Die 12 Mio. Touristen, die jedes Jahr nach Hamburg kommen, müssen sich deshalb auf St. Pauli nicht unwohl fühlen. Denn auch hier ist der Kiez beständig: Er ist ein lohnenswerter, ein spannender und unterhaltsamer Stadtteil, den es zu entdecken gilt.
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Zur Kur auf den Kiez


Legen Sie sich einen Kurschatten zu: Die »Kurverwaltung St. Pauli« hat das Viertel zum Erholungsgebiet erklärt. Zu den verabreichten Anwendungen gehören Führungen mit »Kurschatten« durch den Stadtteil, bei denen es immer auch um die Bewohner und das (Arbeits-)Leben in St. Pauli geht. Infos: Tel. 040 31 79 07 47, www.kurverwaltungstpauli.de
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Lang ist’s her, dass Hans Albers im Silbersack einkehrte. Und auch die Musik ist anders.








Stadt am Fluss


Ob die Themse in London oder die Seine in Paris – viele Großstädte sind geprägt von ihren Flüssen. Das gilt erst recht für Hamburg . Der große Strom ist schlicht und einfach die Lebensader Hamburgs. Auf dem Elbuferweg können ihn auch Landratten eindrucksvoll erleben.
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Keine Angst vor Seegang







KNAPP 1000 km hat die Elbe in Hamburg seit ihrer Quelle im böhmischen Riesengebirge bereits zurückgelegt und auf ihrem Weg neben Dresden auch Magdeburg, Dessau und Wittenberg durchquert. Was viele allerdings gern vergessen, vielleicht wegen des großen Hafens und der daraus resultierenden maritimen Atmosphäre: Bis zu seiner Mündung bei Cuxhaven muss der Fluss noch über 100 weitere Kilometer zurücklegen, bevor er endlich die Nordsee erreichen wird.





Marsch und Geest


Auf ihrem Lauf schuf die Elbe faszinierende Landschaften wie das Elbsandsteingebirge in Sachsen und Böhmen. Und auch wenn um Hamburg keine Felsnadeln vom Fluss geformt wurden, so sind es hier ausgedehnte Marsch- und Geestlandschaften, die für eine einzigartige Naturkulisse sorgen.


Das Alte Land westlich der Stadt ist ein 30 km langer Marschgürtel am Südufer der Elbe. Durch unzählige Entwässerungsgräben wurde der fruchtbare Boden urbar gemacht, so dass das Marschland heute das größte wie nördlichste Obstanbaugebiet der Welt ist. Vor allem Äpfel und Kirschen werden hier kultiviert, was das Alte Land besonders zur Obstblüte lohnenswert für einen Abstecher macht.


Die Geesthügel zwischen Altona und Wedel liegen dagegen am Nordufer des Flusses. Sie wurden in der letzten Eiszeit durch Moränen geformt und erlauben wundervolle Ausblicke über das Flusstal. Spaziergänger können diese Gegend entweder auf dem Elbuferweg oder auf dem Elbhöhenweg entdecken. Vorbei am Museumshafen in Övelgönne geht es stadtauswärts am feinsandigen Elbstrand entlang. In Klein Flottbek ist der Jenischpark einen Abstecher wert, von dem die Elbchaussee bis zum Treppenviertel in Blankenese führt. Erklimmen Sie hier den Süllberg mit mondänen Villen und tollem Ausblick. Der Strandweg führt dann weiter bis zum Falckensteiner Ufer und beinahe bis zur Schiffsbegrüßungsanlage in Wedel.





Schicksalsstrom


Neben Lebensader kann die Elbe aber auch Schicksalsstrom sein – dann, wenn die Dämme brechen und gewaltige Wassermassen das Stadtgebiet fluten. Besonders dramatisch traf es die Stadt bei der Sturmflut 1962, in der über 300 Hamburger ihr Leben und 60 000 ihr Obdach verloren (Baedeker Wissen >>>). Deiche und der gesamte Küstenschutz sind seither gehörig modernisiert worden.


Ein anderes Dauerthema sorgt regelmäßig für Streit: die Elbvertiefung. Wegen der immer größeren Containerschiffe soll sie ein neuntes Mal ausgebaggert werden – und den ursprünglich nur fünf Meter tiefen Strom auf dann 19 Meter Tiefe bringen. Natur- wie Küstenschützer wehren sich seit 15 Jahren gegen dieses Vorhaben, obwohl der Hafen schon seit dem 15. Jh. regelmäßig von Sand und Schlick befreit werden musste und die Fahrrinne der Elbe bereits seit 1818 schrittweise vertieft wurde.


Sollte – neben den Umwelt-Argumenten – etwa dem Hafentourismus durch die Vertiefung Nachteile entstehen (z. B. durch schnellere Fließgeschwindigkeiten), werden die Hamburger wohl traditionell pragmatisch für ihre Elbe einstehen. Denn auch wenn man sie nie ganz wird zähmen können, ist die Elbe eben doch viel mehr als irgendein Fluss.
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Industrieromantik Pur


Eine Grünanlage im Rücken, blicken Sie auf die Elbe und Industrieanlagen. Kaffee und Kuchen werden in den zwei rosafarben gestrichenen Schiffscontainern gegenüber einer Kakaofabrik serviert, – mehr Industrieromantik geht fast nicht. Auf ins Café »Entenwerder 1« auf einem Ponton am Elbpark Entenwerder!
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Ob am Grasbrookhafen im Liegestuhl oder in der Seemannsmission unter Rettungsringen: Die Elbe ist allgegenwärtig.








Richtig schön schaurig


Ein blank polierter Totenkopf mit tiefen Augenhöhlen. Jede Menge Kunstblut und schaurig-schöne Geschichten von Seeräubern und Piraten, die vom Leben im Spätmittelalter erzählen. Als Hansestadt hat Hamburg auch in Sachen Freibeuterei einiges zu bieten. Lebendig wird die Vergangenheit der Seefahrt an verschiedenen Orten der Stadt, in der HafenCity, im Museum oder in einem Gruselkabinett in der Speicherstadt.
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Störtebeker oder nicht?







DER eiserne Vierkantnagel ist fast so lang wie ein Unterarm und bohrt sich erbarmungslos durch die Decke des Schädels. Doch der Kopf aus glänzenden Knochen und mit ausgeschlagenem Schneidezahn spürt keinen Schmerz – seit 600 Jahren nicht mehr. Arbeiter fanden den Totenschädel 1878 beim Bau der Speicherstadt auf dem Grasbrook, und Archäologen vermuten seitdem, dass er Klaus Störtebeker gehört (Interessante Menschen >>>). Störtebeker soll als Anführer von ca. siebzig Mann die Handelsschiffe der Hanse überfallen haben, die kostbare Güter wie Wachs, Salz und Pottasche beförderten.





Abschreckung


Zumindest der Legende nach wurde Störtebeker am 20. Oktober 1401 mit rund dreißig Gefährten auf dem Grasbrook enthauptet. Um zu zeigen, welches Schicksal die Piraten erwartete, wurden die Schädel mit langen eisernen Nägeln auf einem weithin sichtbaren Holzgestell befestigt. Heute erinnert in der HafenCity das Denkmal eines bärtigen Mannes mit gefesselten Händen an den Anführer der Piraten. Sein mutmaßlicher Schädel befindet sich im Museum für Hamburgische Geschichte, neben einer Rekonstruktion seines Gesichtes mit rötlichen, vom Kopf abstehenden Haaren. Auch die Geschichte der Hanse und der »Vitalienbrüder« wird im Museum erzählt.





Hanse und Gleichteiler


Die Hanse war ein Zusammenschluss von Kaufleuten zur Förderung ihres Handels im Ausland, ein Städtebund, zu dem bis zu 200 See- und Binnenstädte gehörten (Baedeker Wissen >>>). Die Kaperfahrten der Vitalienbrüder stellten für die Hanse eine ernsthafte Bedrohung dar. Als »Likedeeler«, als »Gleichteiler«, wie sie auch heißen, verteilten sie ihre Beute gerecht untereinander und gaben Armen davon ab. Ob die Vitalienbrüder, die lange vor Störtebeker aktiv waren und zu deren Köpfen auch Leute wie Gödeke Michels und Henning Wichmann zählten, tatsächlich Robin Hoods der Meere waren, ist jedoch umstritten.





Robin Hood der Meere?


Die Piraten lauerten Hansekoggen vor der Elb- und Wesermündung auf – sie hatten es vor allem auf Schiffe aus Hamburg und Bremen abgesehen. Die Hanse wehrte sich. Viele Male konnten Störtebeker und seine Jungs entkommen, doch 1401 wurden sie schließlich vor Helgoland gestellt. Die gesamte Mannschaft wurde dann auf dem Schiff »Bunte Kuh« nach Hamburg gebracht, und dort verurteilte der Senat Störtebeker und seine Gefährten zum Tode. Störtebeker wurde zuerst hingerichtet. Vor der Vollstreckung jedoch konnte er dem Bürger-meister das Versprechen abringen, diejenigen Männer zu begnadigen, an denen er kopflos vorbei lief. Der Bürgermeister gab ihm sein Wort. Störtebeker soll dann elf seiner Männer passiert haben, bevor ihm schließlich der Henker ein Bein stellte – er wurde pro Kopf bezahlt und sah seinen Verdienst wohl dahin schwinden, so heißt es. Rein physiologisch betrachtet ist die Geschichte unmöglich, doch Seemannsgarn wurde in Hamburg immer gerne gesponnen.
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Lektüre zur Einstimmung


Klabund: Störtebeker Der Kurzroman von 1923 erzählt eindrücklich die Lebensgeschichte Störtebekers vom familiären Hintergrund bis zum Henkersbeil. Jörgen Bracker: Zeelander Der ehemalige Direktor des Museums für Hamburgische Geschichte lässt in seinem Historienroman kenntnisreich die spätmittelalterliche Zeit auferstehen, indem er die Schicksalswege dreier Waisen verknüpft – natürlich heißt eines der Kinder Klaus Störtebeker.
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Das Störtebeker-Denkmal in der HafenCity








Immer ganz Ohr


Von Johann Sebastian Bach bis zu den Beatles , von Udo Lindenberg bis Jan Delay – Hamburg eilt der Ruf voraus, Musikstadt zu sein. Logisch, dass die Szene zwischen Jazz und Indie-Rock, Musical und HipHop für jeden Musik-Fan Spannendes zu bieten hat
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Unverwechselbar »Uns Udo«







ZUR Eröffnung des heute legendären »Star-Club« spielten vier Liverpooler Jungs schon 1962 gegen die piefigen Nachkriegsschlager an. Sie kannten St. Pauli und die Reeperbahn schon von früheren Auftritten: Die einmalige Weltkarriere der Beatles begann an der Waterkant. Der »Hamburg Sound« aus Beat und Skiffle war jung, laut, ein wenig rebellisch – und so erfolgreich, dass es bald auch deutsche Nachahmer wie The Rattles gab. Die Stadt wurde also einerseits zum Kreativpool der einheimischen Szene und andererseits feste Haltestation für internationale Popstars jeglicher Couleur – und das ist bis heute so geblieben.





Internationale Szene


So bietet Hamburg nach wie vor ein breites Spektrum an Live-Locations, vom kleinen Indierock-Konzert im »Molotow«, im »Knust« oder im »Grünen Jäger« über mittelgroße Hallen wie der »Fabrik« in Ottensen bis hin zur »Barclaycard Arena«, in die Größen wie Depeche Mode oder Lady Gaga bis zu 16  000 Besucher locken. Neben allen Spielarten von Pop und Rock zieht Hamburg auch internationale Jazz-Musiker an, die etwa im »Cotton Club« für Dixieland, Oldtime und Hot Jazz sorgen. Das »birdland« in der Gärtnerstraße steht für Swing, Bebop, Latin und Modern Jazz. Hier traten bereits Chet Baker oder Wynton Marsalis auf.





Mit Udo fing es an


Im deutschsprachigen Raum steht Hamburg aber auch für eine eigene, enorm einfluss- wie facettenreiche Musikszene. Angefangen hat es mit Udo Lindenberg, der sich traute, deutsche Texte zu seinem Rock zu nuscheln und mit »Reeperbahn« seine Hamburg-Liebe offenbarte. In den 1990er-Jahren sollte die Szene sowohl mit dem verkopften Schrammelrock der Hamburger Schule – mit Bands wie Blumfeld, Tocotronic oder Die Sterne – als auch mit dem wortspielreichen, hanseatisch fließenden HipHop der Beginner, von Dynamite Deluxe und Eins Zwo in aller Ohren und Munde sein. Einerseits halten Bands wie Tomte und Kettcar, die nebenbei mit ihrem Song »An den Landungsbrücken raus« auch eine Liebeserklärung an ihre Heimatstadt geschaffen haben, die Gitarren weiter hoch. Andererseits gibt es Comeback-Alben von Beginner oder Fünf Sterne Deluxe und mit der 187 Strassenbande ein ganz heißes Eisen im Feuer der hiesigen Beat- und Reim-Schmiede. Auch wenn sich inzwischen viele der bekannteren Bands aufgelöst haben oder nach Berlin umgezogen sind, gibt es auch heute noch einen spannenden musikalischen Untergrund zu entdecken: hippen Electro von Labels wie Pampa und Audiolith oder den Weltschmerz-Pop von Die Heiterkeit. Beinahe jeder Plattenladen hat ein eigenes Fach für Musik aus Hamburg; Hanseplatte ist sogar darauf spezialisiert.





Besuchermagnet Musicals


Dass die Stadt als Musikhochburg gilt, liegt heutzutage aber vor allem an den zahlreichen Musicals. Die Hansestadt ist nach New York und London der größte Musicalstandort der Welt. Bereits seit 2001 läuft in einem gelben Festzelt am Hamburger Hafen gegenüber den Landungsbrücken das Disney-Musical »König der Löwen«. »Aladdin« wird im Theater Neue Flora aufgeführt, und »Mary Poppins« sowie »Kinky Boots« heißen die Newcomer vom Broadway.
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Kiez goes rock


Mit ihren Gitarren im Anschlag führen zwei Entertainer durch St. Pauli. Neben lustigen Anekdoten und ungezwungenem Schnack greifen sie natürlich auch regelmäßig selbst in die Saiten. Bei der »Kiez Geh Rock Revue« erleben Sie die musikalischen Seiten Hamburgs von A wie Hans Albers bis Z wie (Goldene) Zitronen. Sa. 17.15 Uhr und n. V.; 25 (erm. 11) €; www.kiezgehrockrevue.de
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Die Beatles im Star Club. Wer Ringo Starr vermisst: Er löste erst 1962 Pete Best (links) ab.







T


Touren


Durchdacht, inspirierend, entspannt


Mit unseren Tourenvorschlägen lernen Sie Hamburgs beste Seiten kennen.
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Tourenpause am Alstervorland





Unterwegs in Hamburg


Wer wenig Zeit und viel Kondition hat, kann die ersten vier Rundgänge auch miteinander verbinden, denn viele der Sehenswürdigkeiten konzentrieren sich im Innenstadtbereich. Für den Weg ins Zentrum wählt man am besten öffentliche Verkehrsmittel; Hamburg hat ein dichtes S- und U-Bahn-Netz, sodass von überall eine bequeme Anfahrt in die Innenstadt möglich ist. Autofahrer suchen ihren Parkplatz am besten gleich in einem der Parkhäuser, andere Parkplätze sind rar. Für eine Stippvisite bietet sich eine organisierte Stadtrundfahrt durch Hamburg an (ca. 1,5 Std.), eine andere Möglichkeit ist eine kombinierte Stadt- und Hafenrundfahrt (ca. 2,5 Std.; Stadtbesichtigung >>>).
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Zwischen kontor und kaffee



Start und Ziel: Hauptbahnhof – Rathausmarkt


Dauer: ca. 2,5 Stunden





Tour 1



Kontorhäuser, Kaffeetrinken, Kaufen, Kirchen und Kunst – für eine erste Begegnung mit der Hansestadt kann es keinen besseren Rundgang geben. Die Ausblicke auf die Alster werden Sie bezaubern, und auf dem Weg passieren Sie Hamburgs schönste Ausstellungshäuser für Gemälde und Skulpturen.
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Durchs Zentrum zum Jungfernstieg


Vom [image: image] Hauptbahnhof aus, der mit seiner belebten Wandelhalle an sich schon ein Erlebnis ist, geht es durch die Mönckebergstraße, eine der beliebtesten Einkaufsstraßen in der Innenstadt. Von dort aus ist es zur [image: image] [image: image]Jacobikirche nur ein kleiner Abstecher, den man nicht versäumen sollte, denn die Kirche besitzt eine weltberühmte Arp-Schnitger-Orgel, auf der vor rund 300 Jahren bereits Johann Sebastian Bach spielte. Dahinter liegt das Kontorhausviertel (UNESCO-Weltkulturerbe) mit seinen imposanten Bauten. Später führt die Mönckebergstraße dann direkt an der schönen [image: image] [image: image]Petrikirche vorbei. Es folgen das [image: image] [image: image]Rathaus und der Rathausmarkt, auf dem häufig Veranstaltungen stattfinden. Hier könnte sich eine Führung durch die Räume des hanseatischen Regierungssitzes anschließen. Das benachbarte [image: image]Bucerius Kunst Forum lockt mit kleinen, didaktisch hervorragend aufbereiteten Ausstellungen. Hier kann man sich im Restaurant auch für den weiteren Weg stärken. Von der Nordecke des Rathausmarktes blickt man über die [image: image]Kleine Alster zur [image: image]Binnenalster mit der Alsterfontäne – eine der schönsten Sichtachsen in Hamburg. Durch die Alsterarkaden geht man entlang der Kleinen Alster zum berühmten [image: image] [image: image]Jungfernstieg. Hier wie auch in den benachbarten Straßen wie Große Bleichen, Neuer Wall oder Poststraße sind zahlreiche Geschäfte mit ausgesuchtem Angebot und diverse Ladenketten zu finden. Wer einkaufen oder einfach nur staunen möchte, bummelt durch die zahlreichen [image: image] [image: image]Passagen zwischen Rathausmarkt und Gänsemarkt. Eine besonders schöne Passage ist die kleine Mellin-Passage zwischen Alsterarkaden und Neuer Wall, die man auf keinen Fall versäumen sollte. Am Neuen Wall lohnt ein Abstecher zu Ladage & Oelke (Nr. 11) – dieses Kleidermagazin befindet sich seit 1845 am selben Ort.





Binnen- und Außenalster


Gut ausspannen kann man im herrlich gelegenen Alsterpavillon mit einem schönen Blick auf die Binnenalster. Anschließend bietet sich ein Spaziergang rings um das Becken der Binnenalster an. Der Neue Jungfernstieg führt vorbei am berühmten [image: image] Hotel »Vier Jahreszeiten« – dort kann man eine Pause im Café Condi machen, nachmittags kann man in der Wohnhalle gut einen Tee trinken. Von der [image: image] Lombardsbrücke (Alster >>>) bietet sich ein herrlicher Blick auf die türmereiche Innenstadt mit ihren Kupferdächern. Zur anderen Seite öffnet sich das weite Becken der [image: image]Außenalster, die man in einem gesonderten, etwa zweistündigen Spaziergang umrunden kann. Entweder kehrt man jetzt über den Ballindamm zurück zum Rathausmarkt oder schließt noch einen Besuch in der nah gelegenen [image: image]Kunsthalle mit Werken aus acht Jahrhunderten an.









Stadt und hafen, tradition und moderne



Start und Ziel: Rathausmarkt


Dauer: 2 Stunden





Tour 2



Der Klassiker für historisch Interessierte und Menschen, die in die Zukunft blicken. Wandlungswille und Wahnsinnstaten bei der Entwicklung dieser faszinierenden Stadt sind nirgends greifbarer als hier. Die Tradition ringt mit der Moderne, Hafen und Stadt prallen ereignisreich aufeinander.
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Altes Rathaus und Deichstraße


Die Tour startet am zentralen Platz der Stadt, dem [image: image] Rathausmarkt vor dem [image: image]Rathaus. Von hier aus geht es südlich vorbei an Rathaus und [image: image] Börse bis zu jenem geschichtsträchtigen Ort, der einst als Stadtzentrum galt: An der Stelle des großen Backsteingebäudes an der Trostbrücke befand sich einst das alte Hamburger Rathaus. Es wurde beim Großen Brand 1842 zerstört, und das Gelände dann der Patriotischen Gesellschaft von 1765 übergeben. Diesem Bürgerverein, der hier bis heute residiert, verdankt Hamburg viele öffentliche und soziale Einrichtungen. Direkt gegenüber saß bis 1841 die Alte Börse, und am Fleet legten im Mittelalter die Schiffe an. Auf der Trostbrücke ist unter anderem eine Statue des Heiligen Ansgar aufgestellt: Der »Apostel des Nordens« hält ein Modell des Hamburger Doms in den Händen, der sich in der Nähe der Petrikirche befand und kurz nach 1800 abgerissen wurde. An Werktagen lohnt ein Blick in den Laeiszhof wegen des schönen Innenraums mit Paternoster. Wenig später kommt man an der Ruine der alten [image: image] Nikolaikirche vorbei. Nur der Turm überlebte die Bombenangriffe im Zweiten Weltkrieg, er dient heute als Mahnmal gegen Krieg und Faschismus. Jenseits der Willy-Brandt-Straße liegt die [image: image] [image: image]Deichstraße, in der einige alte Hamburger Bürgerhäuser und Speicher des 17. Jh.s stehen. Lohnend ist ein Abstecher durch einen schmalen Gang auf den Ponton im Fleet – von hier aus lassen sich die Fachwerk-Rückseiten der Häuser besonders gut studieren. In der Deichstraße haben sich einige äußerst gemütliche, gutbürgerliche Restaurants etabliert.





Tradition und Avantgarde


Am Ende der Deichstraße sieht man bereits die schönen Backsteinhäuser der Speicherstadt, die sich am Ufer gegenüber aneinanderreihen. Am Zollkanal entlang geht es weiter zur [image: image] [image: image]Katharinenkirche. Über die Kornhausbrücke erreicht man von dort aus die [image: image] [image: image]Speicherstadt, die sich auf vielen Wegen erkunden lässt. Hier lohnt etwa der Besuch des Deutschen Zollmuseums, des Speicherstadtmuseums, des Gewürzmuseums, des Miniatur Wunderlands, des Dialogs im Dunkeln oder des Hamburg Dungeon. Ferner bietet sich ein Abstecher auf dem Überseeboulevard in die avantgardistische [image: image] [image: image]HafenCity an. Dort steht in der Nähe des Internationalen Maritimen Museums eine Skulptur des Freibeuters Klaus Störtebeker, der hier geköpft worden sein soll. Schön ist der Weg über den Ponton im Sandtorhafen. Von hier hat man einen schönen Blick auf die großartige Elbphilharmonie, deren Plaza man unbedingt besuchen sollte. Zurück ins Zentrum geht man am besten über die [image: image] Fleetinsel zwischen Alsterfleet und Herrengrabenfleet/Bleichenfleet. Entlang der Admiralitätsstraße, die längs über die Fleetinsel verläuft, stehen einige historische Häuser im Kontrast zu der etwas biederen Moderne der 1990er-Jahre. Am Ende öffnet sich die Straße zu einem schönen Platz, der mit seinen zahlreichen Straßencafés speziell bei gutem Wetter einen fast südländischen Charme versprüht. Speziell im Sommer treffen sich hier viele Menschen aus den umliegenden Büros nach getaner Arbeit auf ein Bier. Der Weg führt nun an einem der wenigen erhaltenen Barockbauten Hamburgs vorbei, dem einstigen [image: image] Görtzschen Palais. Am Neuen Wall locken dann schöne Schaufenster edler Boutiquen. Es empfiehlt sich allerdings ein Blick in die Reisekasse, denn die Geschäfte in der Luxuseinkaufsstraße sind auf Kundschaft mit sehr hoher Kaufkraft ausgerichtet.









An die waterkant und wieder zurück



Start und Ziel: Stadthausbrücke – Gänsemarkt


Dauer: 3 Stunden





Tour 3



Grandiose Ausblicke, geschichtsträchtige Gängeviertel, ein großes Wahrzeichen, ein gigantischer Hafen und ein gewaltiger Kanzler – an diesem Rundgang ist alles riesig, genau wie die Stimmung an den wuseligen Landungsbrücken, die auf dieser Tour passiert werden. Trotz all der Größe kommen hier auch die kleinen Hamburgentdecker voll auf ihre Kosten.
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»Michel« & Co.


Von der S-Bahn-Station [image: image] Stadthausbrücke gelangt man durch die Michaelisstraße in den Krayenkamp, der seinen Namen vermutlich von den Krähen erhielt, die hier einst an einem Friedhof auf Beute lauerten. Im Hof von Nummer 10 sollte man unbedingt die historische Wohnhofanlage mit den [image: image] [image: image]Krameramtsstuben besuchen. Kaum vorstellbar, dass einst große Gebiete der Stadt genau so aussahen. Heute haben die kleinen, roten Fachwerkhäuser eine romantische Anmutung, doch waren die Zustände in der Zeit ihrer Entstehung nicht sonderlich idyllisch. Es drang nur wenig Licht und noch weniger frische Luft in die schmalen Gänge, Heerscharen von Menschen quetschten sich durch die Gassen und die hygienischen Verhältnisse waren katastrophal. Vom äußersten Hofende hat man eine ungewöhnliche Perspektive auf den imposanten Turm des »Michel«, also der [image: image] [image: image]Michaeliskirche, dem nächsten Etappenziel. Neben dem Kircheninneren ist vor allem der herrliche Panoramablick vom Turm unbedingt empfehlenswert.





Dicke Pötte, große Geschichte


Anschließend geht es hinunter in Richtung [image: image] [image: image]Landungsbrücken. An der Ditmar-Koel-Straße gibt es sehr viele portugiesische Cafés und Restaurants, die zur Mittagspause mit einem leckeren Fischgericht locken. Am Ostende der Landungsbrücken liegen mehrere historische Schiffe vor Anker, beim weiteren Bummel kann man wunderbar dem Verkehr auf der Elbe zugucken oder von hier zu einer Rundfahrt durch den Hafen starten und dabei die »großen Pötte« aus nächster Nähe betrachten. Am Westende sollte man unbedingt einen Blick hinunter in den [image: image] [image: image]Alten Elbtunnel werfen. Hat man genug vom Wasser, kann man entweder mit der U 3 zum Rathaus zurückfahren – eine schöne Strecke, die direkt am Kai entlangführt –, oder man gelangt zu Fuß über den Stintfang zu den Wallanlagen (Planten un Blomen >>>). Der Weg führt vorbei an 100 Weinreben, die der Stuttgarter Verkehrsverein der Stadt Hamburg als Erinnerung an das jährlich im Sommer auf dem Rathausmarkt stattfindende Stuttgarter Weindorf schenkte. Danach geht es durch eine kleine Grünanlage, die vom riesigen Bismarck-Denkmal überragt wird – allein der Kopf hat eine Höhe von fast 2 Meter. An den Wallanlagen lohnt ein Abstecher ins [image: image] [image: image]Hamburg Museum, ein Museum zur Geschichte der Hansestadt, das neben Historischem auch eine riesige, wunderschöne Modelleisenbahnanlage bietet. Der Weg führt weiter in die [image: image] [image: image]Peterstraße, wo man ein Stück Alt-Hamburg nachgebaut hat. Am Johannes-Brahms-Platz stehen dann gleich mehrere interessante Gebäude: das DAG-Haus (jetzt Brahms-Kontor) von 1922 mit seinem auffälligen Skulpturenschmuck, die [image: image] Laeiszhalle und nahebei die U-förmigen Gebäude des Justizforums mit Oberlandesgericht, Strafjustizgebäude und Ziviljustizgebäude.





Quartier der Künstler


Zwischen Bäckerbreitergang, Valentinskamp und Speckstraße liegt das Gängeviertel – 2009 wurden die alten Häuser von Künstlern und anderen Hamburgern besetzt, um sie so vor dem drohenden Abriss zu bewahren. Die Stadt kaufte das Gebiet von dem privaten Investor zurück. Seither finden hier Ausstellungen, Konzerte, Partys und Lesungen statt. Mit der Stadt wird über die Zukunft des Quartiers verhandelt. Von hier aus ist man in Kürze wieder zurück im Zentrum am [image: image] Gänsemarkt.









Auf der Reeperbahn nachts um …



Start und Ziel: Millerntorplatz – Altona


Dauer: 1 Nacht





Tour 4



Erst ausgelassen feiern, dann Fischbrötchen futtern: Dies ist genau Ihre Tour, wenn Sie vorhaben, die Nacht zum Tag werden zu lassen. Los geht es am Samstag auf der Reeperbahn und in den frühen Morgenstunden des Sonntags geht’s auf dem Fischmarkt einfach fröhlich weiter. 
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Wochenend-betrieb


Klassischerweise macht man die Tour zu nachtschlafender Zeit. Die Reeperbahn bietet genügend Attraktionen, sodass der Ausflug die ganze Nacht dauern kann. Wer früh um fünf noch fit ist, kann sonntags gleich noch einen Fischmarktbesuch anschließen. Vom [image: image] Millerntorplatz aus geht es einmal die [image: image] [image: image]Reeperbahn entlang. Hier herrscht vor allem am Wochenende abends Hochbetrieb, aber auch sonst kann man sich dort getrost einmal umsehen. Ob Szene-Bar, Spielcasino, Schmidt-Theater oder Herbertstraße: Der Kiez bietet für jeden Geschmack etwas (St. Pauli >>>).





Museen und mehr


Selbst Ausstellungsbesuche bis Mitternacht sind möglich, nämlich samstagabends im Panoptikum. Das Sankt Pauli Museum hat am Freitag und Samstag bis 23 Uhr geöffnet. Als Seitenstraßen der Reeperbahn haben vor allem die Große Freiheit, die Herbertstraße und der Hans-Albers-Platz Berühmtheit erlangt. Zum Elbeufer gelangt man am besten durch die Davidstraße oder die Silbersackstraße. Von Letzterer lohnt ein kleiner Abstecher zum abseits des Trubels gelegenen Hein-Köllisch-Platz mit netten Cafés und Bars.





Kneipen am Fischmarkt


Besonders lecker und in schönem Ambiente kann man hier im Abendmahl, Hein-Köllisch-Platz 6, speisen. Ist die Stunde schon etwas fortgeschritten, lohnt ein Abstecher in den Golden Pudel Club >>>, der sich eh auf dem Weg zum [image: image] [image: image]Fischmarkt befindet. Hier kann man die ganze Nacht durchtanzen. Wer es etwas gemütlicher mag, sucht am Fischmarkt den Schellfischposten >>> auf. Jetzt heißt es durchhalten bis 5 Uhr (im Winter sogar bis um 7 Uhr), denn das nächste Ziel ist der berühmte Fischmarkt, zumindest wenn man in der Nacht von Samstag auf Sonntag unterwegs ist. Hier werden Fisch, Obst und 1001 Dinge mehr verhökert – absolut sehenswert auch für Menschen, die nichts kaufen wollen!





Elbufer-Kontraste


Aber auch wenn man nicht den legendären Fischmarktbesuch am Sonntagmorgen machen kann, lohnt sich ein Bummel ans Elbufer von Altona >>> entlang der [image: image] Großen Elbstraße. In den interessanten Neubauten am Ufer wie auch in den restaurierten Speicherhäusern finden sich exklusive Restaurants und szenige Bars. Besonders beliebt wegen der schön-schäbigen Atmosphäre ist die Haifischbar, Große Elbstraße 128. Wer es gediegener mag und noch Hunger verspürt, sucht sich einen Platz im Warsteiner Elbspeicher, Große Elbstraße 39. Macht man die Tour tagsüber, dann empfiehlt sich der Besuch des Luxuseinrichtungshauses »stilwerk« – und sei es auch nur zum Schauen und Staunen.









Kanutour durch Hamburgs Kanäle



Start und Ziel: Haynspark


Dauer: 2 Stunden





Tour 5



Hamburg hat mehr Brücken als Venedig, London und Amsterdam zusammen. Über 2400 sollen es sein, und 1000 von ihnen führen über Gewässer. Einige von ihnen werden auf der folgenden Kanutour unterquert – ein großer Spaß. Die Tour wird gerade bei schönem Wetter bestimmt zu einem unvergesslichen Erlebnis.
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Reizvoll vom Wasser aus


Hamburg vom Wasser aus mit einem Kanu zu entdecken, eröffnet ungeahnt reizvolle Ansichten auf die Hansestadt. Die hier beschriebene Tour führt vorbei an verwunschenen Gärten, uralten Bäumen, prachtvollen Villen und ungenutzten Industrieanlagen. Auch für ungeübte Paddler ist die Strecke in zwei Stunden gut zu bewältigen.





Sicherheit geht vor


Damit der Ausflug auch für Landratten ein tolles Erlebnis wird, gilt es, Folgendes zu beachten: Kinder, Nichtschwimmer und alle, die sich nicht sicher auf dem Wasser fühlen, tragen eine Schwimmweste! Die gibt es bei jedem Kanuverleih. Zudem gilt: Wertsachen am Körper tragen oder in einer Schwimmbox aufbewahren, im Kanu nicht aufstehen, sondern in der Hocke bewegen. Alsterdampfer und Segelschiffe haben immer Vorfahrt – sonst gilt rechts vor links.





Tourverlauf


Die Tour ist vom [image: image] Haynspark und dem dortigen Bootsverleih aus beschrieben. Es gibt aber entlang der Strecke zahlreiche andere Bootsverleihe, die im Text in Klammern stehen und mit roten Kreiszahlen vermerkt sind. Die Tour verändert sich dann entsprechend in der Reihenfolge.





Die ersten 500 Meter


Am Haynspark ([image: image] Bootshaus Silwar) geht’s los: Wir paddeln nach rechts unter der Fußgängerbrücke hindurch und steuern auf die Hudtwalckerbrücke zu. Das Gebäude auf der linken Seite kurz vor der Brücke ist die [image: image] Komödie Winterhuder Fährhaus. Hier geben sich die berühmtesten deutschen Schauspieler die Klinke in die Hand, um die Hamburger mit lustigen Theaterstücken zu erfreuen. Bis 1980 stand dort ein schmuckes Gründerzeit-Ausflugslokal, das unter Protest der Hamburger abgerissen wurde. Hinter der Brücke auf der rechten Seite sehen wir die [image: image] St. Johanniskirche Eppendorf aus dem 17. Jahrhundert. Sie ist einer der beliebtesten Orte für Trauungen und wird von den Hamburgern darum auch nur liebevoll als Hochzeitskirche bezeichnet.





Winterhuder Prunkbauten


Hinter dem Anleger für Alsterdampfer mit Café auf der linken Seite paddeln wir nun nach links unter der Brücke hindurch in den Leinpfadkanal und folgen dem Verlauf der Wasserstraße. Hier genießen wir den Blick in die romantischen Gärten der noblen Winterhuder Villen. Winterhude, heute auch ein bevorzugtes Shopping-Pflaster, ist eines der vornehmsten Stadterweiterungsgebiete des ausgehenden 19. Jahrhunderts. Die Entwicklung des Stadtteils in diesem Bereich ist maßgeblich auf Adolph Sierich zurückzuführen. Der erbte von seinem Vater zahlreiche Grundstücke im damaligen Bauerndorf Winterhude. Adolph Sierich kaufte den ganzen Westen des Dorfs dazu und erschloss das Gebiet ab 1865 für das Großbürgertum. Nach ihm ist die [image: image] Sierichstraße benannt, an der die Häuser zu unserer Linken liegen. Sie ist die einzige Einbahnstraße Deutschlands, in der tageszeitabhängig die Verkehrsrichtung gewechselt wird: Mit dem Berufsverkehr geht es morgens zweispurig in die Innenstadt hinein und ab mittags zweispurig wieder raus.





Villen und wilde WG


Am Ende des Kanals halten wir uns links und fahren unter der Maria-Louisen-Straße hindurch den kleinen, verträumten Kanal zum [image: image] Rondeelteich hinauf. Der Rondeelteich ist eines der wenigen Gewässer in Hamburg, das von der Landseite aus nur über Privatgärten zu erreichen ist. Die gediegene Wohnlage gehört zu den teuersten Hamburgs. In den 1970ern ging es hier kurzeitig reichlich wild zu: Im Haus mit der Nummer 29 gab es damals eine Wohngemeinschaft, in der neben Marius Müller-Westernhagen und Otto Waalkes auch Udo Lindenberg lebte.





Relikte der Industrie


Den Teich verlassen wir nun rechterhand über den Rondeelkanal und biegen gleich links unter der Bellevuebrücke hindurch in den Goldbekkanal ein ([image: image] Kubi's Bootshaus). Hier zeigt der Stadtteil Winterhude ein ganz anderes Gesicht. Ende des 19. Jh.s wurden an den Kanälen erste Industriebauten errichtet. Daneben entstanden schnell hochgezogene Wohnungen für Arbeiter. Noch in den 1950er-Jahren dienten die Kanäle als Transportwege für Schuten, die Kohle, Metall und anderes Material transportierten. Erst nachdem sich die Industrie in den 1970er-Jahren aus dem Stadtteil verabschiedet hatte, wurde auch dieses Gebiet von Winterhude zu einer beliebten Wohnadresse.





Goldbekhaus


Nachdem wir zwei weitere Brücken passiert haben, biegen wir nach rechts ab in den Mühlenkampkanal. Vor dem Abbiegen nehmen wir noch kurz das weiße Gebäude auf der linken Seite schräg vor uns genauer in Augenschein. Es handelt sich um das Stadtteilkulturzentrum [image: image] Goldbekhaus, das unter anderem über ein nettes Café verfügt. Ursprünglich wurde das Gebäude 1889 für die Firma Schülke & Mayr erbaut, die hier bis 1963 so berühmte Desinfektionsmittel wie Lysol und Sagrotan herstellte. Bei ihrem Abzug ließ die Firma einen extrem schadstoffbelasteten Boden zurück, der aufwendig und kostenintensiv saniert werden musste. – Nun aber weiter, rechts den Mühlenkampkanal entlang.





Service von oben


Wer jetzt eine Erfrischung braucht, wird an der nächsten Brücke fündig. Dort kann man am [image: image] Café Canale vom Wasser aus Speisen (kleine Gerichte, köstliche Kuchen!) und Getränke »to ride« ordern, die dann ins Boot gereicht werden. Und weiter geht‘s! Am Ende des Kanals biegen wir wieder nach rechts.





Blick auf Hamburgs Perle


Hinter der nächsten Brücke öffnet sich der wunderschöne Ausblick auf die [image: image] [image: image]Außenalster, eine echte Hamburger Perle. Der Alstersee ist im Mittelalter beim Bau einer Wassermühle im Bereich des heutigen Jungfernstiegs entstanden. Wir paddeln weiter auf Hamburgs »Mühlenteich« nach rechts und fahren dann unter der linken der beiden Brücken, der Krugkoppelbrücke, hindurch ([image: image] Bobby Reich).





Am Damenstift vorbei


Nun geht es geradeaus durch den Alsterkanal ([image: image] Goldfisch Bootsverleih und [image: image] Bootsverleih Wielengowski). Zwischen den beiden Eisenbahnbrücken erblicken wir links das prächtige [image: image] Kloster St. Johannis. Im 19. Jh. wurde der Klostersitz aus der Innenstadt nach Harvestehude verlegt, 1912 dann hierher. Der Stift Kloster St. Johannis beherbergt im protestantischen Norden natürlich keine Nonnen, sondern alleinstehende betuchte Damen ab etwa 60 Jahren.





Endspurt und Ausspannen


Und jetzt auf die Zielgerade! Hinter der nächsten Brücke sind wir schon wieder im [image: image] Haynspark. Hier residierte einst in einem schönen Landsitz der Bürgermeister Hayns. In den 1920er-Jahren wurde der Park in eine öffentliche Grünanlage umgewandelt, die heute zu den schönsten der Hansestadt gehört. Vom Landsitz hat sich noch der rundtempelartige Gartenpavillon erhalten. Im Park gibt es lauschige Plätzchen, an denen man gern etwas ausruht – ein beliebter Ort für Familien wie Verliebte.







Adressen



[image: ] Bootshaus Silwar


Eppendorfer Landstr. 148b


Tel. 040 47 62 07 (Alster)


www.bootshaus-silwar.com


U-Bahn: U1 Hudtwalckerstraße





[image: ] Kubi‘s Bootshaus


Poßmoorweg 46c


Tel. 040 2 79 67 41 (Goldbek-Kanal)


U-Bahn: U3 Sierichstraße





[image: ] Bobby Reich


Fernsicht 2


Tel. 040 48 78 24 (Außenalster)


www.bobbyreich.de


U-Bahn: U3 Sierichstraße und


U1 Klosterstern





[image: ] Goldfisch Bootsverleih


Isekai 1


Tel. 040 41 35 75 75


(Isebek-Kanal),


www.goldfisch.de


U-Bahn: U1, U3 Kellinghusenstraße





[image: ] Bootsverleih Wielengowski


Isekai 13


Tel. 040 47 34 61


(Isebek-Kanal)


www.cafe-isekai.de


U-Bahn: U1, U3 Kellinghusenstraße


Karte >>>









Und weiter …



Spaziergänge


In der Stadt lassen sich ausgedehnte Spaziergänge unternehmen, die absolut tagesfüllend sein können. Zudem gibt es ein großes Angebot an interessanten thematischen Stadtrundgängen (Stadtbesichtigung >>>). Architekturinteressierte müssen das beeindruckende Ensemble des [image: image]Kontorhausviertels mit dem [image: image]Chilehaus aus den 1920er-Jahren besuchen und die [image: image]HafenCity durchstreifen. Wer Natur liebt, findet reichlich Grün in [image: image]Planten un Blomen, im Stadtpark, auf dem [image: image]Ohlsdorfer Friedhof oder in [image: image]Hagenbecks Tierpark. Mit etwas Kondition kann man sehr gut von Altona aus am Elbufer entlang nach [image: image]Blankenese wandern. Auf der etwa 10 km langen, wunderschönen Strecke kommt man unter anderem nach [image: image]Övelgönne, wo sich der beliebte Museumshafen befindet, und zum [image: image]Jenischpark.





Ausflüge in die Umgebung


Wer genügend Zeit hat, kann von Hamburg aus schöne Ausflüge in die Umgebung unternehmen. Organisierte Bus- und Schiffstouren werden beispielsweise über die Hamburg Tourismus GmbH angeboten (Auskunft >>>). Westlich von Hamburg liegen mehrere beliebte Ausflugsziele. Das [image: image]Alte Land lockt mit Obstbäumen und schmucken, alten Bauernhöfen. In der geschichtsträchtigen kleinen Stadt Stade, die man mit der S-Bahn erreicht, warten der alte Hansehafen, der Schwedenspeicher und ein ausgesprochen ansprechendes Stadtbild. Auf der anderen Elbseite liegt das hübsche Städtchen Wedel mit der Schiffsbegrüßungsanlage [image: image]Willkommhöft. Von Wedel aus kommt man ein Stück weiter nordwestlich nach Uetersen mit dem bekannten Rosarium. Östlich von Hamburg erstreckt sich das ländliche [image: image]Vierlande und Marschlande mit alten Dorfkirchen und Gehöften. Näher am Stadtgebiet liegt Reinbek mit einem schönen kleinen Schloss oder das Naturschutzgebiet Duvenstedter Brook im Nordosten. Östlich von Reinbek kann man im Sachsenwald ausgedehnte Waldspaziergänge machen und in Friedrichsruh das Bismarck-Mausoleum besuchen. Etwas weiter weg liegen die Lüneburger Heide und das alte Salzstädtchen Lüneburg. Für den Weg entschädigt die herrliche Altstadt mit wunderschönen Bauten aus Renaissance und Gotik.





Mit dem Schiff



Hafen, Elbe und Alster


Bei gutem Wetter gehören Bootsfahrten zu den schönsten Hamburg-Erlebnissen. Eine Hafenrundfahrt ist eigentlich ein Muss für Stadtbesucher. Man kann auch mit einem HVV-Ticket auf Linienschiffen der HADAG durch das Hafengebiet fahren. Bei einer Alsterrundfahrt oder einer Fahrt durch die Fleete entfaltet Hamburg venezianisches Flair (Stadtbesichtigung >>>, Schiffsausflüge).


Schön sind auch Fahrten auf der Elbe. Die HADAG veranstaltet dreistündige Ausflugsfahrten ab St.-Pauli-Landungsbrücken über Teufelsbrück und Blankenese nach Schulau (Willkommhöft >>>), auch ein Abstecher zur HafenCity gehört dazu. Hin und wieder werden Touren elbabwärts bis nach Glückstadt, eine hübsche Kleinstadt am rechten Elbufer in Schleswig-Holstein, angeboten. Auch das schleswig-holsteinische Lauenburg elbaufwärts, südöstlich von Hamburg, wird ab und zu angesteuert.





Nordsee, Ostsee


Als Stadt in der Nähe von zwei Meeren eignet sich Hamburg hervorragend als Ausgangspunkt für Kurzreisen an die Küste. Lohnend sind Tagesfahrten nach Helgoland, die von den Landungsbrücken aus starten. Etwas Besonderes sind auch Ausflüge nach Neuwerk, einer kleinen Insel in der Elbmündung, die zu Hamburg gehört. Auch Fahrten nach Cuxhaven und ins Wattenmeer der Nordsee werden angeboten. Es geht per Bus von Hamburg nach Büsum in Schleswig-Holstein und von dort weiter mit dem Schiff. Ausgangshäfen für Fahrten auf der Ostsee sind Lübeck-Travemünde und Kiel. Beide Häfen kann man von Hamburg aus per Auto, Bahn oder Bus in 1 bzw. 1,5 Stunden Fahrzeit erreichen.









S


Sehenswertes


Magisch, aufregend, einfach schön


Alle Sehenswürdigkeiten sind alphabetisch geordnet. Sie haben die Freiheit der Reiseplanung.




[image: ]
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Über allem strahlt der »Michel«.





[image: ] Alster


[image: ]
Faltkarte hier herunterladen ! >> 





Lage: Innenstadt und Nordosten | Innenstadtplan: d II





Auf dem Wasser gondeln schneeweiße Schwäne neben hölzernen Dampfschiffen, vom Ufer genießen Jogger und Spaziergänger ihren Anblick. Wie ein blauer Farbklecks liegt die Alster inmitten der Hamburger Innenstadt.


Vom Flüsschen zum See


Dass sich der innerstädtische See aus einem unscheinbaren Flüsschen speist, dessen Quelle 56 Kilometer nördlich von Hamburg entfernt im südholsteinischen Henstedt-Ulzburg entspringt, ist nur schwer vorstellbar. 1190 ließ Graf Adolf III., damals weltlicher Herrscher über Hamburg, den Fluss in der Stadt durch einen Damm aufstauen, um dort eine Kornmühle zu betreiben. Im 17. Jh. wurde der Mühlenteich durch die Errichtung der Wallanlagen in zwei Teile getrennt – so entstanden die Außen- und die Binnenalster, über den Durchfluss führte eine Holzbrücke. Heute verlaufen Auto- und Bahnverkehr an dieser Stelle über die Lombards- und die Kennedybrücke. Ringsum zieht sich ein Spazier- und Laufweg, der sich in St. Georg und Uhlenhorst zum Alsterpark, in Rotherbaum und Harvestehude zum Alstervorland weitet.




[image: ]
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Frühling unter japanischen Kirschblüten: Da läuft es sich gleich lockerer.





Die Alster erkunden


Dampferfahrt mit Luxusvillen und Skyline


Eine wunderbare Art, die Alster zu erkunden ist eine Alsterrundfahrt mit einem Alsterdampfer. Die Tour startet auf der Binnenalster und geht unter der Kennedy- und Lombardsbrücke hindurch zur Außenalster. Dort fährt der Kapitän entlang der bewaldeten Flussufer und verrät, dass in den Luxusvillen viele der 42 000 Millionäre Hamburgs leben. Außerdem lässt sich das Viertel Uhlenhorst bewundern und das Hotel Bellevue, das seinen Namen der französischen Besatzungszeit verdankt. Auf dem Rückweg zurück auf die Binnenalster heißt es: Volle Sicht voraus auf die Hamburger Skyline und den Jungfernstieg!





Am südlichen Ufer der Binnenalster


Swing und Jazz trotz früher Sperrstunde


Dort, am südlichen Ufer der Binnenalster, laden breite Freitreppen zum Sitzen direkt am Wasser ein. Einen Abstecher wert ist der Alsterpavillon, der seit 1799 eine bewegte Geschichte hinter sich hat. Er wurde zerstört, wieder aufgebaut und erneut zerstört – und zuletzt in den 1950er-Jahren als halbkreisförmiges Flachdachgebäude wieder errichtet. Während der NS-Zeit war er ein beliebter Treffpunkt der sogenannten Swing-Kids, jener jungen Menschen, die die Stücke Louis Armstrongs, Benny Goodmans oder Count Basies liebten. Den Nazis galt die Musik aus Amerika als entartet, und so ließen die Machthaber im Juni 1942 den Alsterpavillon einen Monat lang bereits um 17 Uhr schließen. In den Abendstunden sollte dort keine verbotene Musik mehr erklingen. Die Swing-Jugendlichen jedoch fanden eine Nische. Sie fuhren in kleinen Ruderbooten mit Plattenspielern und Jazzplatten unter die Lombardbrücke und genossen die einzigartige Akustik.


Heute kann man natürlich auch nach 17 Uhr im Alsterpavillon ein Getränk bestellen – und dazu den einmaligen Blick auf die Alster genießen, der besonders schön in den Abendstunden ist. Einige der besten Hamburger Hotels stehen hier: das »Hotel Atlantik« oder das »Fairmont Hotel Vier Jahreszeiten«. Die Alsterfontäne schießt 60 m in die Höhe und zaubert tausende kleine Regenbogen in die Luft. Sie wurde erstmals im Jahr 1987 in Betrieb genommen. Im Winter ersetzt sie ein Weihnachtsbaum.


Umsorgte Vögel und scharfe Kufen


Eine Institution sind die Alsterschwäne, die in den wärmeren Monaten auf dem Gewässer leben. Im Herbst fängt ein eigens von der Stadt Hamburg eingesetzter »Schwanenvater« die mehr als hundert Tiere ein und bringt sie zum Mühlenteich, wo sie eisfrei überwintern können und gefüttert werden. Sobald es im Frühjahr warm genug ist, kehren die Tiere auf die Alster zurück. Ein Spektakel in kalten Wintern hingegen ist das Schlittschulaufen oder Flanieren auf dem zugefrorenen Wasser. Freigegeben wird das Eis ab einer Mindestdicke von 20 Zentimetern. Trendige Alternative im Sommer: Stand-Up-Paddling, angeboten u. a. beim SUP Club Hamburg am Isekai 13.





[image: ]


Die Vöglein zwitschern


Sommer im Alsterpark, da gibt es nur eins: Schnappen Sie sich einen der üppigen weißen Parksessel, so lange noch einer zu haben ist. Und dann heißt es, Augen schließen, durchatmen und – besonders zum Sonnenuntergang – das Vogelkonzert genießen. Ab und zu aber bitte doch die Augen öffnen und über das glitzernde Wasser hinüber auf die Hamburger Skyline blinzeln.







[image: image] Alter Elbtunnel
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Innenstadtplan: a III / IV | S-Bahn: S 1, S 2, S 3 (Landungsbrücken) | U-Bahn: U 3 (Landungsbrücken)





Kacheln, so weit das Auge reicht, pflastern die gewölbten Röhren unter der Elbe. Angestrahlt werden sie von gelblichem Licht, und alle paar Meter tauchen im Fliesen-Meer Reliefs kleiner Seesterne auf, außerdem Darstellungen von Delfinen, Hummern oder Ratten, die an einem Stiefel nagen.


Schnell zur Arbeit


Um das Jahr 1900 mussten täglich ungefähr 50 000 Werft- und Hafenarbeiter die Elbe überqueren. Die seit 1888 bestehenden Fährlinien brachte das zu dieser Zeit endgültig an die Grenzen ihrer Kapazität. Hinzu kam, dass viele Arbeiter sich die Tickets für die Fähren nicht leisten konnten oder der Betrieb bei Schnee und Eis eingeschränkt war. Die Stadt entschloss deshalb um 1901 den Bau eines Tunnels.


Als der Alte Elbtunnel dann 1911 eröffnet wurde, bedeutete er für viele Hafenarbeiter eine bequeme Möglichkeit, von den Landungsbrücken auf Sankt Pauli nach Steinwerder auf der anderen Seite zu gelangen. Dort befanden sich große Werften wie Reiherstieg oder Blohm & Voss.




[image: ]
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Die Hafenarbeiter sind zwar weniger geworden, aber viele Hamburger nehmen immer noch den Alten Elbtunnel auf dem Weg zu ihrer Arbeit.





Kompliziertes Bauvorhaben


Druckkammer und Taucherkrankheit auf der Baustelle


Der Bau des Alten Elbtunnels war ein Großprojekt, das sich über vier Jahre hinzog. Damit bei den Grabungen kein Wasser in die Röhre eindrang, mussten die Arbeiten unter Druckluft durchgeführt werden. Wer seine Arbeit beendet hatte, musste danach durch eine Druckkammer wieder ausgeschleust werden. Dort wurde der Luftdruck wieder auf Normalmaß gesenkt, damit es nicht zur sogenannten Taucherkrankheit kam. Bei dieser gelangen Gasbläschen in den arteriellen Blutkreislauf und können Embolien verursachen. Knapp 700 Arbeiter erkrankten an der Taucherkrankheit, drei Menschen starben.





Zugang


132 Stufen oder zwei Euro


Den Zugang zum Alten Elbtunnel bildet auf Seite der Landungsbrücke >>> ein kuppelgekrönter Rundbau. Hier führen zwei Treppen mit je 132 Stufen in die Tiefe, außerdem zwei Personenaufzüge. Autos nutzen die hydraulisch betriebenen Fahrkörbe und bezahlen eine Gebühr von zwei Euro.





Neuer Elbtunnel


Fast 1,5 Autos pro Sekunde


Während heute durch den Alten Elbtunnel vor allem Spaziergänger flanieren oder Radfahrer flitzen, stauen sich nebenan im Neuen Elbtunnel die Autos. Der Neue Elbtunnel entstand 3 km westlich im Jahr 1973. Durch ihn unterquert die Autobahn A7 die Elbe und auf ihr ungefähr 120 000 Fahrzeuge am Tag, darunter die Buslinien 150 und 250.
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Der Alte Elbtunnel
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[image: ] Altes Land
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Lage: 10 – 30 km südwestlich der Innenstadt | Zufahrt: B 73 von Harburg westwärts | Bus: 150 (ab S-Altona), 257 (ab S-Neugraben) | Elbfähren: Blankenese – Cranz (im Winter So. keine Fähren); Schulau – Lühe (im Winter Sa., So. keine Fähren)





Wenn im April die Kirschen blühen und einen Monat später die Äpfel, legt sich ein zarter Schleier über das Alte Land. In eine rosafarbene und weiße Blütenpracht gehüllt, scheint die Landschaft wie verzaubert. Aber auch wenn die Früchte im Sommer und Herbst reif an den Ästen hängen, lohnt sich ein Besuch im Marschengürtel westlich von Hamburg.


Äpfel, Birnen, Kirschen, Pflaumen


Das Alte Land ist Nordeuropas größtes geschlossenes Obstbaugebiet, und es erstreckt sich entlang der Elbe von Hamburg bis nach Stade. Im Süden reicht es fast bis nach Buxtehude heran. Ungefähr 300 000 Tonnen Äpfel ernten die Bauern der Region jedes Jahr, hinzu kommen Birnen, Kirschen, Pflaumen, Himbeeren und Erdbeeren. Der Name Altes Land hat übrigens nichts mit »alt« zu tun. Denn auf Plattdeutsch heißt die Region Olland, und dieser Name geht auf die Kolonialisierung des Gebiets durch die Niederländer zwischen 1130 und 1230 zurück. Knapp 200 000 Menschen leben heute im Alten Land, die meisten von ihnen in Stade und Buxtehude. Als heimliche Hauptstadt gilt Jork im Zentrum des Alten Landes, hier hat der Großteil der Apfelbauern ihre Höfe. Neben den alten Bauernhäusern und einem schönen Rathaus (teilweise 12. Jh.) ist besonders hübsch die kleine Barockkirche St. Matthias. 1776 wurde hier Gotthold Ephraim Lessing mit Eva König getraut.
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Einem Meisterwerk lauschen


Damit sind nicht die Kompositionen gemeint, sondern das Instrument, auf dem sie gespielt werden. Denn mit der Orgel in der Neuenfelder St.-Pankratius-Kirche, frisch restauriert, hat Arp Schnitger einen Höhepunkt seines Schaffens als Orgelbauer erreicht. Sie erklingt regelmäßig bei den Neuenfelder Orgelmusiken. Zum Zurücklehnen schön (April – Dez. jeden ersten So. im Monat, 16.30 Uhr, außer während der Hauptferienzeit; Eintritt frei; www.schnitgerorgel.de)





Neuenfelde


Barocke Orgel und schöne Bauernhäuser


In Neuenfelde lohnt ein Besuch der barocken Kirche St. Pankratius, mit einem Kanzelaltar von 1688 und einer herrlichen Orgel des berühmten Orgelbaumeisters Arp Schnitger (1648 – 1719), der hier einen Bauernhof hatte und in der Kirche begraben liegt. Im Neuenfelder Ortsteil Nincop stehen einige besonders schöne Bauernhäuser: Nincoper Straße Nr. 45 (von 1778; mit Prunkpforte von 1683), Stellmacherstraße Nr. 9 (von 1660; mit erneuertem Fachwerkgiebel und Prunkpforte von 1619) sowie Nr. 14 (von 1779).





Obstmarschenweg


Vorbei an Dorfkirchen zum Deich


Besonders lohnt sich eine Fahrt auf dem sogenannten Obstmarschenweg über Jork, Guderhandviertel, Steinkirchen, Grünendeich und Hollern nach Stade. Viele schöne Altländer Bauernhäuser, z. T. mit Prunkpforten, und auch einige alte Dorfkirchen liegen am Wege. Einen schönen Spaziergang kann man auf dem Lühedeich machen.
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Zur Kirschblüte leuchten auch die typischen Bauernhäuser im Alten Land.







Altona
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Lage: ca. 4 km westlich der Innenstadt | S-Bahn: S 1, S 2, S 3, S 11, S 31 (Altona), S 1, S 2, S3 (Königstraße)





Altona ist ein kleines Dorf an der Elbe, das insbesondere mit dem Viertel Ottensen für Multikulti steht, für Biomärkte, türkische Imbisse und charmante Geschäfte. Und mitten in der Fußgängerzone erhebt sich wie ein Bergmassiv seit 2014 ein Ikea-Möbelhaus. Doch auch mit dieser Invasion des Konsumkommerzes gehen die Bewohner Altonas entspannt um.


Spät zu Hamburg


Ursprünglich war Altona eine Siedlung, in der vor allem Fischer in der Nähe der Elbe lebten. Im Laufe seiner bewegten Geschichte als Teil Dänemarks und dann Preußens gab es erhebliche Rivalitäten zwischen Altona und Hamburg. Noch heute fühlen sich, so heißt es, viele Altonaer als Altonaer und nicht als Hamburger, trotz der Eingemeindung im Jahr 1937.


An die Rivalität erinnert der Stuhlmannbrunnen zwischen Bahnhof und Rathaus. Im Zentrum des riesigen Brunnen kämpfen und rangeln zwei Zentauren miteinander. Wer von den beiden den Fisch ergattert, bleibt unklar. Deutlich aber scheint zu sein, dass der Brunnen auf die langjährige Konkurrenz zwischen Altona und Hamburg in Fischfang und -verarbeitung anspielt.





Altonaer Rathaus


Der alte Bahnhof und der Steinblock


Der Brunnen liegt auf einer Achse mit dem Altonaer Rathaus (1896 – 1898), das ursprünglich ein Bahnhofsgebäude der Altonaer-Kieler-Eisenbahn-Gesellschaft war. An dem großformatigen Giebelrelief hat auch Ernst Barlach mitgewirkt. Vor dem Rathaus steht ein Reiterstandbild mit Kaiser Wilhelm I. Der 1989 in den Grünanlagen auf der anderen Straßenseite aufgestellte Steinblock des US-Künstlers Sol LeWitt erinnert an die von den Nationalsozialisten ermordeten Altonaer Juden. Im Rathaus selbst ist inzwischen das Bezirksamt Hamburg-Altona untergebracht.





[image: image] Altonaer Museum für Kunst und Kulturgeschichte


Kein Kulturausverkauf im Regionalmuseum!


Riesige Galionsfiguren von Handelsschiffen, winzige Laterna Magica-Bilder, norddeutsche Bauernstuben und blauweiße Fliesen mit Hirtenszenen: All das stellt das Altonaer Museum für Kunst und Kulturgeschichte aus. Außerdem befindet sich im Gebäude ein kompletter Lebensmittelladen, der seit 1890 auf der Elbinsel Altenwerder betrieben wurde. Das Regionalmuseum war 1863 ursprünglich als »Öffentliches Museum in Altona« in einem Haus an der Palmaille eingerichtet worden. 1901 zog die Sammlung in das damals neue Museumsgebäude an der Museumstraße. 2010 wollte der Hamburger Senat das Museum eigentlich schließen lassen. Aber die Bewohner Altonas protestierten gegen den »Ausverkauf von Teilen der Kultur« – mit Erfolg.



Museumstr. 23 | Di. – So. 10 – 17 Uhr | Eintritt 8,50 €
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Kaiser Wilhelm I. hoch zu Ross erinnert vor dem Rathaus daran, dass Altona einmal preußisch war.





Christianskirche


Westlich vom Rathaus steht die Anfang des 18. Jh.s erbaute evangelische Christianskirche, benannt nach dem dänischen König Christian IV. (1577 – 1648). Er war es, der Altona großzügig ausbauen ließ. Die barocke Saalkirche wurde im Zweiten Weltkrieg beschädigt, konnte aber wiederhergestellt werden. Von der Ausstattung haben sich immerhin ein Taufbecken, ein Taufengel und eine barocke Kanzel erhalten.





Palmaille


Wohnhäuser auf der Spielbahn


Die Palmaille ist Altonas schöne, aber kurze Prachtstraße zwischen Rathaus und Breite Straße. Ihr Name geht auf eine Kugelspielbahn zurück, die Graf Otto V. von Holstein-Schaumburg im 17. Jh. anlegen ließ. Die Bahn für das Spiel »palla a maglio« verfiel nach wenigen Jahrzehnten, und im 18. Jh. wurde sie zu einer Fahrbahn verbreitert und mit Linden bepflanzt. Viele wohlhabende Familien ließen sich hier repräsentative Wohnhäuser errichten – beispielsweise von dem dänischen Architekten Christian Frederik Hansen, der seit 1784 Landesbaumeister des dänischen Königs für Holstein und Altona war. Die Nummer 116 an der Palmaille hatte Hansen für sich selbst gebaut. Hansen realisierte neben den acht prächtigen Bürgerhäusern an der Palmaille außerdem neun Landhäuser in den Elbvororten. Im Haus Nr. 100 wohnte von 1891 – 1909 der Dichter Detlev von Liliencron. Palmaille Nr. 79 nicht auslassen: phantastische Aussicht vom Altonaer Balkon.





Altonaer Fischereihafen


Vom gläsernen Schiffsbug zum Gotteshaus


Unterhalb der Palmaille liegt das Areal des ehemaligen Altonaer Fischereihafens. Heute landen hier keine Fischkutter mehr. Auffällig ist das »Dockland« von BRT Architekten, das einem Schiffsbug nachempfundene gläserne Bürogebäude. Man kann hinaufsteigen und eine tolle Aussicht auf den Hamburger Hafen genießen.


Die Trinitatiskirche an der Ecke Königstraße/Kirchenstraße ist 1743 von dem Architekten Cay Dose als Barockkirche aus einem ersten Bau von 1650 errichtet worden. Auffällig ist der Turmaufbau mit zwei welschen Hauben und achteckiger Laterne.





[image: image] Israelitischer Friedhof


Friedhof, Musicals und Shopping


Nördlich der Trinitatiskirche liegt jenseits der Königstraße ein über 400 Jahre alter israelitischer Friedhof mit mehreren tausend Gräbern u. a. zahlreicher portugiesischer Juden. Angehörige berühmter Familien wie Guggenheim oder Mendelssohn sind hier bestattet.


Die »Neue Flora« an der S-Bahn-Station Holstenstraße ist eine der Attraktionen jüngeren Datums. Das Musicaltheater mit eigenwillig gestaltetem Eckeingang und Industriedesign im Innern wurde 1990 mit Andrew Lloyd Webbers Musical »Das Phantom der Oper« eröffnet, das der Betreiber ursprünglich in der »Alten Flora« am Schulterblatt im Schanzenviertel aufführen lassen wollte.






[image: ]


6x Durchatmen


Entspannen, wohlfühlen, runterkommen





1. Urlaub auf Balkonien >>>


27 Meter über der Elbe schweift der Blick vom Altonaer Balkon über Köhlbrandbrücke und Containerhafen. Der Ort gilt als einer der schönsten Hamburgs, trotzdem ist er nicht überlaufen – perfekt für einen Nachmittag im Grünen.





2. Zehen im Wasser >>>


Zuerst barfuß am Strand spazieren, dann Würstchen mit Pommes auf dem Campingplatz Elbecamp mit Blick aufs Wasser genießen. Schöner lässt sich ein Sonntag kaum verbringen.





3. Feiner Sand


Hamburger Schmuddelwetter? Zum Glück gibt’s Sonnenschirme – aufgespannt in einem der zahlreichen Beach-Clubs der Stadt. Im Liegestuhl kommt garantiert Urlaubsstimmung auf; etwa im Hamburg del Mar bei den St-Pauli-Landungsbrücken.





4. Very british >>>


In einigen Elbvororten erinnern manche Straßenzüge an Grafschaften in England, wo ansässige Männer und Frauen in Barbour-Jacke kleine Jack-Russell-Terrier spazieren führen.





5. Nummer 62


Die Fähre mit dieser Nummer bringt Sie von den Landungsbrücken (Brücke 3) direkt in den Urlaub. Im Freibad Finkenwerder gibt es jede Menge Liegestühle für einen unvergesslichen Elbblick. Ein Geheimtipp, den nicht einmal viele Hamburger kennen (Finksweg 82, www.baederland.de).





6. Treppauf, Treppab >>>


Raus aus der Stadt, rein ins Fischerdorf: Insgesamt 5000 Stufen führen durch das romantische Treppenviertel in Blankenese. Bei Sonnenschein stellen die Cafébesitzer Tische und Stühle nach draußen.
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Lage: Altstadt | Innenstadtplan: c/d II/III | S-Bahn: Hauptbahnhof |


U-Bahn: U 3 (Mönckebergstr./Rathaus), U 1 (Hbf./Messberg), U 2 (Hbf.) 





Für Hamburgbesucher hat die Gegend von Stadtgeschichte bis Shopping einiges zu bieten. Der Kern der ehemaligen Altstadt erstreckt sich rund um die heutige Einkaufsmeile Mönckebergstraße und vom Rathausmarkt im Norden bis zum Nikolaifleet im Süden. Durch den großen Brand 1842 und den Zweiten Weltkrieg wurden zwar große Teile zerstört, doch die Hamburger rekonstruierten ihre Hauptkirchen, zudem entstand das Kontorhausviertel.


Wuselig, aber großzügig





Mönckebergstraße


Wer die Mönckebergstraße entlangflaniert, kommt erwartungsgemäß an zahlreichen Schaufenstern vorbei, am Horizont erhebt sich spitz und schlank der Turm der Petri-Kirche, und je nach Perspektive blitzt an mancher Stelle der Straße der Rathausturm am Horizont auf. Wuselig ist es zu fast jeder Tageszeit, aber immerhin sind die Bürgersteige rechts und links des zweispurigen Asphaltbandes so breit, dass bequem mehrere Kinderwagen nebeneinander passen. Für Ausweichmanöver ist genug Platz. Und in regelmäßigen Abständen wachsen auf den Bürgersteigen Sumpfeichen und Platanen in den Himmel und sorgen im Sommer für erfrischenden Schatten unter einem grünen Dach.



Achse: Rathaus – Hauptbahnhof


Pulsierendes Geschäftsleben in Bahnhofsnähe


Als 1905 der Bau der Mönckebergstraße beschlossen wurde, nahmen die Stadtvertreter die Zerstörung des alten Gängeviertels in Kauf, in dem überwiegend arme Leute wohnten und wo 1892 die Cholera gewütet hatte. Statt einer Sanierung zog man es vor, eine Achse vom Hauptbahnhof bis zum Rathaus zu schlagen und mit großen Kontorhäusern zu bebauen. Dem Image einer Handelsstadt angemessen, sollte hier in Bahnhofsnähe das Geschäftsleben pulsieren. 1908 wurde abgerissen und von 1911 – 1913 die neue Mönckebergstraße bebaut. Benannt ist die Mönckebergstraße nach dem einstigen Bürgermeister Johann Georg Mönckeberg (1839 – 1908). Spätestens mit der Eröffnung eines Karstadt-Kaufhauses 1912 erhielt die Mönckebergstraße ihren Status als wichtigste Einkaufsstraße. Das ist sie letztlich auch heute noch. Hier befinden sich Kaufhäuser und Filialen bekannter Geschäftsketten, wer es richtig exklusiv mag, ist am Jungfernstieg und am Neuen Wall allerdings besser aufgehoben.





Klöpperhaus


Die Schafe am Kaufhof


Direkt am Anfang der Mönckebergstraße steht das Klöpperhaus, ein Klinkerbau, 1912/ 1913 von Fritz Höger, den Tierplastiken von August Gaul schmücken. Dargestellt sind Schafe, denn Klöpper hatte das Haus für den Wollhandel errichten lassen. Das Kontorhaus wurde 1967 zum Warenhaus (Kaufhof) umgebaut.





Levante-Haus


Aufgehende Sonne und exotische Tiere


Das Levante-Haus (Mönckebergstr. 7) wurde ebenfalls 1912/1913 errichtet. Das Wort Levante bedeutet »dem Sonnenaufgang entgegen«, und deshalb ziert noch heute eine große aufgehende Sonne den Eingangsbereich zur Shoppingpassage. Exotische Tierskulpturen von Elefanten und Raubkatzen erinnern an die abenteuerlichen Seereisen zum Import von Kolonialwaren aus Kleinasien, Syrien und Ägypten. Ebenfalls von Fritz Höger, dem Erbauer des Chilehauses, stammt das Rappolt-Haus (Mönckebergstr. 11).





Mönckebergbrunnen


Kaffeebecher am Mini-Pantheon


An der platzartigen Erweiterung, an der Spitalerstraße und Mönckebergstraße zusammenkommen, fühlt man sich beim Anblick des kleinen runden Tempels vielleicht nach Rom versetzt, und zwar an den Platz, auf dem das Pantheon steht. In dem Hamburger Miniatur-Pantheon von Fritz Schumacher befindet sich ganz profan eine amerikanische Kaffeehauskette, deren Coffee-To-Go-Becher leider das Ambiente verschandeln: Überall befinden sich Müllberge aus Pappbechern. Allein in Deutschland werden pro Jahr etwa drei Milliarden Einwegbecher weggeschmissen.
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Rund um die Mönckebergstraße werden Shopoholics sicher fündig.





Thalia-Theater


10. Längengrad und Neo-Renaissance als Gegensatz


Am hinteren Ende des Gerhart-Hauptmann-Platzes steht das 1843 gegründete Thalia-Theater, das noch im April 1945 zerstört und wieder aufgebaut wurde, wobei die ursprüngliche Fassade erhalten blieb. Das Karstadt-Gebäude Ecke Gerhart-Hauptmann-Platz/Mönckebergstraße ließ Rudolph Karstadt 1912 als Kaufhaus bauen. Im Erdgeschoss ist im Fußboden eine Windrose mit der Darstellung des 10. Längengrades östlich von Greenwich zu sehen, der hier verläuft.


Auffällig ist das relativ kleine Gebäude Nr. 21 (Hulbehaus) direkt neben der Petrikirche, das Georg Hulbe offenbar in bewusstem Gegensatz zu den Kontorhäusern im Neo-Renaissancestil hat bauen lassen.
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1 Hauptportal (Turmportal); am linken Flügel Originaltürzieher mit Löwenkopf (nach 1342)


2 Paulusfigur (Sandstein, um 1450)


3 Tafelbild des hl. Ansgar (vermutlich Hans Bornemann, um 1460)


4 Stehende Madonna mit Kind (lübische Sandsteinarbeit, um 1470)


5 Barbarakapelle (Altar um 1490/1500)


6 Altar: Kreuzigungsgruppe (hambur-gische Holzschnitzerei, um 1490); dazugehörige Altarflügel an der Chorwand (Bemalung 15./16.Jh.)


7 Holzstatue des hl. Ansgar (vermutlich Bernt Notke, um 1480/1483)


8 Kanzel (1849; Bekrönung um 1400)


9 Kirchenmodell





Älteste Hauptkirche der Stadt


Mitten zwischen Klamottengeschäften, Bäckereien und Parfümerien liegt die St. Petrikirche (Bei der Petrikirche 2), eine der fünf Hauptkirchen Hamburgs. Und die älteste! Vermutlich wurde sie bereits Anfang des 11. Jh.s als Marktkirche am »Berg« gegründet. Ab 1310 wurde St. Petri zur dreischiffigen gotischen Hallenkirche umgebaut, 1418 um ein zweites südliches Seitenschiff erweitert.


Da die Backsteinhalle der Petrikirche beim Großen Brand im Mai 1842 in Flammen aufging, wurde sie in den Folgejahren im neugotischen Stil wieder aufgebaut. Noch bis 1878 dauerte es, bis der 132 m hohe Turm vollendet wurde. Im Zweiten Weltkrieg wurde die Kirche kaum beschädigt.





Portal und Kirchenraum


Hamburgs ältestes Kunstwerk


Wer die Kirche durch das Hauptportal betritt, sieht am linken Türflügel einen bronzenen Türgriff mit Löwenkopf. Er stammt wohl aus der ersten Hälfte des 14. Jh.s und gilt als Hamburgs ältestes Kunstwerk. Am rechten Türflügel befindet sich eine Nachbildung von 1849.


Im Kircheninneren sind zahlreiche alte Stücke zu sehen, die vor dem Brand gerettet wurden. Am ältesten sind die gotische Kanzelbekrönung, eine Sandsteinfigur des Apostels Paulus, eine Madonna mit Kind, eine Holzstatue des Ansgar, die Kreuzigungsgruppe und der Flügelaltar in der Barbarakapelle. Das bedeutendste Kunstwerk der mittelalterlichen Petrikirche, der von Meister Bertram 1379 geschaffene Hauptaltar, war 1734 nach Grabow in Mecklenburg gekommen – daher wird er auch als »Grabower Altar« bezeichnet. Er wurde 1903 von Alfred Lichtwark für die Hamburger Kunsthalle zurückgekauft. Auf den Turm der Petrikirche führen 544 Stufen. Die Aussicht lohnt die Anstrengung.





Bischofsturm


Zeitreise in der Bäckerfiliale


Neben dem St.-Petri-Gemeindehaus an der Ecke Speersort und Kreuslerstraße kann man im Untergeschoss einer Bäckereifiliale die freigelegten Fundamente des Bischofsturms (Kreuslerstr. 4) sehen. Er gilt als ältester bekannter Befestigungsbau aus Stein nördlich der Elbe – heute kann man zwischen den historischen Fundamenten Kaffee und Kuchen genießen.
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1 Portal (Bronzetüren, 1966)


2 Barocktreppenhaus


3 Arp-Schnitger-Orgel (1689–1693)


4 Kemper-Orgel (1960/1970)


5 “Der Tod und der reiche Mann” (Ölgemälde von David Kindt, 1622)


6 Hamburg-Ansicht (Gemälde von Joachim Luhn, 1681)


7 Kanzel (Marmor, Alabaster; 1610)


8 Figur des hl. Jacobus (Eiche, 17. Jh.)


9 Chorfenster (Glasmalerei von Carl Crodel, 1959)


10 St.-Trinitatis-Altar der Böttcher (1518)


11 St.-Petri-Altar der Fischer (um 1508)


12 Taufstein (Marmor, 1814)


13 St.-Lukas-Altar des Maleramtes (Anfang 16. Jh.; aus dem ehem. Manendom)





Spitzer Turm mit Café


Gotisch-spitz erhebt sich der schwarze Turm der Sankt-Jacobi-Kirche (Jakobikirchhof 22) in der Nähe der Mönckebergstraße. Die Halle aus rotem Backstein stammt aus dem 14/ 15. Jh., und mit ihr ist der Sakralbau eine der fünf Hauptkirchen Hamburgs. Wer sich nicht bereits in der Bäckerei im Bischofsturm gestärkt und das Glück hat, am ersten Sonnabend im Monat durch die Altstadt zu flanieren, kann bei einem Stück Torte im Turmcafé die Aussicht über Hamburg genießen. Aber auch das Innere der Kirche lohnt eine Besichtigung.





Barock-Orgel


Hat Bach hier nun georgelt oder nicht?


Berühmt ist die Jacobikirche vor allem für die Arp-Schnitger-Orgel von 1693. Mit ihren 60 Registern, 3880 Pfeifen und vier Manualen ist sie die größte erhaltene Barockorgel in Nordeuropa. Angeblich soll sich Johann Sebastian Bach seinerzeit um die Stelle des Organisten in St. Jacobi beworben haben – erfolglos. Definitiv belegt ist, dass er an der Arp-Schnitger-Orgel in St. Katharinen (Hamburg) vorgespielt hat. Dass er auch auf der in St. Jacobi spielte, ist nicht gesichert –doch sicherlich ließ es sich der Thüringer Komponist nicht nehmen, das größere Schwesterninstrument in Sankt Jacobi auszuprobieren.





Innenraum


Altäre kann man nicht genug haben


Sehenswert sind außerdem drei mittelalterliche Altäre: der St.-Lukas-Altar aus dem einstigen Mariendom, der St.-Petri-Altar der Fischer und der St.-Trinitatis-Altar der Böttcher im Hauptchor. Wem drei Altäre viel vorkommen: Noch 1525, also kurz vor Einführung der Reformation in Hamburg, zählte man in St. Jacobi 20 Nebenaltäre. Sie waren an den Pfeilern aufgestellt, und an ihnen wurden Seelenmessen und Gottesdienste gelesen. Nach der Reformation wurden die meisten Nebenaltäre entfernt, die erwähnten blieben jedoch erhalten.
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Backstein allerorten


Hamburg gilt als Stadt der Kontorhäuser nach nordamerikanischem Vorbild. Die Bürohäuser von der Jahrhundertwende sind bis zu zehn Geschosse hoch, Licht fällt durch schmale, weiß gerahmte Fenster, und an den Fassaden reiht sich Backstein über Backstein über Backstein. Als erstes Büroviertel Europas steht das Hamburger Kontorhausviertel sogar unter dem Schutz des UNESCO-Weltkulturerbes. Besonders berühmt ist das Chilehaus. Es schiebt sich wie ein gewaltiger, spitz zulaufender Schiffsbug an die Fischertwiste – gerade so, als wolle das mächtige, wie ein Segel geformte Haus Fahrt aufnehmen und in den nur wenige Meter entfernten Zollkanal einlaufen. 1922 – 1924 nach Entwürfen Fritz Högers errichtet, gilt das Chilehaus als Ikone des Expressionismus in der Architektur. In einer leichten Schwingung zieht es sich an der Straße Pumpen entlang, die der gegenüberliegende Meßberghof aufnimmt. Schön ist der von Richard Kuöhl gestaltete Keramik-Wandschmuck. Außerdem sollte man sich unbedingt die Eingangshalle und die Treppenhäuser an den Längsfronten ansehen.





Meßberghof


Kakao kosten im Klinkerbau


Den Meßberghof (urspr. Ballinhaus) Ecke Meßberg/Pumpen, ein hoher, dennoch aber gedrungen erscheinender Klinkerbau wurde 1924 von den Architekten H. & O. Gerson entworfen. Hier ist das Chocoversum zu Hause, eine Erlebniswelt zum Thema Schokolade.



Chocoversum: tgl. 10 – 18 Uhr | Eintritt 15 €
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1 Südportal (Bronzetor, 1963)


2 Holzkruzifix (Augsburg, um 1300)


3 Epitaph Caspar Moller (t 1610)


4 Gloriafenster (1955)


5 Leib-Christi-Altar (Eisen, 1983)


6 Welken-Epitaph (Sandstein, 1566)


7 Chorgestühl (Eiche, 1960)


8 Altar (Muschelkalk / Bronze, 1956)


9 Taufbecken (Bronze, 1963)


10 Kanzel (Eiche, 1956)


11 Weihnachtsfenster (1956)


12 Nordportal (Renaissance, 1642)


13 Epitaph Georg v. d. Fechte († 1630)


14 Harfender David (Bronze, 1972)


15 Tauffenster(1959)


16 “Pamirs-Gedenktafel (21.9.1957)


17 Turmhalle (Kaufmannsdiele); im ersten Stock frühgotische Bögen


18 Bachorgel (2013)


19 Hl. Katharina (Holz, 15. Jh.)


20 Renaissanceportal (1640)


21 Hl. Katharina (Sandstein, 1639)





Kirche der Seeleute


Ein paar Meter zu Fuß vom Chilehaus entfernt befindet sich die Katharinenkirche. Sie wird erstmals 1256 erwähnt und ist ebenfalls eine der fünf Hauptkirchen Hamburgs. Gegenüber der Speicherstadt an der Straße Bei den Mühlen gelegen, gilt sie herkömmlich als Kirche der Seeleute.





Turm und Krone


Märtyrerin und Krone aus geraubtem Gold


Benannt ist die Kirche nach der hl. Katharina, einer alexandrinischen Prinzessin, die zu Beginn des 4. Jh.s als Märtyrerin starb. Eine Figur der Heiligen ist außen an der Turmwand zu sehen. Von dieser ersten Kirche stammt noch der Turm, nicht allerdings der heutige Aufbau. Der 116 m hohe Turm hat eine ziemlich bewegte Geschichte hinter sich: Er erhielt Anfang des 17. Jh.s eine Spitze mit vergoldeter Krone, die jedoch bei einem Orkan abstürzte. Diese wurde dann durch den barocken Turmhelm ersetzt, der heute noch zu sehen ist. Oben, etwas unterhalb der Spitze, ist der Turm mit der sogenannten Störtebeker-Krone verziert – Störtebeker-Krone deshalb, weil einer Legende zufolge das Gold für die Krone aus den zusammengeraubten Besitztümern des legendären Freibeuters Störtebeker (Interessante Leute) stammte.





Innenraum


Rekonstruierte Bachorgel im schlichten Innern


Das schlichte Weiß der geschlämmten Wände, Säulen und Gewölbe wird durch die farbigen Glasfenster von Hans Gottfried von Stockhausen (1955 – 1957) belebt. Von der alten Ausstattung sind lediglich zwei Epitaphien aus dem 17. Jh. und eine hölzerne Statue der heiligen Katharina aus der ersten Hälfte des 15. Jh.s erhalten. Die übrigen Stücke sind weitgehend Neuerwerbungen oder moderne Werke aus der Nachkriegszeit, darunter der Altar aus Muschelkalk und vergoldeter Bronze. Seit 2013 verfügt die Kirche über eine Rekonstruktion der von J. S. Bach gerühmten Orgel, der sogenannten Bachorgel, die 1943 zerstört wurde.
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Althamburgische Bürgerhäuser


An der Deichstraße am Nikolaifleet ist von dem coolen Flair moderner Bürogebäude aus der Nachbarschaft nichts mehr zu spüren: Wie Perlen auf einer Kette reihen sich am Fleet Fachwerk- und Barockhäuser aneinander. Die Gebäude stammen aus dem 17. bis 19. Jh. und bilden das letzte Ensemble althamburgischer Bürgerhäuser. Mit ihren spitzen Giebeln und gelegen am glitzernden Wasser, verströmt die Deichstraße einen Hauch Amsterdam inmitten der Hansestadt.





Westseite der Deichstraße


Ursprung der Brandkatastrophe von 1842


Die Gebäude, die an der Westseite der Deichstraße stehen, wurden durch den Großen Brand zerstört, er brach am 5. Mai 1842 um 1 Uhr in der Nacht in genau dieser Straße aus, genauer gesagt in der Hausnummer 42. Die Flammen fraßen sich in Windeseile durch die Häuser und Straßen, sie dehnten sich so schnell aus, dass die »Wittkittel«, wie die Feuerwehrmänner wegen ihrer damals weißen Kleidung genannt wurden, nicht dagegen ankamen. Das alte Rathaus an der Trostbrücke und auch andere Gebäude im Gefahrengebiet wurden vorsorglich gesprengt, um das Feuer aufzuhalten – jedoch ohne Erfolg. Erst dreieinhalb Tage später konnten die Flammen in der heutigen Straße Brandsende unter Kontrolle gebracht werden. Wie genau es zu dem Feuer kam, blieb ungeklärt. An den Brand erinnert auch die Gaststätte in Haus Nr. 25 mit ihrem Namen »Zum Brandanfang«. Hier sprang das Feuer von der Westseite der Straße auf die Wasserseite über.





Weitere sehenswerte Häuser


Der älteste Speicher und das letzte Kaufmannshaus


Das Haus Nr. 27 wurde 1780 als Warenspeicher errichtet und gilt als Hamburgs ältester Speicher. Lange Zeit wurde in ihm Gemüse gelagert. Die massiven Backsteinfassaden mit den Mitteltüren in den Obergeschossen zeugen noch von der einstigen Verwendung. Nr. 37 von 1686 ist das letzte Hamburger Kaufmannshaus, das trotz starker Brandschäden noch vollständig in seiner typischen Bauweise erhalten ist. Nr. 39 entstand um 1700, es trägt noch seine einfache Barockfassade mit verziertem Stufengiebel.





Fleetgänge und Hohe Brücke


Aussichtsreich am und überm Wasser


Die schmalen Gassen zwischen einigen Häusern heißen Fleetgänge. Sie dienten den Gebäuden auf der gegenüberliegenden Straßenseite als Zugang zum Wasser. Der Gang zwischen Nr. 39 und Nr. 41 bietet eine gute Aussicht auf die wasserseitigen Hausfassaden.


Am Ende der Deichstraße überspannt seit 1260 die Hohe Brücke die Stelle, an der das Nikolaifleet in den Binnenhafen mündet. Von hier bietet sich ein schöner Blick auf das Fleet.
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Ein Hauch Amsterdam weht an der Deichstraße am Nikolaifleet.







Nikolaikirchturm · Mahnmal St. Nikolai



Verletzlich und zugleich stark


Der Nikolaiturm am Mahnmal St. Nikolai ist von Ruß geschwärzt, mit 147 m Hamburgs höchster Kirchturm, und er wirkt verletzlich und stark zugleich. Kein Wunder, denn der Turm hat eine lange Geschichte hinter sich: Er wurde zusammen mit der Nikolaikirche im 12. Jh. erbaut, und ihr Turm überstand den Großen Brand von 1842 mehr oder weniger unbeschadet, genau wie die Bombenangriffe der Alliierten im Juni 1943. Das Kirchengebäude jedoch hielt den Luftangriffen im Zweiten Weltkrieg nicht stand. Heute erinnert der Turm als Mahnmal an die »Opfer von Krieg und Gewaltherrschaft zwischen 1933 und 1945«.





Aussichtsplattform und Museum


Guter Blick von oben, sehenswerte Ausstellung unten


Mit einem gläsernen Panoramalift kann man bis in ca. 75 m Höhe hinauffahren. Von oben ergibt sich ein wunderbarer Blick über Hafen, Speicherstadt und HafenCity, Innenstadt und die Alster. Auf der Aussichtsplattform demonstrieren historische Aufnahmen, welche Zäsur die Zerstörung Hamburgs 1943 darstellte und wie die Stadt im Vergleich zu heute aussah. In dem Turm hängen 51 neue Bronzeglocken, die in der Königlich Niederländischen Glockengießerei in Asten gefertigt worden sind. Neben dem Kirchturm wird in einem Museum die sehenswerte Dauerausstellung »Gomorrha 1943 – Die Zerstörung Hamburgs im Luftkrieg« gezeigt, die sich als erste Ausstellung in Deutschland den Ursachen und Folgen des Luftkriegs widmet.



Kirchenruine frei zugänglich | Turm tgl. 10 – 18, Mahnmal 10 – 17, Mai – Sept. bis 18 Uhr | Eintritt: Museum und Turm 5 €


www.mahnmal-st-nikolai.de
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»Füer! Füer in de Diekstraat!«



... riefen die Nachtwächter und schwangen ihre Knarren. Sturmglocken läuteten, die Turmwächter schmetterten ihre Trompeten. Am 5. Mai 1842 hallten um 1 Uhr nachts die stillen Gassen der Innenstadt wider vom Feueralarm – die schlimmste Brandkatastrophe zu Friedenszeiten.





5. Mai


In einem Speicher in der Deichstraße 42 war aus ungeklärten Gründen ein Feuer ausgebrochen, das schnell auf die umliegenden Speicher übergriff. Binnen kurzem entwickelte sich die schwerste Brandkatastrophe, die Hamburg (abgesehen vom Zweiten Weltkrieg) je erleiden musste. Die verheerenden Flammen vernichteten innerhalb von knapp 80 Stunden einen Großteil des alten Hamburg:


71 Straßenzüge mit 1749 Wohnhäusern lagen in Schutt und Asche. 20 000 Menschen waren obdachlos, 51 ums Leben gekommen. Am 5. Mai um 4.30 Uhr morgens hatte der leitende Spritzenmeister Adolph Repsold noch einen Vorschlag gemacht, der die Katastrophe womöglich hätte verhindern können. Er wollte ganze Straßenzüge sprengen und mit der Schneise den Flammen Einhalt gebieten. Aber als der Rat sieben Stunden später seine Einwilligung gab, war es bereits zu spät. Gegen Mittag hatten die Flammen den Hopfenmarkt erreicht und bedrohten die Nikolaikirche – bereits um 18 Uhr war die Kirche mit all ihren Schätzen nur noch ein rauchender Trümmerhaufen. Das Feuer überforderte die Feuerwehr. Viele Menschen schleppten in Töpfen, Eimern und Kübeln Wasser aus den Fleeten an – Wasserleitungen gab es noch nicht. Einigen wenigen standhaften Bürgern gelang es, die Katharinenkirche vor den Flammen zu bewahren.





6. Mai


In der Nacht zum 6. Mai näherte sich der Brand dem alten Rathaus an der Trostbrücke. Mit 800 Pfund Schwarzpulver wurde es um 2.30 Uhr in die Luft gejagt, um die Flammen daran zu hindern, sich noch weiterzufressen. Das Feuer ließ sich aber auch an dieser Feuerschneise nicht mehr aufhalten. Erst morgens gegen 7 Uhr bekam man es durch die Sprengung eines Häuserblocks am Graskeller unter Kontrolle. Dafür griffen die Flammen jetzt auf den Neuen Wall über. Die Löschmannschaften waren nun vollends erschöpft, Feuerwehrleute aus Altona, Wandsbek und sogar aus Stade, Bremen und Lübeck kamen zu Hilfe.




[image: ]
© Museum für Hamburgische Geschichte


Die Kirche St. Nikolai ist nach dem großen Brand nur noch ein Trümmerhaufen (Ölgemälde von H. D. Martens, 1842).





7. Mai


Am Morgen des 7. Mai stürzte auch die Petrikirche ein. Die Luft war von Glut erfüllt, man konnte kaum atmen. Tote wurden aus den Häusern geholt. Teilweise übersprang das Feuer ganze Straßen und loderte an völlig anderer Stelle plötzlich auf. Bei Einbruch der Nacht war die Altstadt schließlich zu weiten Teilen zerstört.





»Brandsende«


Erst am frühen Morgen des 8. Mai – einem Sonntag – erlosch das Feuer an den Wallanlagen, etwa dort, wo heute die Straße »Brandsende« verläuft. Die vom Feuer verschont verbliebenen Kirchenglocken wurden geläutet und Dankgottesdienste abgehalten. Der Wiederaufbau begann. Brandschutt wurde zu breiten Straßendämmen aufgeschüttet, so entstand etwa der heutige Ballindamm – und der Rathausstandort wurde von der Trostbrücke an den heutigen Platz verlegt.









Barmbek
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Lage: ca. 5 km nordöstlich der Innenstadt | S-Bahn: S 1, S 11


(Barmbek) | U-Bahn: U 3 (Barmbek)





Wäre Barmbek eine Farbe, wäre es Rot. Denn Rotklinkerbauten säumen die Straßen des Stadtteils so weit das Auge reicht. Hier fanden Anfang des 20. Jh.s Tausende Arbeiterfamilien günstigen Wohnraum, nachdem sie nach dem Ausbau des Freihafens und der Speicherstadt umgesiedelt werden mussten. Inzwischen wird Barmbek immer bunter und schicker.


Alt eingesessene Geschäfte


Aber alt eingesessene Geschäfte halten sich bislang dennoch: Hamburgs älteste Konditorei zum Beispiel. Die Backstube in der Hellbrookstraße 61 gibt es seit mehr als 80 Jahren, und Besitzerin Rose-Marie Patzer-Weber ist die erste Frau in Hamburg, die eine Ausbildung zur Konditor-Meisterin abschloss. In dem Familienbetrieb fühlt sie sich der Tradition verhaftet und nennt »Coffee to go« lieber »Kaffee zu Fuß«. Im Laden selbst sind Baiser im Angebot, Pralinen und Plätzchen. Die Hamburger Küsschen aus Eischnee gibt es in ungefähr 100 Geschmacksrichtungen, darunter Erdbeere, Knoblauch, Senf oder Pfeffer. Zu den Leberwurstkeksen für Hunde inspirierten sie hingegen Mops König und Boxerhündin Tobi.


Ein anderer Traditionsladen befindet sich direkt am Bahnhof Barmbek in der Nähe der Eisenbahnbrücke an der Fuhlsbüttlerstraße 44: Bei Feinkost Fischer, einem Flachdachgebäude neben einer afrikanischen Bar, laden Stehtische zu einem schnellen Mittagessen ein – fangfrisch und in originell nostalgischem Ambiente. Aber auch neue Restaurants an der Fuhlsbüttler Straße, der Hauptverkehrsader Barmbek-Nords, sind einen Abstecher wert.
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Wiesendamm/Maurienstr. | Mo. 13 – 21, Di. – Sa. 10 – 17, So. 10 – 18 Uhr | Eintritt 7,50 € | www.museum-der-arbeit.de





Das Museum der Arbeit knüpft an die Geschichte der Arbeitertradition des Stadtteils an. Als Highlight dieses Museums in Barmbek steht nahe dem Eingang die Trude, Hamburgs wohl hungrigste Lady. In rund zweieinhalb Jahren hat sich die Tunnelbohrmaschine unter der Elbe durchgefressen und so den Bau der vierten Tunnelröhre des Neuen Elbtunnels ermöglicht. Das Museum der Arbeit präsentiert seine ständige Ausstellung in Räumen der Fabrik der »New-York Hamburger Gummiwaaren Compagnie«, die bis 1954 ihren Sitz in Barmbek hatte und dann nach Harburg ging. Das Fabrikensemble, dessen Anfänge ins Jahr 1871 datieren, ist eines der ältesten in der Hansestadt. Trotz schwerer Zerstörungen im Zweiten Weltkrieg sind noch Teile der Alten Fabrik von 1871, der Zinnschmelze, des Kesselhauses, des Torhauses und der Neuen Fabrik von 1908 erhalten. In der Zinnschmelze ist heute ein Bistro untergebracht; hier finden auch viele Kulturveranstaltungen statt.
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»Trude« heißt die Tunnelbohrmaschine vor dem Museum der Arbeit. Mit ihr wurde der Neue Elbtunnel »tief runter unter die Elbe« gebohrt.





Neue Fabrik


Veränderte Arbeitswelten zum Anfassen


Das Museum der Arbeit selbst zeigt auf drei Etagen der Neuen Fabrik seine Ausstellung zur Industriegeschichte Hamburgs. Zentrales Thema ist die Veränderung der Arbeitswelt in den letzten 150 Jahren, insbesondere durch den Einfluss der Industrialisierung. Exemplarisch werden verschiedene Bereiche der Arbeitswelt – Fisch- und Druckindustrie, Hafen- und Kontorarbeit sowie Arbeit im Haushalt – in sieben großen Themenkomplexen vorgestellt. Die Präsentation ist lebendig. So können Besucher Maschinen in Aktion erleben oder in verschiedenen Workshops Dinge selbst anfertigen. An Wochenenden wird beispielsweise die alte Kammsäge vorgeführt, mit der einst Kämme gesägt wurden.





Themenkomplexe


An Kakao schnuppern und Gummi geben


Unter dem Thema »Alltag im Industriezeitalter – Dinge und Dokumente« sind eine Reihe von Einzelobjekten zu sehen – Alltägliches und Ausgefallenes, wie z. B. eine Stechuhr von 1900. Unter dem Titel »Fundsache Arbeitsort – Metallwarenfabrik Carl Wild« wird die Arbeitswelt eines Betriebes veranschaulicht, der Anstecknadeln, Broschen und Abzeichen aller Art produzierte. Die Ausstellungseinheit »Grafisches Gewerbe: Mechanisierungen und Ende des Buchdrucks« thematisiert die grundlegenden Umwälzungen in diesem Berufszweig und deren Folgen für die Beschäftigten. »Arbeit im Kontor – Handel mit Übersee« verfolgt am Beispiel der Rohstoffe Kautschuk und Kakao die verschiedenen Stationen eines Handelsgeschäfts in Hamburg und in Übersee.


Am Beispiel der »New-York Hamburger Gummiwaaren Compagnie« werden Besucher über die Entwicklung und Geschichte von Hartgummi, einem der ältesten industriell genutzten Kunststoffe, informiert. Die Produkte sind hier sogar sinnlich erfahrbar, so gibt es z. B. Kakaoproben zum Riechen und Kautschuk zum Anfassen.


Zum Museum gehört auch die Tabakhistorische Sammlung Reemtsma, aus der immer wieder Sonderausstellungen produziert werden. Einmalig ist der Komplex »Frauen und Männer: Arbeits- und Bilderwelten«, der Themen wie den historischen Wandel der Rechte und Rollen von Frauen darstellt.









Bergedorf
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Lage: ca. 15 – 20 km südöstlich der Innenstadt | S-Bahn: S 2, S 21 (Bergedorf)





Ein Wassergraben, in dem sich morgens der Nebel verfängt, dicke Mauern aus Backstein, ein Torbogen und ein Gespenst namens Hugo: So stellt sich Hamburgs einziges vollständig erhaltenes Schloss dar. Es steht in Bergedorf, einem beliebten Wohngebiet im Südosten Hamburgs.


Ein Schloss im Grünen


Die Menschen in den Vierlanden begannen ab ungefähr 1150 die Region urbar zu machen. Sie legten Deiche an, errichteten Häuser und damit Dörfer. Bergedorf wird urkundlich erstmals zu genau dieser Zeit erwähnt, nämlich im März 1162, als die Grenzen des Bistums Ratzeburg festgesetzt wurden. 1208 ließ Graf Albrecht von Orlamünde den Fluss Bille aufstauen und im aufgestauten Becken eine Wasserburg errichten. Heute erhebt sich an dieser Stelle das Bergedorfer Schloss in einem weitläufigen Park. In der Anlage laden geschwungene und von Grün gerahmte Wege zum Flanieren ein, und Dienstag- sowie Freitagmorgens findet hier einer der schönsten Wochenmärkte Hamburgs statt.
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Welche Perspektive auf das Bergedorfer Schloss ist wohl die schönste?





Museum für Bergedorf und Vierlande


Das Museum für Bergedorf und Vierlande zeigt eine Dauerausstellung zur Geschichte der Vierlande und Marschlande >>>. Schlossgespenst Hugo rasselt pädagogisch wertvoll und erzählt den Kindern, die das Museum besuchen, wann und wie Bergedorf entstanden ist. Und natürlich auch davon, wie das Leben hier in früheren Jahrhunderten ausgesehen hat.



Museum: Di. – So. 11 – 17 Uhr | Eintritt 5 €


www.bergedorfer-museumslandschaft.de







Kirche St. Petri und Pauli


Gotteshaus mit Stammplätzen


Wunderschön ist auch die evangelische Kirche St. Petri und Pauli. Der Ziegelfachwerk-Bau liegt an der Alten Holstenstraße nahe dem Schloss und wurde 1502 geweiht. Der Innenraum ist ein einschiffiger Saal mit ungefähr 600 Sitzplätzen, deren vorderste Plätze früher nur angestammte Bergedorfer nutzen durften. Erst seit 1896 sind sie für Neubürger freigegeben.





Fachwerkhäuser am Sachsentor


Alte Kaufmannsvilla, älteres Eckhaus


Das schöne Fachwerkhaus Sachsentor Nr. 2 gilt als der älteste erhaltene Profanbau Hamburgs nach dem Leuchtturm von Neuwerk. Das ursprünglich um 1550 erbaute Eckhaus zieren reiche Schnitzornamente. Mit den Häusern Sachsentor Nr. 50, 52 und 54 sind bemerkenswerte Fachwerkbauten aus dem 17. Jh. erhalten.





Rathaus


Das repräsentative Rathaus an der Wentorfer Straße – einst eine Kaufmannsvilla – ist heute Sitz des Bezirksamtes Bergedorf. Im ursprünglichen Zustand erhalten sind der Spiegelsaal und das mit vergoldeten Stuckaturen, Marmorstufen und schmiedeeisernem Geländer versehene Treppenhaus.
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Lage: ca. 14 km westlich der Innenstadt | S-Bahn: S 1, S 11 (Blankenese)





Unzählige Stufen führen, krumm und schief, im Treppenviertel vorbei an reetgedeckten Fischerhäuschen mit blumenvollen Gärten hinunter zur Elbe. Dort gleiten gewaltige Containerriesen über den Fluss, und Spaziergänger sitzen bei einem Fischbrötchen an der Promenade. Überragt wird die idyllische Szenerie von einer ehemaligen Burg mit Gourmetlokal und Biergarten.


Einmalig schöne Lage


Gegen Ende des 18. Jh.s entdeckten Hamburger Kaufleute Blankenese und bauten oberhalb des alten Ortes ihre stattlichen Landhäuser – sie wussten die einmalig schöne Lage am Südhang des Geestrückens zu schätzen. Blankenese gilt wegen eben dieser Lage, seiner alten Fischerhäuschen und noblen Villen als einer der schönsten Stadtteile Hamburgs. Viele kleinere Fischerhäuser aus dem 18. Jh. sind heute im alten Ortskern noch erhalten. Sie sind auf engem Raum an den Hang gebaut und nur durch kleine Treppen und schmale Gänge zu erreichen. Der Name des Ortes leitet sich vom niederdeutschen »blanke Nees« (= »helle Nase« des Geestrückens) ab.





Strandweg, Herrenhäuser und Parks


An der Elbe entlang zu altem Spielzeug


Der Strandweg unten an der Elbe mit etlichen Traditionsgaststätten und der Landungsbrücke »Blankeneser Bulln« ist beliebte Flaniermeile. Malerische Gassen und Treppchen führen hinauf zu den höher gelegenen Blankeneser Ortsteilen.


Aus dem einstigen Privatbesitz wohlhabender Patrizier sind mehrere, heute öffentliche Parks erhalten, u. a. Baurs Park, der Hessepark, Goßlers Park oder der Hirschpark mit einem Wildgehege und riesigen alten Rhododendronhecken. Die einstigen Herrenhäuser werden heute zumeist kommerziell genutzt. Einige Landhäuser (z. B. Elbchaussee 547 und Blankeneser Landstr. 34) sowie das ansehnliche Herrenhaus in Goßlers Park gehen auf Pläne des dänischen Architekten Christian Frederik Hansen zurück.


Im Landhaus Michaelsen (Grotiusweg 79), zwischen 1923 und 1925 im Bauhaus-Stil nach Entwürfen von K. Schneider errichtet, befindet sich das Puppenmuseum Falkenstein von Elke Dröscher. Mehr als 300 Puppen und 60 Puppenstuben, Daguerrotypien, Kupferstiche, Bilderbögen und Kinderbücher geben einen guten kulturgeschichtlichen Einblick in die zurückliegenden zweihundert Jahre.



Museum: Di. – So. 11 – 17 Uhr | Eintritt 6 € | www.elke-droescher.de
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Gourmetküche mit Weitblick


Blankenese wird vom Süllberg überragt, der sich rund 75 m über dem Elbufer hochzieht. Zur Sicherung des seit dem 9. Jh. bestehenden Elbübergangs wurden auf dem Berg zweimal Burgen erbaut (1050 und 1258), die aber beide jeweils nur wenige Jahre bestanden und dann abgetragen worden sind. 1837 eröffnete hier eine erste Gastwirtschaft, die sich im Laufe der Jahre zu einem Etablissement mit Festsaal und großem Garten entwickelte. Die weit über Hamburgs Grenzen bekannten Süllbergterrassen waren für ganze Generationen der Mittelpunkt des gesellschaftlichen Lebens in Blankenese und Umgebung. Noch bis 1990 befanden sie sich in Familienbesitz – über 150 Jahre achtete man darauf, alles im ursprünglichen Stil zu lassen. Heute wird das Haus von Starkoch Karlheinz Hauser geführt (FEssen und Trinken, Seven Seas) und ist nach wie vor eine Top-Adresse.
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Wohl dem, der am Süllberg wohnt ...
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Hinterm horizont ...


... geht’s weiter? Fragen Sie an der Rezeption des Hotels Süllberg nach dem Schlüssel für den Aussichtsturm. Lassen Sie den Blick über die Elbinseln Neßsand und Schweinesand in dem von Schiffen belebten Strom bis weit ins Alte Land schweifen, hängen Sie Ihren Gedanken nach: Wie weit ist es noch zum Meer? Was kommt dahinter? Ein ganz besonderer Blick aus bald 100 m über der Elbe, ganz für Sie allein.







Eimsbüttel
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Lage: 5 km nördlich der Innenstadt | U-Bahn: U 2 (Osterstraße, Christuskirche)





Die Gründerzeithäuser sind nicht ganz so gleißend weiß saniert wie in Eppendorf oder Winterhude, und hin und wieder sprenkeln Rotklinker die Straßenzüge: In Eimsbüttel geht es entspannt zu, Akademiker leben hier genauso wie Hip-Hopper oder Studenten.


Talentschuppen


In den 1990er-Jahren war Eimsbüttel u. a. mit den Rappern Jan Delay von den Beginnern oder Samy Deluxe, der vor seiner Solokarriere dem Duo Dynamite Deluxe angehörte, außerdem eine Hochburg des deutschen Hip Hop. Jan Delay, der mit bürgerlichem Namen Jan Philipp Eißfeldt heißt und sich daneben auch schon Eizi Eiz, Boba Ffett oder Neil Jan nannte, gründete hier das Label Eimsbush Entertainment, das verschiedene Rapper aus dem Stadtteil unter Vertrag nahm.


2003 ging das Label nach nur sechs Jahren pleite. Auf seiner Webseite schrieb der Betreiber, es gehe halt doch nicht ohne Regeln, Gesetze, Fleiß, Pünktlichkeit und all diese deutschen, kreativ-tötenden Attribute. Man hätte halt Hierarchien einführen und jemand »mal mit dem funky Thema Buchhaltung« befassen müssen.





Osterstraße


Alte Pfeifen, neue Mangas


Die Osterstraße ist die Hauptschlagader des Stadtteils mit zahlreichen Geschäften, Restaurants, Cafés, Bars und Eisdielen. In den Nebenstraßen findet sich etwa ein Manga-Shop, ein uriges Pfeifendepot oder ein Laden, in dem noch die traditionelle Stuhlflechterei praktiziert wird.





Eimsbüttels Kirchen


Viele Orte fürs Büßen und Beten


Wer durch Eimsbüttel spaziert, kommt fast zwangsläufig an einer Kirche vorbei. Denn im gesamten Stadtteil finden sich gleich fünf Gotteshäuser. Die älteste ist die evangelisch-lutherische Christuskirche, die von 1882 – 1884 erbaut wurde und heute unter Denkmalschutz steht. Knapp zehn Jahre später kam die ebenfalls evangelisch-lutherische Apostelkirche hinzu. Die römisch-katholische Kirche St. Bonifatius wurde Anfang des 20. Jh.s erbaut und liegt in idyllischer Lage direkt am Eimsbütteler Park. Sie geht auf eine Gründung der Irish Presbyterian Church zurück. Neben der russisch-orthodoxen Kirche des heiligen Prokop befindet sich auch die Jerusalem-Kirche in Eimsbüttel, die sich vor allem der Vermittlung zwischen Christen und Juden verschrieben hat.
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Verlauf: von Altona nach Blankenese parallel zum Elbufer





Neun Kilometer lang schlängelt sich die Elbchaussee hoch über dem Ufer von Ottensen nach Blankenese. Wer auf ihr fährt, kommt an prächtigen Herrenhäusern in Parks mit sorgfältig gestutzten Rasenflächen vorbei. Zwischen den Anwesen eröffnen sich traumhafte Ausblicke auf den Fluss. Nicht zuletzt deshalb gilt die Elbchaussee als eine der schönsten Straßen Hamburgs. Und das, obwohl sich auf ihr täglich ungefähr 40 000 Autos stauen.


Hamburgs Schöne


Angefangen hat sie allerdings als ein sandiger Weg, den Kaufleute und Reeder um 1831 anlegen ließen, um von ihren Landsitzen in den Vororten schneller zu ihren Kontorhäusern im Zentrum zu gelangen. Die Landhäuser in weitläufigen Parks sind noch heute erhalten, so der Donners Park, der Rosengarten, der Schröders Elbpark, der Hindenburgpark oder der Jenisch- und der Hirschpark.





Heine-Haus


Dichteronkel und futuristischer Kontrast


An der Elbchaussee 31 steht das restaurierte Gartenhaus des Bankiers Salomon Heine – Onkel des Dichters Heinrich Heine. Das 1832 erbaute Haus, dessen Gartensaal im Stil der Erbauungszeit wieder hergerichtet ist, beherbergt heute ein kulturelles Forum, das im Jahr mehrere Veranstaltungen wie Lesungen, Kammermusik oder Vorträge durchführt.


Gegenüber könnte mit der futuristischen Villa E96, erbaut von dem Architekten Heinrich Stöter, der Gegensatz kaum größer sein.





Elbterrassen


Glas, Säulen, Reetdach


Die Elbterrassen (Nr. 139) sind 1988/1989 nach Plänen der Hamburger Architekten Gerkan, Marg & Partner gebaut worden. Das interessante Bauensemble zieht sich in lang gestreckten Terrassen über den Hang und endet in einem schiffsbugförmigen »Promenadendeck« mit einer sehenswerten »Kommandobrücke« aus Glas und Aluminium.


Weitere bemerkenswerte Bauten an der Elbchaussee sind das Säulenhaus mit halbrunder Säulenhalle (Nr. 186), das Matthias Hansen 1817 entworfen hat – beeinflusst wurde er durch ein Schloss, das er bei einer Reise auf der Krim gesehen hatte. Der »Halbmond« (Nr. 228) stammt ebenfalls von Matthias Hansen – ein niedriger Halbrundbau mit Reetdach von 1798.





An der Flottbekmündung und in Nienstedten


Tempelartiges Schlösschen und Liebermanns Terrasse


An der Mündung des Flüsschens Flottbek in die Elbe führt die Elbchaussee hinab zur Landungsbrücke »Teufelsbrück«. Das Elbschlösschen (Landhaus Baur, Nr. 372) etwas weiter westlich ist ein feiner tempelartiger Bau, den wiederum Matthias Hansen 1804 – 1806 für den Kaufmann Johann Heinrich Baur entworfen hat. Altbekannt ist auch das Hotel-Restaurant »Jacob« in Nienstedten (Nr. 401), dessen stimmungsvolle Lindenterrasse von Max Liebermann im Bild festgehalten wurde. Gegenüber steht die Pfarrkirche von Nienstedten, ein hübscher Barockbau von 1759 und eine beliebte Hochzeitskirche.


Wer auf der Elbchaussee keine Lust auf Staustehen deluxe hat, nimmt den Schnellbus 36 oder macht eine Wanderung auf dem Elbuferweg oder dem Elbhöhenweg. Beide Wegen führen weiter unterhalb an der Elbe entlang.
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Immer am Ufer entlang


Der Elbuferweg beginnt an der Palmaille in Altona >>> und endet in Wedel am Schulauer Fährhaus. Er führt fast die ganze Zeit direkt am Ufer entlang (9 km bis Blankenese, 15 km bis Schulau). Zunächst geht es oberhalb der Elbe durch Donners Park und durch den Rosengarten, beide unterhalb der Elbchaussee gelegen. Dann führt der Weg weiter durch das idyllische Lotsenviertel Övelgönne >>>, am Schiffsanleger Teufelsbrück und am Mühlenberger Jollenhafen unterhalb des schönen Jenischparks und Hirschparks vorbei, bevor er in den Strandweg des mondänen Hamburger Vororts Blankenese >>> mündet.


Westlich von Blankenese führt der Elbuferweg dann weiter am Falkensteiner Ufer und am Rissener Ufer entlang über Wittenbergen, vorbei am Gelände des Kohlekraftwerks Wedel und endet am Schulauer Fährhaus mit der Schiffsbegrüßungsanlage Willkommhöft >>>.
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Als in den Kapitänshäusern am Elbuferweg noch echte Kapitäne wohnten, mag sich manch einer von ihnen über das Treiben vor seinen Augen mokiert haben.
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Tolle Ausblicke von zahlreichen Bergen


Eine lohnende Alternative zum Elbuferweg ist der Elbhöhenweg, der weiter oben durch die baumbestandenen Elbhanghöhen verläuft, die fast Mittelgebirgscharakter haben. Zahlreiche Berge wie der Süllberg (Blankenese >>>), der Polterberg oder der Bismarckstein bieten schöne Ausblicke auf den Strom. Bevor der Elbhöhenweg bei Tinsdal wieder auf den Elbuferweg trifft, passiert er das Naturschutzgebiet Wittenbergener Heide.
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Alte Eichen, Kastanien, sanfte Hügel und Wiesen und ein weißes Haus mit goldenen Brüstungen: Nur ein paar Meter von der Elbe entfernt, befindet sich an einem Hang oberhalb von Teufelsbrück der Jenischpark – und mit ihm eine der schönsten Grünanlagen Hamburgs. Der Park wurde 1785 – 1828 im Auftrag des Kaufmanns Baron Johann Caspar Voght nach Plänen des schottischen Gartenarchitekten James Booth gestaltet und mit exotischen Bäumen bepflanzt. 1828 ging er in den Besitz des Hamburger Senators Martin Johann Jenisch über. Jenisch ließ sich von 1831 bis 1834 nach Entwürfen von Karl Friedrich Schinkel und Plänen von Franz Gustav Forsmann in dem Park ein Herrenhaus in klassizistischem Stil bauen, das heutige Jenisch Haus (Baron-Voght-Str. 50). Es beherbergt eine Ausstellung über großbürgerliche Wohnkultur: Die Räume des Erdgeschosses entsprechen dem Stil der Bauzeit (Louis XVI bis Biedermeier); die Räume der beiden Obergeschosse umfassen die Stilepochen von der Spätrenaissance bis zum Jugendstil. Das Haus zeigt auch Wechselausstellungen zur bürgerlichen Kultur.



Jenisch Haus: Di. – So. 11 – 18 Uhr | Eintritt 6,50 €


www.jenisch-haus.de





Ernst-Barlach-Haus


Plastiken aus Holz, Bronze und Keramik


In der Nähe des Jenisch-Hauses steht seit 1962 das Ernst-Barlach-Haus, das der Hamburger Zigarettenindustrielle Hermann F. Reemtsma für seine Barlach-Sammlung gestiftet hat. Zu sehen sind zahlreiche Holzplastiken (ein Drittel des Gesamtwerks!), Bronzen und keramische Arbeiten des expressionistischen Bildhauers, Grafikers und Dichters Ernst Barlach (1870 – 1938), darunter der »Fries der Lauschenden« sowie fast die gesamte Druckgrafik. Es werden auch Wechselausstellungen mit Werken anderer Künstler gezeigt.



Di. – So. 11 – 18 Uhr | Eintritt 7 €
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Der Jenischpark gilt nicht nur unter Vierbeinern als einer der schönsten der Stadt.







Klein Flottbek



Loki-Schmidt-Garten


Der 1979 eröffnete Botanische Garten der Universität Hamburg (heute Loki-Schmidt-Garten) enthält rund 16 000 Pflanzenarten. Weite Teile der Anlage sind in Themengebiete gegliedert: z. B. Giftpflanzen, Mittelmeerflora oder Heidepflanzen. Bemerkenswert ist die Abteilung zur Flora Chinas, mit einem 1988 von Hamburgs Partnerstadt Shanghai gestifteten chinesischen Pavillon und das Alpinum mit Hochgebirgspflanzen.



Tgl. 9 Uhr bis 1 Stunde vor Sonnenuntergang, längstens bis 20 Uhr







Tertiärgarten


Der Tertiärgarten zeigt Gesteinsarten. In dem Garten befindet sich ferner das Loki Schmidt Haus als Museum für Nutzpflanzen.



März – Okt. Di. – Do., Sa. 13 – 17, So. 10 – 17, Nov. bis 16 Uhr











Eppendorf
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Lage: 5 km nördlich der Innenstadt | U-Bahn: U 3 (Eppendorfer Baum, Kellinghusenstraße), U 1 (Klosterstern, Kellinghusenstraße)





Weiße Jugendstilfassaden recken sich stolz in den Himmel, Tretboote schaukeln auf Alsterkanälen, und aus den Cafés und Restaurants duftet es nach Rosmarin-Focaccia und Blaubeer-Törtchen. Es ist leicht, es sich im schönen Eppendorf gut gehen zu lassen. Allerdings auch nicht ganz günstig.


Einkaufsparadies


Eppendorf wurde erstmals 1140 erwähnt und gilt als Hamburgs ältestes Dorf. Im 19. Jh. wurde es schließlich zum Vorort wohlhabender Bürger, die dort ihren Landsitz errichteten, aus jener Zeit stammen auch die inzwischen schmuck renovierten Altbauten. Wer shoppen möchte, ist hier richtig. Am Eppendorfer Baum reiht sich eine Boutique an die nächste, im Angebot sind nicht nur Klamotten, sondern auch Feinkost oder Kosmetik aus Naturprodukten.





Isemarkt


Kulinarisches und frische Blumen


Besonders schön ist der Isemarkt an der gleichnamigen, von großbürgerlichen Altbauten gesäumten Straße. Auf ungefähr einem Kilometer Länge bieten rund 200 Händler frische Blumen feil, handgemachte Ravioli, bunt gestreifte Bonbons, Antipasti zum Probieren und Gemüse aus der Region. Und weil die Stände unter dem Viadukt der Hochbahn aufgebaut sind, können Sie hier auch bei Hamburger Schmuddelwetter flanieren.



Di., Fr. 8.30 – 14 Uhr







Bauwerke und Naturschutzgebiet


Von der alten Dorfkirche ins Moor


Weitere sehenswerte Bauwerke in Eppendorf sind die St. Johannis-Kirche an der Alster – die einstige Dorfkirche von Eppendorf –, das evangelische Damenstift St.-Johannis-Kloster sowie das Holthusenbad von 1914 (Goernestr. 21). Hamburgs ältestes erhaltenes Landhaus aus der Zeit um 1700 steht in der Ludolfstraße 19. Ein hübsches Plätzchen ist der vom Alsterzufluss Tarpenbek durchzogene Haynspark; und ein Stückchen weiter nördlich liegt ein weiteres Idyll inmitten der Großstadt: das Naturschutzgebiet »Eppendorfer Moor« in der Alsterniederung.





Nikolaikirche


Von Ravenna über den Altar


Wer an der U-Bahn-Station Klosterstern (U1) aussteigt, kann einen Abstecher zur Nikolaikirche machen. Als eine von Hamburgs fünf Hauptkirchen ist sie eine der bedeutendsten Sakralbauten der Nachkriegszeit. Nordwestlich der Außenalster steht sie am Harvestehuder Weg 114, ein Neubau für die Gemeinde der im Krieg zerstörten alten Nikolaikirche (Nikolaikirchturm). Das mit grauem Naturstein verkleidete Baptisterium trägt den 82 m hohen Turm, dessen Turmfahne den hl. Nikolaus in einem Kahn zeigt. Das Mosaik mit einer Kreuzigung über dem Altar wurde in Ravenna nach einem Entwurf von Oskar Kokoschka hergestellt.







Finkenwerder
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Lage: ca. 10 km südwestlich der Innenstadt | Bus: 150 (ab Altona) | HADAG-Schiff: Linie 62 (ab Landungsbrücken), Linie 64


(ab Teufelsbrück)





Krumme Fachwerkhäuser, efeubewucherte Hinterhöfe und Anker im Vorgarten: Dass Finkenwerder einmal ein kleines Fischerdorf war, ist immer noch zu spüren. Inzwischen jedoch hat sich das Leben im Stadtteil an der Unterelbe stark verändert.


Einstige Insel


Finkenwerder wurde 1236 erstmals urkundlich erwähnt und wurde früher »Finkenwärder« geschrieben, auf Plattdeutsch Finkwarder oder Finkenwarder, das bedeutet »Finkeninsel«. Die Finken aus der Ordnung der Sperlingsvögel wurden damals dort mit großen Netzen gefangen und waren Namensgeber für die Insel. Bekannt ist Finkenwerder nicht nur für die Vögel, sondern auch den Heimatdichter Johann Kinau, alias Gorch Fock (Interessante Leute). Er kam 1880 im Neßdeich 6 zur Welt. Seit der Sturmflut im Jahr 1962 bilden Deiche Landverbindungen, so dass der Stadtteil heute nicht mehr als Insel angesehen wird.





Hafen


Aus Nord- und Ostsee auf den Teller


Im Hafen liegen mehrere historische Schiffe vor Anker, die lange in der Nordsee unterwegs waren. Auch heute noch befahren etliche Fischkutter von hier aus die Nord- und Ostsee. Ein Fischgericht in einer der lokalen Gaststätten ist daher unbedingt zu empfehlen und in der Regel auch preisgünstiger als in der Hamburger City.





Spazierweg


Im Frühling auf dem Deichring


Das alte Bauerndorf, das heute ein Wohnviertel am Hafenrand am Südufer der Elbe ist, liegt innerhalb eines großen Deichringes, auf dem es sich in eineinhalb Stunden bequem umwandern lässt. Ausgesprochen idyllisch ist der Weg am Süder- und Osterfelddeich, wo er an der Alten Süderelbe entlangführt. Ein ganz besonderes Erlebnis ist der Spaziergang während der Obstblüte.





Flugzeugbau


Industrie zum In-die-Luft-gehen


Zu den größten Industriebetrieben der Hansestadt gehört die Airbus Deutschland GmbH, die an der Nordwestspitze von Finkenwerder eine eigene Landebahn hat. Im Airbus-Werk in Finkenwerder werden Teile der drei Airbustypen A 318, A 319 und A 321 gebaut.


Für die Beteiligung an der Montage des doppelstöckigen Airbus-Riesen A 380 wurde nach langen Protesten von Ökologen das Werksgebiet erweitert. Dazu wurde das 675 ha große Mühlenberger Loch – das letzte Süßwasserwatt Europas mit einer einzigartigen Flora und Fauna – zugeschüttet. Für eine nächste Erweiterung droht die Zerstörung von Teilen des Dorfs Neuenfelde.



Werksführungen: Tel. 0900 5 24 72 87
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Lage: westlich der Landungsbrücken | S-Bahn: S 1, S 2, S 3 (Landungsbrücken, Reeperbahn, Königstraße) | U-Bahn: U 3 (Landungsbrücken) | April – Okt. So. 5 – 9, Nov. – März So. 7 – 9.30 Uhr





Auf dem Fischmarkt unten an der Elbe gibt es natürlich Fisch, aber das ist noch lange nicht alles. Auch deshalb lieben ihn die Hamburger. Und ihre Gäste sowieso.


Für Nachtschwärmer und Frühaufsteher


Der Hamburger Fischmarkt ist ein kopfsteingepflasterter Platz mit verschnörkelten Laternen nur wenige Minuten zu Fuß von der Reeperbahn entfernt. Müdes Partyvolk findet sich hier genauso ein wie Frühaufsteher, die sich extra den Wecker gestellt haben. Sie alle wollen hören, wie die Marktschreier aus kleinen Buden heraus lautstark ihre Waren anpreisen. »Aale Aale Aale,« rufen sie. Oder: »Schillerlocke, Lachs, Heilbutt – für 20 Euro«. Längst jedoch verkaufen die Händler nicht nur Fisch und Meeresgetier. Auch Äpfel, Birnen, Handyhüllen, Brieftauben, Kaninchen oder Tulpen wandern über die Tresen. Am Ende der Marktzeit werden die Reste zu Schleuderpreisen unter die Leute gebracht, teilweise ins Publikum geworfen wie Kamellen von einem Karnevalswagen.
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Vom Matjesbrötchen bis zur Schillerlocke: Deftiges aus dem Meer – auf dem Fischmarkt traditionell frühmorgens, gerne auch als Katerfrühstück





Fischauktionshalle


Mit Gummistiefeln aufs Klo


In der benachbarten Fischauktionshalle von 1895 können Nachtschwärmer beim Frühschoppen ihre St. Pauli-Tour ausklingen lassen. Trotz Flutschutz-Ufermauer an der baumbestandenen Klinkerpromenade kommt es am Fischmarkt vor allem Winter immer wieder zu Überschwemmungen. Dann heißt es auch in der Fischauktionshalle regelmäßig »Land unter«. In den umliegenden Kneipen sind die Wirte dazu übergangen, ihren Gästen Gummistiefel auszuleihen, sofern sich ihre Toiletten im überschwemmten Keller befinden.





stilwerk


Designikonen im Industriedenkmal


Wen es wochentags an den Fischmarkt verschlägt, kann das »stilwerk« in der Großen Elbstraße 68 besuchen. Das Designcenter mit Standorten in Berlin, Düsseldorf und Wien residiert in Hamburg in einer Stahlbetonskelett-Konstruktion mit Backsteinverkleidung und großer Kuppel, in der die Firma Naefeke 117 Jahre lang Malz hergestellte. Als eines der letzten Industriedenkmäler der Stadt steht es seit 1994 unter Denkmalschutz. Hier verkaufen heute mehr als 25 Läden Designikonen auf sieben Stockwerken, etwa von Arne Jacobson, Patricia Urquiola oder Rolf Benz.
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Bloss Nicht ins Bett!


Machen Sie mal die Nacht zum Tage. Und dann runter zum Fischmarkt: einen Becher Kaffee in der Hand, den Blick über das rosa glänzende Wasser der Elbe schweifen lassen, seinen Gedanken nachhängen, dazu die Rufe von Aale-Dieter oder Bananen-Fred und das Geschrei der Möwen im Ohr. Ein friedlich-schläfrig aufgekratzter Sonntagmorgen. Ins Bett kann man immer noch. Aber vorher noch in der Fischauktionshalle vorbeischauen.
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Lage: südlich der Innenstadt | Innenstadtplan: c – e IV | U-Bahn: U 1 (Meßberg), U 3 (Baumwall), U 4 (Überseequartier, Hafencity Universität) | www.hafencity.com





Die HafenCity ist Hamburgs kühnstes Großprojekt, und seit der feierlichen Eröffnung der Elbphilharmonie im Januar 2017 flanieren an sonnigen Feiertagen noch mehr Menschen durch den neuen Stadtteil als zuvor. Vergessen scheint die Aufregung um die Kostenexplosion für das neue Konzerthaus. Auch wenn es mit ungefähr sieben Jahren Verspätung endlich fertig gestellt ist, die HafenCity ist immer noch ein Ort im Werden.


Ein neuer Stadtteil


Bis Mitte des 19. Jh.s war in der Gegend der heutigen HafenCity wenig los. Sie lag damals vor den Stadttoren, und die Milchkühe wurden zum Weiden auf die Wiesen getrieben. Hier, auf dem Grasbrook, wurde Klaus Störtebeker (Interessante Menschen >>>) geköpft. 1866 veränderte sich die Szenerie grundlegend. Das Becken des Sandtorhafens wurde ausgehoben, und die Geschichte des modernen Hafens begann. Kaianlagen kamen hinzu, und Hamburg wuchs, gemessen am Warenumschlag, zum heute drittgrößten Hafen der Welt heran.


Fast genau 100 Jahre genügten die Einrichtungen für den Stückgutumschlag, dann lief 1968 das erste Containerschiff in Hamburg ein. Am Sandtorhafen gab es für die Stapelung der riesigen Blechkisten zu wenig Hinterland, der Containerhafen zog in geeignetere Gebiete Richtung Westen um, wo nun vier Terminals in Betrieb sind (ein fünftes wird überlegt). Die einst so modernen Hafenbecken rund um den Sandtorhafen verwandelten sich zur Brache. 1997 wurde vom damaligen Bürgermeister Henning Vorscherau – dem Vorbild der Londoner Docklands folgend – die HafenCity ausgerufen, ein Masterplan erarbeitet und 2003 mit dem Bau der ersten Gebäude begonnen. Wenn 2025 alles fertig ist, sollen in der HafenCity mehr als 45 000 Menschen arbeiten und 14 000 Menschen wohnen, und zwar auf einer Fläche von 157 ha.





Leben in der HafenCity



Das Quartier blüht auf


Mittlerweile füllt sich das Viertel mit Leben. Ungefähr 2800 Menschen wohnen inzwischen in der HafenCity, 10 000 gehen hier täglich zur Arbeit. Am Wochenende sind die Cafés und Restaurants gut besucht. Der Bau des westlichen Teils des Quartiers ist nahezu abgeschlossen.





Teure Wohnlage


Stattliche Quadratmeterpreise ...


Ein Blick auf die meist aufwändige, moderne Architektur verrät: Die Mietpreise liegen hier mitunter über dem Hamburger Durchschnitt. Und auch wer etwas kaufen möchte, muss tief in die Tasche greifen: Ungefähr 7800 €/m2 muss man beim Erwerb eines Appartements zahlen, bei Wohnungsgrößen von manchmal mehreren hundert Quadratmetern also eine stattliche Summe. Familienfreundlich ist das Konzept nicht, dennoch wurde mitten in der HafenCity am Sandtorpark eine Grundschule gebaut. Im ersten Jahrgang 2009 kamen von 46 Kindern dann allerdings auch nur drei aus der unmittelbaren Nachbarschaft.





Rund um den Sandtorhafen


Promenieren zwischen Bistros und Cafés


Die Sandtorkai-Promenade bildet zusammen mit den Magellan-Terrassen und dem 2008 eröffneten Traditionsschiffhafen ein erstes attraktives Ensemble am Wasser. Auch das Teilquartier Dalmannkai ist mit einer Promenade, einer Freizeitmeile mit Bistros und Cafés sowie dem Vasco-da-Gama-Platz zum Treffpunkt geworden.





Marco-Polo-Terrassen


Ebenso herrscht an den Marco-Polo-Terrassen am Wochenende oft reges Treiben, und viele nutzen die bequemen Holzmöbel, um bei gutem Wetter in der Sonne zu entspannen. Noch mehr Grün bietet der Grasbrookpark ein Stückchen landeinwärts.


Von hier ist es nur ein Katzensprung zum Unilever-Haus, wo in einer Passage die Produkte des Unternehmens erstanden werden können. Durch besonders umweltfreundliche Konstruktion und Bauweise gilt es als ein grünes Vorzeigeobjekt der Hansestadt.





Kreuzfahrt-terminal


Riesen der Meere und kostpielige Ausblicke


Daneben hat das provisorische Kreuzfahrtterminal seinen Platz gefunden – bei über 160 Anläufen pro Jahr stehen die Chancen nicht schlecht, einen der Ozeanriesen hier aus der Nähe betrachten zu können. Allein die Queen Mary 2 kommt etwa fünf Mal im Jahr nach Hamburg. Überragt wird das Areal vom Marco-Polo-Tower, der im Volksmund auch Millionärs-Turm genannt wird, da die riesigen Wohnungen in dieser exponierten Lage außerordentlich kostspielig sind. Das teuerste Appartement soll hier für knapp 8 Millionen Euro verkauft worden sein – Traumblicke über den Hafen inklusive.





Übersee-quartier


Bummeln, lernen, Turm besteigen


Das Zentrum der HafenCity befindet sich westlich des Magdeburger Hafens. Hier sind schon zahlreiche Restaurants und Geschäfte eingezogen, sodass sich ein kurzer Bummel durch die neuen Straßenschluchten lohnt. Östlich des Magdeburger Hafens liegt die Universität der HafenCity mit Fachbereichen wie Architektur, Bauingenieurwesen, Geomatik und Stadtplanung. Auf den Wiesen des Lohseparks, des »Central Parks« im Stadtteil, kann man sich entspannen. In die Nähe wird auch das integrative »Stadthaushotel« ziehen, das 40 Menschen mit Behinderung einen Arbeitsplatz bietet. Wer sich einen Überblick über die gigantischen Ausmaße der Baustelle verschaffen will, kann den in leuchtendem Orange gestrichenen Aussichtsturm besteigen.


An der Ericusspitze hat der Spiegel-Verlag das neue, mächtige Gebäude bezogen, das Zugreisende nun bei der Einfahrt in den Hauptbahnhof als Erstes wahrnehmen – besonders nachts bietet der moderne Glaspalast ein eindrucksvolles Bild.
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Die Traditionsschiffe bringen eine Prise Alt-Hamburg ans Sandtorkai.
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Hamburgs Tor Zur Welt
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Kultur in der HafenCity


Schon jetzt gibt es hier am Elbufer kulturelles Leben. Wer noch ein wenig Baustaub und Baukräne toleriert, erreicht am Lohseplatz das private Automuseum Prototyp. Hier werden Automobile aus mehreren Jahrzehnten präsentiert.



Automuseum: Shanghaiallee 7 | Di. – So. 10 – 18 Uhr | Eintritt 10 €







Maritimes Museum


Viel über die Seefahrt, unkritisch gegenüber der NS-Zeit


Im historischen Kaispeicher B ist das Internationale Maritime Museum untergebracht, das für jeden Fan der Seefahrt ein Muss ist. Die Sammlung des langjährigen Chefs des Verlagshauses Axel Springer, Peter Tamm, umfasst über 40 000 Einzelstücke aus der maritimen Welt. Allerdings werden die Bereiche der Militärgeschichte doch recht unkritisch ausgestellt, und auch NS-Devotionalien liegen unkommentiert in den Vitrinen.



Koreastr. 1 | tgl. 10 – 18 Uhr | Eintritt 13 € | www.imm-hamburg.de







[image: image] Elbphilharmonie


Fast 800 Millionen für einen Weinberg aus Beton


Auf dem Kaispeicher A ist ein über Hamburgs Grenzen hinaus bekanntes Bauprojekt realisiert worden: die Elbphilharmonie, eine Welle aus Glas, die sich auf einem entkernten Speicher aus den 1960ern erhebt. Der Große Saal des Konzerthauses ist wie ein Weinberg konzipiert. Kein Zuschauer sitzt weiter vom Dirigenten entfernt als 30 Meter.


Das Eröffnungskonzert fand am 11. Januar 2017 statt mit dem NDR Elbphilharmonie Orchester unter Chefdirigent Thomas Hengelbrock und vor 2100 Ehrengästen, darunter der damalige Bundespräsident Joachim Gauck, der durch Schnee und Wind aus Berlin angereist war. Die Ehrenkarten zur Eröffnungs-Gala, die über das Internet verlost wurden, wollten über 220 000 Menschen aus mehr als 70 Ländern ergattern. Sie alle waren begeistert von der außergewöhnlichen Innenarchitektur, der Großzügigkeit und der Akustik des Hauses. Hamburgs Konzertveranstalter können nun und wohl auf absehbare Zeit in der Elbphilharmonie zeigen, was sie wollen – sie werden ihre Tickets immer los werden. Oder wie es Generalintendant Christoph Lieben-Seutter ausdrückte:



»Wir wären auch ausverkauft,

wenn bei uns auf dem Kamm

blasende Putzfrauen aufträten.«




Bislang scheint die Elbphilharmonie ein voller Erfolg für die Hansestadt zu sein – und von den 789 Millionen Euro, die die Kultur-Immobilie zum Schluss entgegen der ursprünglichen Berechnungen gekostet hat, spricht kaum noch jemand.


Die Plaza ist theoretisch fast jederzeit zu besuchen – täglich von 9 bis 24 Uhr. Praktisch kann es zu Stoßzeiten Schlangen vor dem Ticketschalter geben. Die lassen sich mit einem vorab online gekauften Ticket umgehen: www.elbphilharmonie.de/de/plaza.



www.elbphilharmonie.de
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Applaus, Applaus: zufriedenes Publikum im Großen Saal der Elbphilharmonie
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6x für Kinder


Hamburg macht Spaß





1. Einmal Pirat sein >>>


Ein Schiff auf einer Schatzinsel, ein Baumhaus und ein Weidenlabyrinth: Auf dem Grasbrookspielplatz in der HafenCity verwandelt sich jeder spielend in einen Seeräuber.





2. Skaten neben Blumen >>>


Das Gelände der ehemaligen Internationalen Gartenschau in Wilhelmsburg, der Inselpark, ist immer einen Besuch wert. Der Skatepark aber soll zu den besten Europas gehören.





3. Hüüah!


Im Niendorfer Gehege können Kinder Cowboy spielen. Natürlich an der Leine ihrer Eltern, die sie auf Shetlandponys um eine Koppel oder auf einem Weg durch den Wald führen. Danach zum Waldspielplatz mit Kletterhaus (U 2 / Niendorf Markt).





4. Kühles Nass >>>


Vor der großartigen Kulisse des Stadtparks in Winterhude können Kinder im Naturbad plantschen und schwimmen. Das Wasser stammt aus der Alster und wird gefiltert.





5. Tierisch gut >>>


Ausgestopft und teilweise hinter Glas sind im Zoologischen Museum Wale zu sehen, Bären, Leoparden und Tiger. Durch die breiten Gänge dürfen Kinder einfach toben; bei schlechtem Wetter unschlagbar und umsonst.





6. Tropisch >>>


Clownfische flitschen durch türkisfarbenes Wasser, und Korallen erinnern an Urgroßmutters Schmuck. Im Tropenaquarium von Hagenbecks Tierpark gibt es viel zu entdecken.
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Lage: ca. 7 km nordwestlich der Innenstadt | U-Bahn: U 2 (Hagenbecks Tierpark) | tgl. ab 9, Schließzeit nach Saison ab 16.30 Uhr | Eintritt: 20 €, mit Tropenaquarium 30 € | www.hagenbeck.de





Ein Ausflug in Hagenbecks Tierpark gleicht fast einer Safari zu Fuß, auf der Besucher allen möglichen Tieren begegnen – von Affen bis Zebras. Seinen Ursprung hat der Zoo auf dem Spielbudenplatz in St. Pauli, wo 1848 der Fischhändler Gottfried Clas Carl Hagenbeck Seehunde zeigte.


Ein Familienbetrieb


Und zwar nicht sehr artgerecht in einem einfachen Waschbottich. Darin tummelten sich sechs Seehunde. Die Tiere waren Finkenwerder Ewerfischern als Beifang ins Netz gegangen und wurden schnell zu einer Hamburger Attraktion. Durch diesen Erfolg ermutigt, gründete Hagenbeck eine Handelsmenagerie. Heimkehrenden Seeleuten kaufte er exotische Tiere ab; der »Star« war ein Grönland-Eisbär, den ein Walfänger nach Hamburg brachte.


Sein ältester Sohn, Carl Hagenbeck (1844 – 1913), übernahm 1866 das Tierhandelsgeschäft. In kurzer Zeit wurde das Unternehmen zu einem international bekannten Tierlieferanten für zoologische Gärten in aller Welt.


Carl Hagenbeck bereiste Afrika und Amerika, kaufte ganze Menagerien auf und engagierte Tierfänger, die für ihn die fernsten Winkel der Erde durchstreiften. Sie brachten Tiere nach Hamburg, die bis dahin sogar der Wissenschaft noch unbekannt waren, darunter das Urwildpferd, den Somali-Wildesel, den Maral (eine Unterart des Rothirsches, später Hagenbeck-Maral genannt), den Seeleoparden, den Mähnenwolf und verschiedene Affenarten.





Völkerschauen


Von Rentieren zu den Völkerschauen


Als es am Spielbudenplatz zu eng wurde, kaufte Hagenbeck ein Gelände am Neuen Pferdemarkt, wo er 1874 »Carl Hagenbeck’s Thierpark« eröffnete. Auf Veranlassung eines Freundes Hagenbecks kamen auch Lappländer mit ihren Rentieren nach Hamburg. Sie waren die Vorläufer der später so berühmt gewordenen Völkerschauen: Nubier, Grönland-Inuits, Feuerländer, Patagonier und Ceylonesen zogen unter Hagenbecks Namen durch ganz Europa und ließen sich zur Schau stellen – heutzutage undenkbar.





Dressur von Raubtieren


Gewaltfreier Dompteur


Carl Hagenbeck, der sich auch mit der Dressur von Raubtieren befasste, lehnte die damaligen Gewaltmethoden der Dompteure ab. Mit Güte und Verständnis brachte er die Tiere zu weit besseren Leistungen. Diese neuartigen Methoden wurden unter dem Namen »Zahme Dressur« zu einer zirzensischen Sensation. Noch heute gilt sie als Grundlage der aktuellen Verhaltensforschung und Tierpsychologie.





ZukunftsTierpark


Parklandschaft mit Gräben statt Zäunen


Mit großer Sorgfalt studierte Hagenbeck auch die Sprungweiten und Sprunghöhen der Raubtiere. Er plante einen sogenannten Zukunfts-tierpark, in dem die Tiere – nur durch unüberwindbare Gräben vom Publikum getrennt – in einer Parklandschaft mit Seen und Bergen leben sollten, die er so gestalten wollte, dass sie ihrer Heimat möglichst ähnlich war. Diese Idee ließ er sich 1896 patentieren. Nach jahrelanger Arbeit entstand eine solche Parkanlage, für die der Schweizer Bildhauer Urs Eggenschwyler die künstlichen Felsen entwarf. Am 7. Mai 1907 wurde der Tierpark eröffnet. Das Symbol war das im Jugendstil erbaute Eingangstor mit Tierbronzen und den beiden Elefantenköpfen des Düsseldorfer Bildhauers Joseph Pallenberg. Heute liegt er an der Lokstedter Grenzstraße.





Prominenter Besuch


Kaiser, Könige und Präsidenten


Die erste gitterlose Raubtierschlucht war nicht nur für Besucher, sondern auch für die Wissenschaft eine Sensation. Kaiser, Könige und Präsidenten kamen zu Besuch, Jean Gilbert komponierte das Lied »Geh’n wir mal zu Hagenbeck«. Carl Hagenbecks 1909 erschienenes Buch »Von Tieren und Menschen« wurde – auch in vielen Übersetzungen – ein Bestseller.





Generations-Wechsel


Schwere Zeiten in und zwischen den Weltkriegen


Nach dem Tod von Carl Hagenbeck übernahmen seine Söhne, Heinrich und Lorenz Hagenbeck, den Tierpark und führten ihn unter schwersten Belastungen durch den Ersten Weltkrieg und die folgende Inflationszeit. Im Zweiten Weltkrieg wurde der Park zu 80 % zerstört. 1945 übernahm Carl-Heinrich Hagenbeck den Zoo. Ihm gelang es 1954, Onager (Wildesel) in der persischen Wüste zu fangen und sie so vor dem Aussterben zu bewahren. Aus dieser Herde sind etliche Fohlen hervorgegangen, die heute weltweit in Zoos leben.





Hagenbecks heute


Moderne mit großer Tradition


Obwohl Hagenbeck keine öffentlichen Fördermittel erhält, konnte das seit seiner Gründung privatwirtschaftlich geführte Unternehmen den Tierpark laufend erweitern und durch immer neue Tiere das Interesse des Publikums wach halten. Heute leben in Hagenbecks Tierpark etwa 2100 Tiere in über 50 Freigehegen. An der Kasse sind die Fütterungszeiten angezeigt, im Internet informiert eine Jungtier-Liste über die jüngsten Zoobewohner. Nebenan kann man im Tierparkthemenhotel im Kolonialdesign logieren.
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Nachts im urwald


Es zirpt, zwitschert und kreischt. Faucht da nicht ein Tiger? Bloß nicht fürchten und die Augen auf! Da! »Leopardenmenschen« verrenken sich. Und die Augen werden noch größer, wenn zum Abschluss ein bengalisches Feuerwerk in der Löwenschlucht losdonnert. Der Zauber der »Dschungelnächte« mit Musik, Tanz und Akrobatik lockt jedes Jahr im Mai und Juni zu Hagenbecks.
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Harburg
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Lage: ca. 12 km südlich der Innenstadt | S-Bahn: S 3, 31 (Harburg)


Anfahrt: A 1, A 7, B 4/B 75





Harburg ist der langweiligste Ort der Welt …«, schreibt der Autor und Musiker Heinz Strunk in seinem Bestseller »Fleisch ist mein Gemüse« über seinen Heimat-Stadtteil. Denn Harburg befindet sich, so Strunk, auf dem falschen, dem südlichen Ufer der Elbe. Und da möchte angeblich niemand hin, denn: »Das schöne, große, eigentliche Hamburg liegt auf der anderen Seite.«


Nicht unterschätzen!


Tatsächlich nehmen viele Hamburg-Besucher Harburg gar nicht wahr. Oder nur als letzte Station vor dem Hamburger Hauptbahnhof. Dabei hat Harburg, 13 Min. mit der S-Bahn von der Innenstadt entfernt, doch richtig was zu bieten.





[image: image] Sammlung Falckenberg



Phoenix-Fabrikhallen Tor 2, Wilstorfer Str. 71 | S-Bahn: S 3, S 31 (Bhf. Harburg), weiter ca. 15 Min. zu Fuß | Jeden 1. So. im Monat 12 – 17 Uhr | Eintritt 10 € | www.sammlung-falckenberg.de





Kunst im Gummiwerk


Wer am Bahnhof Harburg aussteigt, sieht als Erstes den langgezogenen Backsteinriegel mit schlankem Schornstein und »Phoenix«-Schriftzug auf dem Dach. Die 1859 gegründete Phoenix AG stellte in diesen Fabrikhallen Autoreifen, Schläuche, Dichtungen und Förderbänder aus Gummi her. Ungefähr 10 000 Menschen arbeiteten hier, bis der Betrieb nach bald 150 Jahren geschlossen wurde. Im coolen Ambiente des Industriedesigns beherbergt die Fabrik heute eine fünfstöckige Ausstellungsfläche, die der Hamburger Unternehmer Harald Falckenberg 2001 eröffnete.


Mit ungefähr 50 Jahren hatte Falckenberg das Gefühl, geradewegs in eine Midlife-Crisis zu steuern. Zur Kompensation kaufte er sich ein Bild. Und dann noch eines und noch eines. Damit legte er den Grundstein für eine Sammlung, die kurze Zeit später auf 2000 Arbeiten angewachsen war. Darunter befinden sich international gefeierte Künstler wie Martin Kippenberger, Jonathan Meese, Richard Prince oder Thomas Hirschhorn. Inzwischen gilt Falkenberg als einer der bedeutendsten Privatsammler der Welt. Die Sammlung Falckenberg gehört organisatorisch seit 2011 zu den Deichtorhallen Hamburg. Präsentiert werden neben der Sammlung auch Wechselausstellungen.







[image: image] Archäologisches Museum Hamburg · StadtMuseum Harburg · Helms-Museum



Museumsplatz 2 | S-Bahn: S 3, S 31 (Harburg Rathaus)


Di. – So. 10 – 17 Uhr | Eintritt 6 € | www.amh.de





Heimatmuseum für Vor- und Frühgeschichte


Am Museumsplatz lohnt das Archäologische Museum einen Besuch, das 1898 als Heimatmuseum für die Stadt und den Landkreis Harburg gegründet und nach seinem Mitbegründer, dem Harburger Mühlenkaufmann und Senator August Helms, benannt wurde. 1930 begann man, den Schwerpunkt der Sammlung und Forschung auf die Ur- und Frühgeschichte zu legen. Als zentrales archäologisches Museum der Hansestadt bietet es Einblick in die Geschichte Hamburgs und seiner Umgebung von der Steinzeit bis zum Mittelalter. Zudem wird die Geschichte des bis 1937 selbstständigen Harburg und des Umlands mit seiner bäuerlichen Kultur dargestellt. Die Geschichte der im Hamburger Raum im frühen Mittelalter ansässigen Langobarden und der Sachsen nimmt einen besonders breiten Raum ein.


Die Sammlung zur Harburger Stadtgeschichte und zur Regionalgeschichte des nördlichen Niedersachsen wird in einem zusätzlichen Museumsgebäude (Hastedtstr. 30 – 32) gezeigt, das einst eine Feuerwache beherbergte. Besonders opulent und anschaulich präsentiert sich hier ein großes Heidedorfmodell des Landschaftsmalers Friedrich Schwinge.







Wohin im übrigen Harburg?



Sand


Nördlich vom Harburger Ring (S-Bahn-Station Harburg Rathaus) erstreckt sich der »Sand«, ein freier Platz, auf dem tgl. außer sonntags ein Wochenmarkt abgehalten wird. An der Südseite steht ein Mahnmal gegen den Faschismus von Esther und Jochen Gerz (1986), eine viereckige Stele, deren Bleimantel zum Eingravieren von Stellungnahmen aufforderte und die im Lauf der Jahre Stück um Stück in einen Schacht abgesenkt wurde.





Lämmertwiete


Historisches Fachwerk und großes Volksfest


Ein kleines Idyll findet man an der Lämmertwiete, in der mehrere Fachwerkhäuser aus dem 17. und 18. Jh. stilgerecht wieder aufgebaut wurden. Historische Straßenlaternen und alte Wirtshausschilder sorgen für eine stimmungsvolle Atmosphäre.


Nordwestlich vom Sand steigt der Schwarzenberg an, auf dessen weitem Plateauplatz seit 1528 jedes Jahr im Juni das traditionelle Harburger Vogelschießen (»Vagelscheeten«) mit einem großen Volksfest stattfindet. In den Parkanlagen gibt es einen kleinen, Ende des 17. Jh.s angelegten jüdischen Friedhof und einen Soldatenfriedhof mit Offiziersgräbern aus dem 17. und 18. Jahrhundert.
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Heinz Strunk liegt falsch: Harburgs Lämmertwiete hat doch auch was Schönes.







Rund um Harburg



Marmstorf


1993 und 1994 ist man bei archäologischen Grabungen in Marms-torf, einem südlichen Vorort von Harburg, auf verschiedene Hausgrundrisse aus der späten Bronzezeit und frühen Eisenzeit gestoßen sowie auf Urnenbestattungsanlagen aus dem 2. Jh. n. Christus.


Im ländlichen Sinstorf, dem südlichsten Vorort der Hansestadt, steht auf einem baumbestandenen Hügel eine ursprünglich im 12. Jh. erbaute, später mehrfach veränderte Feldsteinkirche, es handelt sich hierbei um den wohl ältesten Sakralbau auf Hamburger Stadtgebiet.





[image: image] Harburger Berge


Wandern im Naturpark und in der Vergangenheit


Im Westen von Harburg erstrecken sich die waldigen Harburger Berge, ein Geestrücken, der bis fast an die Elbe reicht. Sie werden auch Schwarze Berge genannt und erreichen Höhen bis zu 150 m. In diesem Naturpark sind schöne Wanderwege angelegt und laden dazu ein, sich in der Natur aufzuhalten. Beliebte Ausflugsziele sind die Neugrabener Heide, die Fischbeker Heide und der Wildpark Schwarze Berge. Der vom Helms-Museum gestaltete archäologische Wanderpfad führt u. a. an Grabhügeln aus der Bronzezeit (Fischbeker Heide) und am mittelalterlichen Burgwall Hollenstedt vorbei (Bus 240 bis Waldfrieden; ab S-Bahn-Station Neugraben).







[image: image] Freilichtmuseum am Kiekeberg



S-Bahn und Bus: S 3, S 31 (Harburg), dann Bus 4244, 340; Pkw: A 7 bis Abfahrt HH-Marmstorf | März – Okt. Di. – Fr. 9 – 17, Sa., So. 10 – 18, Nov. – Febr. Di. – So. 10 – 16 Uhr | Eintritt 9 €, Kombiticket mit Wildpark Schwarze Berge 15,50 € | http://kiekeberg-museum.de





Landleben


Das Freilichtmuseum am Kiekeberg liegt in der Gemeinde Rosengarten und ist ein beliebtes Ausflugsziel. Auf dem Gelände sind verschiedene Höfe und ländliche Gebäude zu sehen, die in der Zeit zwischen dem 17. Jh. und den 1950er-Jahren entstanden und ursprünglich in der nördlichen Lüneburger Heide standen.


In ihrer jetzigen Anordnung stellen sie Gehöfte und Dörfer dar, wie sie früher für diese Gegend charakteristisch waren. Ein Beispiel: das ursprünglich 1797 in Kakenstorf erbaute Meybohmsche Haus, ein typisches niederdeutsches Fachhallenhaus (»Niedersachsenhaus«), um das sich mehrere Speicher, Scheunen, Schafstall, Backhaus und ein Ziehbrunnen gruppieren. Die vollständig eingerichteten Gebäude, ein Gemüse- und Kräutergarten sowie etliche Haustiere geben ein anschauliches Bild bäuerlichen Lebens vergangener Zeiten. Im Backhaus wird im Sommerhalbjahr donnerstags Brot gebacken und verkauft. Daneben finden regelmäßig weitere interessante Handwerks- und Landwirtschaftsvorführungen statt. Außerdem gibt es einen Wassererlebnispfad.
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Ein gutes Reetdach hält jedem Regenschauer stand: im Freilichtmuseum.
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Lage: an der Binnenalster | Innenstadtplan: d II | S-Bahn: S 1, S 2,


S 3 (Jungfernstieg) | U-Bahn: U 1, U 2, U 4 (Jungfernstieg)





Einst stand hier nur eine Mühle, heute ist der Jungfernstieg so etwas wie der rote Teppich der Hansestadt. Er zieht sich vom Gänsemarkt bis zur Reesendammbrücke – und wer auf ihm flaniert, sieht und wird natürlich gesehen.


Klassische Flaniermeile


Der Jungfernstieg ist seit 1838 Deutschlands erste asphaltierte Straße; Linden und stattliche Kontorhäuser säumen ihn. Kein Wunder, dass die Geschäfte rundum ziemlich exklusiv sind. In den Alsterarkaden und den abzweigenden Einkaufsstraßen Neuer Wall und Große Bleichen präsentieren Luxus-Labels wie Escada, Dior und Gucci ihre Waren. Aber auch Kaufhäuser wie das »Alsterhaus« oder der »Hamburger Hof« (Passagen >>>) sind hier zu finden.





[image: image] Alsterpavillon


Heine blickte nicht nur aufs Wasser


Der Alsterpavillon gilt als Hamburgs bekanntestes Kaffeehaus. Lange war er ein klassisches Café, inklusive musikalischer Untermalung vom Flügel. Schon Heinrich Heine saß hier bei einer Tasse Kaffee und betrachtete die vorbeiflanierenden Mädchen,



»

die schönen Kaufmannstöchter,

mit deren Liebe man so viel Geld bekömmt.

«




Im heute im Pavillon ansässigen Alex ist die Atmosphäre enstpannter. Geblieben ist der herrliche Blick auf das Wasser. Das Gebäude geht auf das Jahr 1799 zurück, ist aber inzwischen sechsmal neu gebaut worden. Der jetzige Pavillon stammt aus dem Jahr 1953.





Neuer Jungfernstieg


Oben grünes Kupfer, darunter weiß getüncht


Der baumbestandene Neue Jungfernstieg zieht sich an der Westseite der Binnenalster entlang. Hier reihen sich mehrere repräsentative weiß getünchte Gebäude mit grünen Kupferdächern aneinander, darunter das noble Stadthotel »Vier Jahreszeiten« (Nr. 9 – 14) und das Haus des Übersee-Clubs (Nr. 19), ein spätklassizistischer Bau, 1831 – 1833 nach Plänen von Franz Gustav Forsmann errichtet.





Ballindamm


Geschäftsgebäude in Muschelkalk


An der Ostseite der Binnenalster führt der Ballindamm von der Reesendammbrücke zur Lombardsbrücke. Ursprünglich hieß er Alsterdamm, wurde dann nach Albert Ballin (1857 – 1918), dem einstigen Generaldirektor der HAPAG, benannt. In der Mitte steht das imposante Geschäftsgebäude der heutigen Hapag-Lloyd AG, 1901 erbaut und 1922/1923 von Fritz Höger in Muschelkalk komplett erneuert. An der Ostseite befindet sich auch die Europa Passage (FPassagen).
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Wer in bester Lage einer »Jungfer« seine Aufwartung machen möchte, sollte im Café am Jungfernstieg mit höheren Preisen rechnen.
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Lage: in der Innenstadt zwischen Rathaus, Hauptbahnhof und Oberhafenbrücke | Innenstadtplan: d /e II/III





Die Hamburger hat es sicher schon immer gewurmt, dass ihre »Stadt der Pfeffersäcke und Krämer« als kunstfernes Pflaster galt. Heute redet davon niemand mehr, denn mit der Kunstmeile zeigt Hamburg, wieviel Kunstverstand in seinen Mauern zuhause ist. Überzeugen Sie sich davon!


Ein Mann ergreift die Initiative


Lange wurde in Hamburg allenfalls mit Kunst gehandelt, aber kaum gesammelt. Das änderte sich, als 1886 Alfred Lichtwark erster Direktor der Hamburger Kunsthalle wurde. Er war fest entschlossen, die Stadt der Kaufleute in eine Kunstmetropole zu verwandeln. Für das Haus am Glockengießerwall sammelte er Caspar David Friedrich (»Wanderer über dem Nebelmeer«) und die großen Maler der Romantik. Er brachte den verloren gegangenen Petri-Altar von Meister Bertram zurück in die Hansestadt und genauso den Englandfahrer-Altar von Meister Franke aus Schwerin. Vor allem aber überredete er Hamburger Kunststudenten, ihre Ausbildung in Berlin oder München aufzugeben und in Hamburg weiterzuarbeiten. Lichtwark hatte Erfolg, auch wenn Hamburg keine eigene Kunstakademie besaß.


Die heutigen drei Gebäude der Hamburger Kunsthalle befinden sich nur wenige Schritte zu Fuß vom Hamburger Hauptbahnhof entfernt. Sie geht auf eine Initiative des »Kunstvereins in Hamburg« zurück, der den heutigen Altbau 1869 für seine Sammlungen errichtete.





[image: image] Hamburger Kunsthalle



Glockengießerwall | S- und U-Bahn: S 1, S 2, S 3, S 11, S 21, S 31; U 1, U 2, U 3 (Hauptbahnhof) | Di. – So. 10 – 18, Do. bis 21 Uhr


Eintritt 12 € | www.hamburger-kunsthalle.de





Philipp Otto Runge


Alfred Lichtwarks Verdienst war es nicht nur, neue Gemälde für die Kunsthalle in Auftrag zu geben. Er sammelte auch die Werke, etwa die des Romantikers Philipp Otto Runge (1777 – 1810) wie die allegorische Darstellung des »Morgens« (1808) in zarten, transparenten Farben ebenso wie die »Hülsenbeckschen Kinder« (1805 / 1806), die der damals 28-Jährige im Auftrag des Industriellen August Hülsenbeck malte. In dessen Garten sind die fünfjährige Maria dargestellt, der vierjährige August und der zweijährige Friedrich im Leiterwagen. Vor der großen Sonnenblumenstaude schweift der Blick über den Zaun auf eine Rasenfläche. Am Horizont sind St. Katharinen, St. Nikolai, St. Petri. und St. Jacob zu erkennen. Hülsenbecks Garten lag vor Hamburgs Toren in dem Dorf und heutigen Stadtteil Eimsbüttel. »Diese Gegend gehört nicht zu den besten«, soll Runge zu seiner Braut gesagt haben. Doch der halbstündige Weg zu Fuß aus der Stadt sei angenehm, und man könne gut im benachbarten Eimsbüttler Holz spazieren gehen, so Runge.





Max Liebermann


Hamburg-Bilder von ausgewählten Künstlern


Mehr als 100 Jahre nach Runge malte Max Liebermann den »Abend am Uhlenhorster Fährhaus« (1910): Auf dem See herrscht Hochbetrieb. Liebespärchen flanieren am Anlegesteg, mit Segeltuch bespannte Boote schaukeln auf dem Wasser, und ein Herr in einer Barke flirtet mit einer Dame. Eine Bootsfahrt auf der Alster mit abschließendem Besuch des Fährhauses war um die Jahrhundertwende sehr beliebt. Das Uhlenhorster Fährhaus, wie Max Lieberman es kennenlernte, galt als eine der glamourösesten Vergnügungsstätten Hamburgs, und an Sommerabenden erhellten Lampions das Wasser. Zu Ehren Kaiser Wilhelms erstrahlten sogar die gerade frisch erfundenen Glühbirnen.


Liebermann gehörte zu den ersten ausgewählten Künstlern, die Lichtwark für sein Vorhaben der Hamburg-Bilder gewinnen konnte. Der Berliner verbrachte im Sommer 1890 einige Tage in der Hansestadt und schuf als weiteres Gemälde eines der Kirchenallee in St. Georg.
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Max Liebermann hat sein Publikum in der Hamburger Kunsthalle.





Neubau der Kunsthalle


Ein Skandal-Bild


Der Neubau der Kunsthalle mit seiner auffälligen Kuppel wurde ab 1914 errichtet. Mit dem neuen Direktor Gustav Pauli zogen zudem frische Werke in die Kunsthalle ein. Paulis glanzvollste Erwerbung war wohl die »Nana« (1877) von Édouard Manet.


Das Gemälde zeigt eine junge Frau, die in ihrem Boudoir steht und sich vor einem Spiegel schminkt, beobachtet von einem elegant gekleideten Herrn mit Zylinder. Obwohl das Pariser Publikum durchaus an Frivolität und sogar Nacktheit auf der Bühne gewöhnt war, etwa durch Operettenaufführungen, verursachte gerade »Nana« einen großen Skandal. War es eine Prostituierte, die den Betrachter so offensiv und selbstbewusst anschaut? Das mögen sich Manets Zeitgenossen gefragt haben. Im französischen Kunstausstellung Salon de Paris jedenfalls durfte »Nana« nicht gezeigt werden. Manet ließ sie stattdessen in ein Schaufenster des Hauses Giroux auf dem Boulevard des Capucines hängen. Klar, dass sich die Pariser dort an den Scheiben die Nasen plattdrückten.





Galerie der Gegenwart


Alle modernen Kunstströmungen versammelt


1997 wurde die Kunsthalle um die von Oswald Matthias Ungers entworfene Galerie der Gegenwart erweitert. In dem strahlend weißen Kalkstein-Kubus an der Alster sind Werke der wichtigsten internationalen Kunstströmungen ab 1950 zu sehen: Art Brut, Fluxus, Nouveau Réalistes, Land Art, Arte Povera und Minimal Art. Es gibt fast keinen bedeutenden zeitgenössischen Namen, der sich nicht unter den Ausgestellten befände – von Andy Warhol über Gerhard Richter, Georg Baselitz, Neo Rauch bis hin zu Cindy Sherman sind alle bekannteren Künstler der Gegenwart vertreten.


Einige haben ihre Werke sogar speziell für die Galerie der Gegenwart erschaffen und vor Ort installiert. Richard Serra etwa, 1906 in San Francisco geboren, fertigte ein Blei-Splashing an (»Measurements of Time/Seeing is Believing«), das so schwer ist, dass es sicherlich für alle Ewigkeit in Hamburg bleiben wird. Serra hatte Ende der 1960er-Jahre Blei und Stahl für sein Schaffen entdeckt und mit geschmolzenem Blei etwa die Ecken des New Yorker Whitney Museums ausgefüllt und die erhaltenen Formen anschließend ausgestellt. In Hamburg verflüssigte er mehr als 13 Tonnen Bleischrott und schleuderte das glühend heiße Metall mit einer Schöpfkelle an die Kante zwischen Wand und Boden. Beim Abkühlen und Erstarren nahm die Gussmasse sogleich Form an – wer kennt das nicht vom Silvesterabend? Vier der nacheinander so gegossenen Elemente wurden aus der Raumkante befreit, gekippt und hintereinander in den Raum gerückt. Der fünfte Riegel ist fest im Winkel von Wand und Boden verankert. Der Titel nennt auch Datum der Entstehung: 6.9.1996.


Anfang 2004 kam mit dem Hubertus-Wald-Forum ein weiteres Ausstellungsareal hinzu, das für Sonderausstellungen genutzt wird.







[image: image] Museum für Kunst und Gewerbe



Steintorplatz | S- und U-Bahn: S 1, S 2, S 3, S 11, S 21, S 31; U 1, U 2, U 3 (Hauptbahnhof) | Di. – So. 10 – 18, Do. bis 21 Uhr


Eintritt 10 € | www.mkg-hamburg.de





Kunsthandwerk und Design


Ebenfalls am Hauptbahnhof liegt das dreigeschossige Museum für Kunst und Gewerbe. Das Gebäude im Stil der Neorenaissance ist eines der führenden Häuser seiner Art in Europa und widmet sich der Kunst- und Kulturgeschichte, dem Kunsthandwerk, Design und der Fotografie von der Antike bis zur Gegenwart. Die Objekte stammen aus Europa, dem islamischen und fernöstlichen Kulturraum.





Kantine als Kunst


Über Geschmack lässt sich doch streiten!


Initiator und erster langjähriger Direktor des Museums war der Naturwissenschaftler, Jurist und Kunsthistoriker Justus Brinckmann (1843 – 1915). Dessen erklärtes Ziel es war, den Geschmack des Publikums zu bilden – ganz konkret hatte er Angst, dass der Geschmack durch die industrielle Produktion aufs Höchste gefährdet sei. Mit seiner Sammlung wollte er das ästhetische Bewusstsein der Menschen schulen und Impulse für das zeitgenössische Kunsthandwerk geben werden.


Wie ihm die Spiegel-Kantine des dänischen Designers Verner Panton (1926 – 1998) gefallen hätte, weiß man nicht. Doch die Orgie in Orange gehört heute zu den Highlights der Ausstellung. Panton hatte 1969 das gesamte Verlagshaus des Spiegel-Verlags in Hamburg mit einer eigens dafür geschaffenen Innenarchitektur gestaltet. In der Kantine, in der Snack-Bar oder im Schwimmbad etwa mussten sich die Redakteure, natürlich ohne Drogen konsumiert zu haben, wie auf einem psychedelischen LSD-Trip gefühlt haben – oder so, wie man sich einen solchen vorstellt. Denn Panton hatte die Räume in zumeist einer knalligen Farbe gestaltet, in Orange, Blau oder Violett. Außerdem versah er, dem Zeitgeist entsprechend, Teppichböden, Tische, Wände und die Decke mit konzentrischen Kreisen oder anderen geometrischen Figuren, die den Betrachter schwindelig werden lassen. 2011 zog der Spiegel-Verlag in die HafenCity um und schenkte dem Museum für Kunst und Gewerbe die inzwischen denkmalgeschützte Kantine. Wer also Lust auf eine Zeitreise in die wilden 70er hat, ist im Museum für Kunst und Gewerbe bestens aufgehoben.





[image: ]


Mit den Ohren auf Zeitreise


Träumen Sie sich Jahrhunderte zurück. Dazu braucht es keine Zeitmaschine, sondern nur eines der Konzerte auf historischen (Tasten-)Instrumenten im Museum für Kunst und Gewerbe. Richtig festlich wird’s bei einem Kammerkonzert im Spiegelsaal, den schon Caruso mit seiner Stimme füllte. Gut, er kommt nun nicht mehr vorbei ... Termine siehe www.mkg-hamburg.de
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2. Etage


1 Design Lounge


2 Sammlung Design


3 SPIEGEL-Kantine


4 Ostasien


5 Moderne Hamburg




MUSEUM FÜR KUNST UND GEWERBE



1. Etage


1 Historische Tasteninstrumente


2 Ostasien


3 Japanisches Teehaus


4 Islam


5 Jugendstil


6 Moderne 1914–1945





Erdgeschoss


1 Sonderausstellungen


2 Antike


3 Historische Tasteninstrumente


4 Renaissance


5 Christentum


6 Judentum


7 Barock bis Klassizismus


8 Historismus


9 Fayence/Porzellan


10 Museumsbuchhandlung





Untergeschoss


1 Werkstatt


2 DesignLabor


3 Aktionsräume


4 Gerd Bucerius Bibliothek


5 Hubertus Wald Kinderreich


6 Vestibül (Veranstaltungsraum)







Kunstverein



Vom kleinen Kreis zur politischen Kunst


Der Kunstverein war der erste öffentliche Ort für Kunst in Hamburg, und er geht zurück auf einen kleinen Kreis von gebildeten Bürgern, die im Winter 1817 im Haus des Oberstleutnant David Christopher Mettlerkamp trafen, um sich über Kupferstiche und Zeichnungen auszutauschen. Fünf Jahre später entschlossen sich die Mitglieder dieses Zirkels zur Gründung des Kunstvereins. Mitte des 19. Jh.s etablierte er an wechselnden Orten regelmäßige Ausstellungen, denn es gab damals ja noch keine Kunsthalle. Die Schauen dienten der Bildung, gleichzeitig wurden aber auch Werke lokaler Künstler verkauft, deren Qualität und »Geschmacksniveau« allerdings überwacht wurde. Nach 1945 zeigten die Betreiber des Kunstvereins Arbeiten von Picasso, Kokoschka, Henry Moore und Andy Warhol. Dann begann eine Phase der Politisierung, die mehr oder weniger bis heute fortläuft. Der spätere Kunsthallendirektor Uwe M. Schneede präsentierte im Kunstverein am Klosterwall realistische und politische Kunst der DDR. Joseph Beuys wurde gezeigt, und mit vielen Künstlern fand 1985 beispielsweise eine Friedens-Biennale statt.



Klosterwall 23 | U-Bahn: U 1 (Steinstraße) | Di. – So. 12 – 18 Uhr


Eintritt 5 € | www.kunstverein.de
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Moderne in altem Gemäuer: Die Kunst spielt die Hauptrolle in den Deichtorhallen.







[image: image] Deichtorhallen



Deichtorplatz/Altländer Str. | U-Bahn: U 1 (Steinstraße) | Di. – So. 11 – 18, 1. Do. im Monat bis 21 Uhr | Eintritt in eine Halle 10 € (dienstags ab 16 Uhr 5 €), beide Hallen 14 €, Kombiticket mit der Sammlung Falckenberg in Harburg 25 € | www.deichtorhallen.de





Zeitgenössische Kunst und Fotografie


Direkt gegenüber dem Kunstverein befinden sich die Deichtorhallen. Die beiden Hallen wurden in einer luftigen Glas- und Stahlkonstruktion errichtet und zählen zu den führenden Ausstellungshäusern für zeitgenössische Kunst und Fotografie in Europa. Von der zur Verfügung stehenden Fläche her sind sie vergleichbar mit derjenigen des Centre Pompidou in Paris. 1989 eröffnete Harald Szeemann die Deichtorhallen mit der Ausstellung »Einleuchten«. »Das war die letzte große Superausstellung der 80er-Jahre«, sagte 2004 der damalige Direktor der Deichtorhallen Robert Fleck. »Die ausgestellten Künstler waren alle auch auf der Documenta in Kassel vertreten, und sie gaben das Niveau für die Folgejahre vor.«





Haus der Photographie


Bilder, die die Realität konstruieren


Im südlichen Gebäude der Deichtorhallen befindet sich seit 2005 das Haus der Photographie. Gründungsdirektor ist F. C. Gundlach, dessen Sammlung zu den bedeutendsten privaten Fotosammlungen der Welt zählt und die im Haus der Photographie ein neues Zuhause gefunden hat. Laut F. C. Gundlach will sich die Institution um Aufklärung bemühen in einer Zeit, in der die Wahrnehmung der Realität verstärkt durch Bilder geprägt wird: »Denken Sie an den 11. September 2001. Wir wussten lange nicht, ob das Kino ist oder Realität – bis uns klar wurde, dass es grausame Realität ist. Das wurde uns nur durch Bilder vermittelt«, so Gundlach zur Eröffnung des Hauses.


Seit 2011 gehört auch die Sammlung Falckenberg in Harburg >>> zu den Deichtorhallen





Geschichte der Deichtorhallen


Heute Kunst, früher Obst, Gemüse und Blumen


Die Deichtorhallen wurden zwischen 1911 und 1914 als offene Strahlkonstruktionen errichtetet, und in ihnen wurden ursprünglich Obst, Gemüse und Blumen verkauft. Nach dem Zweiten Weltkrieg zogen die Händler mit ihren Waren in die großzügigeren Stahlbetonhallen nach Hammerbrock. Seit den 1960er-Jahren dienten die Deichtorhallen schließlich nur noch als Blumenmarkt, und ab 1984 standen sie leer und drohten zu verfallen. Doch dann sicherte sich der Hamburger Industrielle Kurt A. Körber auf Anregung des damaligen Oberbürgermeisters Klaus von Dohnanyi ihren Erhalt. Die Körber-Stiftung übernahm die Kosten für die Restaurierung der Hallen und die Umgestaltung in eines der größten Ausstellungszentren Europas. Mit der Planung wurde der Berliner Architekt Josef Paul Kleihues beauftragt.
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Rathausmarkt 2 | U-Bahn: U 3 (Rathaus) | tgl. 11 – 19, Do. bis 21 Uhr


Eintritt 9 € (montags 6 €) | www.buceriuskunstforum.de




In der ehemaligen Reichsbank unmittelbar neben dem Hamburger Rathaus hat seit Oktober 2002 das von der ZEIT-Stiftung getragene Bucerius Kunst Forum sein Zuhause. Das Gebäude entstand zwischen 1914 und 1917 als neoklassizistischer Bau. An der klar gegliederten Muschelkalkfassade fallen die Figuren am Giebel auf, die typische Hamburger Berufe – vom Senator bis zum Wasserträger – darstellen. Ein umfassender Umbau ermöglichte letztendlich die Bespielung als Ausstellungsraum auf zwei Ebenen. Besonders eindrucksvoll ist der ehemalige Kassenraum mit dem Oktagon aus mosaikbesetzten Säulen. Im Untergeschoss wartet das vegetarische Restaurant Season auf gesundheitsbewusste Gäste.


Der thematische Bogen der Präsentationen spannt sich von der Antike bis zur Gegenwart – internationaler Austausch ist dabei ein besonders wichtiger Bestandteil des Konzepts.


Renommierte Kuratoren realisieren jedes Jahr drei wechselnde Ausstellungen. Zum Konzept des Bucerius Kunst Forums gehört weiterhin, zu den meisten Ausstellungen ein umfangreiches Begleitprogramm mit öffentlichen Symposien, Vorträgen, Lesungen, Konzerten und Filmen, Exkursionen und Kunstreisen zu veranstalten. Ab 2018 wird das Bucerius Kunst Forum in ein großzügigeres Gebäude neben dem Rathaus umziehen.
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Lage: 2 km südwestlich der Innenstadt | Innenstadtplan: a III | S-Bahn: S 1, S 2, S 3 (Landungsbrücken) | U-Bahn: U 3 (Landungsbrücken)





Auch alteingesessene Hamburger kommen immer gerne hierher, und erst recht, wenn Besuch aus München da ist. Denn die Landungsbrücken verkörpern wie kein anderer Ort die Weltoffenheit der Hansestadt. Hier bekommen Landratten eine erste Ahnung vom »Duft der großen weiten Welt«.


Beinahe »Flaniermeile«


Ohne die Landungsbrücken wäre Hamburg nicht Hamburg. An sonnigen Sonntagen sind sie innerstädtisches Familienausflugsziel und fast schon »Flaniermeile« mit vielen Fischlokalen, Hafenkneipen und Bänken zum Sitzen und Gucken. Mittendrin werben Hamburger Seebären mit ihren weißen Kapitänsmützen für Hafenrundfahrten. Hier starten die großen Ausflugsschiffe, Schaufelraddampfer und die kleinen Barkassen zu ihren Touren, und zum Hafengeburtstag und zu Silvester sind die Landungsbrücken alljährlich hoffnungslos überfüllt.





Schwimmender Bahnhof


In die neue Welt oder unter die Elbe


Die Landungsbrücken – in St. Pauli >>> gelegen und daher offiziell St.-Pauli-Landungsbrücken – sind ein schwimmender Bahnhof. 1839 wurden sie als Anlegestation für den Dampfschiffverkehr nach Übersee gebaut. Von hier aus starteten Millionen von Auswanderern in die Neue Welt, und von hier legten lange Zeit die Fähren nach England ab. Das 200 m lange Empfangsgebäude entstand zwischen 1907 und 1909. Die architektonische Gestaltung des Jugendstilbaus stammt von L. Raabe und O. Wöhlecke. Der mittlere Gebäudeteil, in dem auch die Touristeninformation zu finden ist, ist 1975 – 1976 als »Brückenhaus« neu entstanden.


Am östlichen Ende gibt es am Uhrturm eine 1989 eingebaute ehemalige Feuerglocke, die durch eine sogenannte Glasenuhr jede halbe Stunde zum Schlagen, seemännisch zum »Glasen«, gebracht wird. Auf der anderen Seite, am Westende des Empfangsgebäudes, sieht man den Kuppelbau, durch den man in den Alten Elbtunnel >>> kommt.
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Über zehn Brücken zur Kontemplation


An der insgesamt fast 700 m langen Pontonmeile hinter dem Empfangsgebäude machen die Ausflugsschiffe und Barkassen fest. Zu den schwimmenden Pontons führen zehn Brücken, die wegen des mit den Gezeiten wechselnden Wasserstandes beweglich sind. Die Pontonmeile wurde in den 1950er-Jahren neu gestaltet. Das begehbare Dach bildet ein durchgehendes Promenadendeck, Sitzbänke laden zum kontemplativen Hafenblick ein. Unter anderem erkennt man weiter östlich die Gebäude der Musicaltheater.





[image: image] »Rickmer Rickmers«


Segel-Oltimer mit bewegender Geschichte


An Brücke 1a (»Fiete«-Schmidt-Anleger) liegt seit 1987 das Museumsschiff »Rickmer Rickmers«, ein 1896 auf der Rickmers-Werft in Bremerhaven gebauter Dreimaster (3067 TDW; 97 m lang, 12,20 m breit; 3500 m² Segelfläche, 50 m hohe Masten), der zunächst als Frachtschiff fuhr. 1916 wurde die Rickmer Rickmers vor den Azoren beschlagnahmt und fuhr dann bis 1962 als Schulschiff unter portugiesischer Flagge. Anschließend wurde sie abgetakelt, 1983 aber von dem eigens für diesen Zweck gegründeten Verein »Windjammer für Hamburg« erworben und gänzlich restauriert. Benannt ist die Rickmer Rickmers nach dem damals vierjährigen Enkel des Werftgründers, und die Galionsfigur zeigt den kleinen Namensgeber.



Tgl. 10 – 18 Uhr | Eintritt 5 €




Gegenüber der »Rickmer Rickmers« zeigt eine Flutmarke den Wasserstand, den die Elbe bei der verheerenden Flut 1962 erreichte (Baedeker Wissen >>>).





[image: image] »Cap San Diego«


Atlantikschwan


Unweit der »Rickmer Rickmers« liegt mit der »Cap San Diego« einer der »weißen Schwäne des Atlantiks« vor Anker, wie die eleganten »Cap San«-Frachter genannt wurden. Die »San Diego« wurde 1962 als letztes dieser Schiffe auf der Deutschen Werft gebaut, fuhr bis 1981 für die Hamburg-Südamerika-Gesellschaft, wurde danach verkauft und 1986 fürs Abwracken vorgesehen. Doch glücklicherweise kaufte die Stadt Hamburg das Schiff.



Tgl. 10 – 18 Uhr | Eintrit 7 € | www.capsandiego.de







Überseebrücke


Weiter östlich kommt man zur Überseebrücke mit einer Reihe von Schwimmpontons, an denen Segelschulschiffe, aber auch Kriegsschiffe anlegen, die zu Flottenbesuchen nach Hamburg kommen. Hin und wieder können diese Schiffe auch besichtigt werden (Aushang der Einlasszeiten an der Gangway).





Umgebung der Landungsbrücken



[image: image] Hafenblick vom Stintfang


Hinter den Landungsbrücken steigt das Elbufer an. Diese Anhöhe, ein Geestausläufer, wird Stintfang (abgeleitet vom Fisch Stint) genannt. Von hier oben hat man eine herrliche Aussicht auf den Hafen. Am Hang darunter wurden im Jahr 1995 Weinstöcke angepflanzt, die das »Stuttgarter Weindorf« gestiftet hatte.


Ein Stück weiter landeinwärts kommt man zum weithin sichtbaren Bismarck-Denkmal, das 1903 – 1906 errichtet wurde. Die als Rolandsfigur stilisierte Figur von Reichskanzler Fürst Otto von Bismarck (1815 – 1898) ragt auf einem 20 m hohen Sockel 14,80 m in die Höhe und sollte den Schutz des Deutschen Reichs für den Hamburger Welthandel symbolisieren.
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Hamburger Prachtblick vom Stintfang auf die Landungsbrücken, von wo die weite Welt ein wenig herüberduftet.
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6x Gute Laune


Das hebt die Stimmung





1. Blumen satt


Jeden Mittwoch stehen die Hamburger Schlange vor dem kleinen, namenlosen Ladengeschäft in der Susannenstraße 20 im Schanzenviertel, wo die Schaufenster randvoll gefüllt sind mit zwei Sorten Blumen der Saison – günstig und im Überfluss.





2. Get on Up! >>>


Kanufahren kann jeder, Stand-Up-Paddling auch. Das Paddeln im Stehen ist nur etwas sportlicher. Versuchen Sie ruhig auf der Alster mitzupaddeln, ein Surfbrett unter den Füßen.





3. Südsee in Hamburg? >>>


Zwei Palmen wachsen am Pinnasberg. Sie sind zwar aus Stahl, spenden aber wunderbar Schatten, und zum tollen Elbeblick gibt’s auch Getränke gleich um die Ecke.





4. Mississippi-Feeling


Die hellblau-weißen Schaufelraddampfer erinnern an das Amerika der Südstaaten und erfreuen die Menschen am Ufer genauso wie die Gäste an Bord. Dort geht’s an der Speicherstadt vorbei bis zur Containeranlage Waltershof.





5. Weinberg am Hafen >>>


Nur auf Sylt gibt es in Deutschland einen noch nördlicheren Weinberg als den Stintfang am Hafen. Auf einer Fläche von ungefähr zwei Tennisplätzen wachsen hier 75 Rebstöcke.





6. Gemächlich Hoch hinaus


Im Bezirksamt Eimsbüttel in einem der Grindelhochhäuser ruckelt ein nostalgischer Paternoster in den zwölften Stock. Von Cafeteria66 dort oben schweift der Blick unbeschwert über die Dächer der Stadt.
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Lage: Krayenkamp | Innenstadtplan: b III | S-Bahn: S 1, S 2, S 3 (Stadthausbrücke, Landungsbrücken) | U-Bahn: U 3 (Baumwall, Rödingsmarkt, Landungsbrücken) | tgl. 9 – 19.30, Nov. – April 10 – 17.30 Uhr | Eintritt: Turm 5 €, Krypta 4 €, Kombiticket 7 € 


www.st-michaelis.de





Als die Michaeliskirche 1762 die Pforten öffnete, staunten die Gemeindemitglieder nicht schlecht. Eine solche Kirche hatten sie noch nicht gesehen. Auf gerade vier Säulen thront die riesige Decke und lässt den großen Raum leicht und luftig erscheinen. Dass der später gebaute Kirchturm aussieht wie eine Rakete und nicht richtig zum Kirchenschiff passen will, stört die Hamburger nicht. Sie nennen ihn liebevoll »Michel«. Er ist das Wahrzeichen der Hansestadt.


Hamburgs Wahrzeichen


Ein Vorgängerbau der heutigen Kirche aus den Jahren 1647 – 1661 wurde 1750 von einem Blitz getroffen und sackte brennend in sich zusammen. Die Geistlichen vermuteten ein Strafgericht Gottes gegen die sich ausbreitenden Lehren der Aufklärung.





Zweite Kirche


Streit zweier Architekten


Der Auftrag für einen Neubau wurde den Baumeistern Leonhard Prey und Ernst Georg Sonnin erteilt. Die Arbeiten müssen der reinste Horror gewesen sein. Da die beiden Baumeister sich nicht ausstehen konnten, wurde die Bauleitung wöchentlich gewechselt. Was Prey in der einen Woche beschloss, nahm Sonnin in der nächsten wieder zurück. 1754 kamen die Bauarbeiten für drei Jahre gänzlich zum Erliegen, denn die gewaltige Dachkonstruktion auf vier Pfeilern schien städtischen Experten als zu gewagt. Es wurden sechs Stützen gefordert. Nun endlich kam es zum erfolgreichen Schulterschluss der Architekten, die sich gemeinsam für die Lösung einsetzten, die den Innenraum der Michaeliskirche heute so interessant macht. Prey hat das Ende der Bauarbeiten nicht mehr erlebt, er starb 1757. Der Turm wurde allein von Sonnin entworfen und bis 1786 realisiert. Der musste nun keine Rücksicht mehr auf seinen Mitstreiter nehmen und setzte vor das verspielt barocke Kirchenschiff einen graden klassizistischen Turm, was aus gebührendem Abstand betrachtet die unterschiedlichen Auffassungen der Baumeister bis heute sichtbar macht.





Heutiges Gotteshaus


Neu- und Wiederaufbau


Bei der Kirche, die man heute betritt, handelt es sich um einen Nachbau des Sonninschen/Preyschen Originals, denn 1906 brach bei Lötarbeiten ein Feuer aus, und Kirche und Turm brannten bis auf die Grundmauern nieder. Der Wiederaufbau wurde beschlossen und 1912 vollendet. Im Zweiten Weltkrieg wurde die Kirche erneut beschädigt und 1952 wiederhergestellt.
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Ideal zur Verkündung des Wortes


An die Schäden durch Luftangriffe 1945 erinnern noch die gut sichtbaren Sprünge im Marmor der Kanzel . Auf diese Kanzel aus dem Jahr 1910 konzentriert sich die Ausrichtung des Innenraums, der durch die freitragende Decke und die geschwungenen Emporen besticht. Er weist eine Länge von 71 m, eine Breite von 51 m und einer Höhe von 27 m auf. Von allen 2500 Plätzen des Michels lässt sich die Kanzel sehen oder zumindest erahnen. Die Verkündigung des Wortes als zentrales Element des Protestantismus wird hier hervorgehoben. Das Taufbecken im Altarraum aus dem Jahr 1763 konnte von mutigen Hamburgern aus dem brennenden zweiten Michel gerettet werden. Im selben Jahr stiftete Sonnin seinem Michel den Gotteskasten unterhalb der Kanzel. Dieser Opferstock war für die protestantische Kirche zum Erhalt der Armenpflege unabdingbar, denn die bei Katholiken üblichen Einnahmen durch Stiftungen an Heilige entfielen.





Musik in der Michaeliskirche


Der Klang von gleich vier Orgeln


Die Kirche eignet sich hervorragend für Konzerte. Alljährlich werden am Palmsonntag die Matthäuspassion von J. S. Bach und am letzten Sonntag vor Weihnachten das Weihnachtsoratorium aufgeführt. Die vier Orgeln der Kirche erklingen täglich bei einer Mittagsandacht zwischen 12 und 12.15 Uhr. Im Rahmen einer Sanierung wurde auch ein auf dem Dachboden von St. Michaelis installiertes Fernwerk (außerhalb des Kirchenraums) wieder funktionstüchtig gemacht.
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Nur echt mit 452 Stufen


Waschechte Hamburger haben die Aussichtsplattform in 82 m Höhe mindestens einmal im Leben über die 452 Stufen erklommen, meist schon vor ihrem ersten Schultag. Für alle anderen gibt es den Fahrstuhl. Der Blick aus luftiger Höhe ist grandios. Die Höhe des Turms beträgt 132 m. Das Turmgeläut besteht aus fünf verschieden großen Glocken, deren Gewichte zwischen 4900 und 1103 kg liegen und die sich beim Auf- oder Abstieg über die Treppe bestaunen lassen.





Krypta


Turmkapsel, Wetterfahne und Grabplatten


In der Krypta unter der Kirche ist die Dauerausstellung »Michaelitica« eingerichtet. Zu sehen sind Dokumente zur Bau- und Kirchengeschichte, darunter Kopien von Dokumenten, die beim Bau der zweiten Kirche 1778 in der Turmkapsel deponiert und nach dem Brand von 1906 geborgen wurden. Weiter sind Erinnerungsstücke von der zweiten Kirche ausgestellt, u. a. die Zeiger der Turmuhr und die Wetterfahne. Außerdem sieht man die Grabplatten von Baumeister Ernst Georg Sonnin († 8. 7. 1794) und von Carl Philipp Emanuel Bach († 14. 12. 1788), der hier Organist war, sowie von einigen Hamburger Bürgermeistern. Eine Multivisions-Diashow zeigt die Geschichte Hamburgs.
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Der berühmte »Michel«



Schon immer sahen die auf der Elbe heimkehrenden Hamburger Seeleute bereits von Weitem als Erstes den »Michel«. Heute besucht jedes Jahr mehr als eine Million Touristen das Wahrzeichen Hamburgs.





Kirche und Turm:


Mai – Okt. tgl. 9 – 19.30, So ab 12.30, Turm bis 19.30 Uhr


Nov. – April tgl. 10 – 17.30, So ab 12.30, Turm bis 17.30 Uhr


Führungen nach Vereinbarung:


Tel. 040 37 67 81 32
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1 Hauptportal (oben St. Michael)


2 »Gotteskasten« (ehem. Opferstock, 1763)


3 Kanzel (italien. Marmor, 1912)


4 Taufstein (aus Livorno, 1763)


5 Hochaltar (italien. Marmor, 1912)


6 Bronzebüste des Bürgermeisters Johann Heinrich Burchard (1852–1912)


7 Relief des Kirchenerbauers Ernst Georg Sonnin (1712–1794)


8 Bronzestandbild Martin Luthers
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Der beeindruckende Altar von 1910 bindet sofort die Blicke des Betrachters.
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Als geschwungener Kelch aus Marmor steht die Kanzel frei im Raum. Otto Lessing schuf sie 1910 in Anlehnung an die Form des Vorgängers.
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Das marmorne Taufbecken stifteten in Italien lebende Hamburger Kaufleute.
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Die größte der drei Orgeln besteht aus 6665 Pfeifen, 86 klingenden Registern und fünf Manualen.





[image: ] Aussichtsplattform


Auf 82,54 m Höhe gelangt man über mehr als 400 Stufen oder mit dem Fahrstuhl.
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Zifferblätter mit 8 m Durchmesser: die größte Turmuhr Deutschlands!
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Nachtmichel


Ein Gefühl majestätischer Ruhe macht sich breit, wenn man den hell erleuchteten Ozeanriesen beim nächtlichen Ein- oder Auslaufen aus dem Hafen zusieht. Ein wunderbarer Ort dafür: der Turm des Michels. Das nächtliche Hamburg zu Füßen, bekommen Sie sogar ein Getränk serviert. Besonders schön natürlich bei Feuerwerk oder bei Schiffsparaden! Die abendlichen Öffnungszeiten sind witterungsabhängig (also vorher erfragen unter Tel. 0174 8051202; Eintritt 10,50 €).







Museumsdorf Volksdorf
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Lage: Im Alten Dorfe 46 – 48 | U-Bahn: U 1 (Volksdorf) |


www.museumsdorf-volksdorf.de





Eine halbe Stunde Fahrtzeit von der Reeperbahn entfernt, picken Hühner zwischen reetgedeckten Bauernhäusern, Wildkräuter sprießen zwischen Buchsbäumen, und neben Emmis Krämerladen, einem Geschäft mit Schmetterlingsnetzen, Hamburger Speck und Emailgeschirr im Angebot, wird frisch gebackener Apfelkuchen serviert.


Dörfliche Idylle in der Stadt


Das Dorfidyll mitten in der Großstadt ist möglich durch das Museumsdorf Volksdorf. Ausflügler können sich im Freilichtmuseum zwischen einer alten Schmiede oder einer Grützmühle vorstellen, wie die Bauern bis ins 19. Jh. in Hamburg und Schleswig Holstein gelebt haben. Dabei lässt es sich wunderbar entschleunigen und vom Alltag in der Großstadt erholen.


Das Gelände des Museumsdorfs ist täglich außer montags geöffnet und kostet keinen Eintritt. Wer die Gebäude auch von innen sehen möchte, muss allerdings entweder an einer Führung teilnehmen oder zu einer der regelmäßig stattfindenden Veranstaltungen kommen.





Wohin noch in Volksdorf?



Walddörfer


Als »Walddörfer« gelten mehrere Stadtteile im äußersten Nordosten Hamburgs, die vom 14. bis zum 16. Jahrhundert von der Stadt erworben wurden, aber lange Zeit außerhalb auf holsteinischem Gebiet lagen. Farmsen/Berne, Volksdorf, Ohlstedt/Wohldorf und Großhansdorf/Schmalenbek wurden nach dem Ersten Weltkrieg durch die »Walddörferbahn« (heute U 1) als Wohngebiete für Hamburg erschlossen. Volksdorf ist das größte der alten Walddörfer und ein beliebter, im Grünen gelegener Wohnvorort Hamburgs. Am Nordende des Wohldorfer Waldes liegt Wohldorf mit einem hübschen Fachwerkhaus von 1712, das von Wassergräben umgeben ist. Einst befand sich an dieser Stelle an der Ammersbek der von den Hamburgern niedergebrannte Raubrittersitz »Wohltorp«. Besonders hübsch ist das Fleckchen an der zum Mühlenteich gestauten Ammersbek, die hier Wohldorfer Aue genannt wird.









Neustadt
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Lage: Neustadt | Innenstadtplan: b/c I/II | U-Bahn: U 3 (St. Pauli)





In Hamburgs Neustadt gesellen sich zu Wahrzeichen wie dem nMichel und dem nJungfernstieg weit über die Stadtgrenzen hinaus bekannte Veranstaltungsorte wie die Staatsoper und die Laeiszhalle. Es gibt aber auch weniger bekannte Orte, an denen man bei einem längeren Hamburg-Besuch nicht vorbeigehen sollte.





Vom Gänsemarkt zum Gängeviertel



Gänsemarkt


Der Gänsemarkt ist ein dreieckiger, mit Kopfstein gepflasterter Platz in der Nähe des Jungfernstiegs. Mit reichlich Stuck verzierte Backsteinbauten wechseln sich mit mächtigen Gebäuden aus der Gründerzeit ab, es gibt eine Einkaufspassage, die Finanzbehörde erhebt sich hier, und in der Mitte des Platzes steht das Lessing-Denkmal; ein Stück die Dammtorstraße hinauf kommt man zur Staatsoper. So schön der Platz sein mag, gilt er vielen Hamburgern heute nicht mehr als Piazza, an der sie sich aufhalten, sondern vielmehr als Drehscheibe, um von einem zum anderen Ort zu wechseln.





Gängeviertel


»Komm in die Gänge«


So sollte auch der Hamburgtourist verfahren und den Valentinskamp Richtung Caffamacherreihe hoch gehen zum idyllischen Gängeviertel, einem kleinen Dorf in der Stadt. Die zwölf Fachwerkhäuser des Wohnquartiers stehen so eng beieinander, dass sie schmale Gänge bilden – daher der Name. Auf bunt bemalten Fassaden kleben Poster und Flyer mit dem Wortspiel des Ortes: »Komm in die Gänge.«


Eigentlich sollten die windschiefen und teilweise denkmalgeschützten Gebäude aus dem 17. bis 19. Jh. der Abrissbirne zum Opfer fallen. In einer Nacht- und Nebelaktion im August 2009 drangen jedoch Kreative, angeführt von Malerstar Daniel Richter und unter dem obigen Motto, in die seit Jahren verrammelten Gebäude ein, sie eröffneten Galerien und Ateliers. Mit der Besetzung des Gängeviertels wollten die Künstler zeigen, dass es kaum bezahlbaren Raum für Kreative in der Stadt gibt. Parallel haben sie ein ausführliches Konzept für günstiges Wohnen und Arbeiten im Viertel verfasst. Heute ist das Gängeviertel ein Ort der Künstler mitten in der Stadt und außerdem ein Aushängeschild Hamburgs, denn die Besetzung bescherte der Hansestadt in den Medien das Image einer lebendigen Stadt mit einer kreativen und unangepassten Szene.


Vom Gängeviertel ist es nicht weit zur Laeiszhalle am Johannes-Brahms-Platz. Das Konzerthaus wurde Anfang des 20. Jh.s vom Reeder-Ehepaar Carl Heinrich und Sophie Laeisz gestiftet.







Großneumarkt


Zwei Mal in der Woche findet auf dem Großneumarkt ein Markt statt, der mit seinen Obst- und Gemüseständen unter gestreiften Markisen so malerisch ist, dass Anwohner den Großneumarkt liebevoll »Dorf zu Füßen des Michels« nennen. Der Name Großneumarkt kommt im Übrigen daher, dass im 17. Jh. alle Straßen, die in die Hamburger Neustadt führten, auf dem »großen Neumarkt« endeten. Zudem diente der Ort über einen langen Zeitraum als Exerzier- und Budenplatz für Schausteller. Heute ist er beliebt wegen der zahlreichen Cafés und Bars, darunter der Jazzkeller »Cotton Club« (Alter Steinweg 10). Eine Besonderheit, die man leicht übersieht, ist eine historische Litfasssäule. Sie stammt aus der Zeit um 1900 und steht am südöstlichen Rand des Platzes.



[image: image] Peterstraße


Fachwerk wie bei Harry Potter


Nur einige Meter zu Fuß vom Großneumarkt entfernt Richtung Museum für Hamburgische Geschichte befindet sich die Peterstraße. Biegt man in sie ein, traut man seinen Augen kaum und fühlt sich möglicherweise an eine Gasse aus einer Harry-Potter-Filmkulisse erinnert. Die historischen Fachwerkhäuser sind wunderbar restauriert und stehen dicht an dicht. Es gibt verzierte Türklinken und verwinkelte Treppenaufgänge mit kunstvoll geschwungenen Handläufen. Derartige Kaufmannshäuser haben in diesem Teil der Neustadt ursprünglich zwar nicht gestanden, es handelt sich um Nachbauten von Wohnhäusern, wie sie rund um die Kirche St. Katharinen zu finden waren. Schön ist es trotzdem. Das einzige Original-Gebäude ist das Beyling-Stift in der Peterstraße 39a. Die um einen malerischen Innenhof gruppierten Fachwerkgebäude wurden 1751 – 1770 als Wohnhäuser erbaut und kamen 1824 in den Besitz von Johann Beyling. 1899 brachte der sie als Altenwohnungen in eine Stiftung ein.


Außerdem befindet sich in der Peterstraße, genauer in Nummer 39, eine Erinnerungsstätte an den Komponisten Johannes Brahms (Interessante Menschen >>>), der in diesem Stadtteil geborenen wurde. Sein Geburtshaus Speckstraße 6 wurde 1943 zerstört. Ausgestellt sind Dokumente über Leben und Schaffen des Komponisten, darunter mehrere Originalpartituren.


Das KomponistenQuartier berichtet unter anderem über Georg Philipp Telemann und Carl Philipp Emanuel Bach.



Brahms-Museum: Eintritt 5 € | www.brahms-hamburg.de


KomponistenQuartier: Eintritt 5 €, Kombiticket Brahmsmuseum 7 €
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Tadellos in Form: die rekonstruierten Fassaden der Peterstraße







Fleetinsel



Landzunge mit vielen Galerien


Vom Großneumarkt gelangt man zu Fuß rasch zur Fleetinsel, einer von Kanälen gerahmten Landzunge zwischen Alsterfleet und Herrengrabenfleet. Besonders malerisch ist die Admiralitätsstraße, die sich über die ganze Fleetinsel erstreckt. Hier sind einige der alten Kontorhäuser (Nr. 72, 74 und 76) erhalten, an deren Wasserseite man die Windenluken erkennt. Vor allem haben sich in der Admiralitätsstraße zahlreiche Galerien angesiedelt, darunter die Galerie Sfeir-Semler (Admiralitätstr. 71), einer gebürtigen Libanesin, die zeitgenössische Kunst aus Europa, den USA und dem Nahen Osten zeigt. Eine Dependance befindet sich in Beirut. Geht man an ihrer Galerie vorbei, gelangt man in ein Hinterhaus, in dem weitere Galerien beheimatet sind, darunter die Galerie Mathias Güntner, die für den Shootingstar der Hamburger Gegenwartskunst, Thorsten Brinkmann, bekannt ist. Für ein leichtes Mittagessen bietet sich der Marinehof (Admiralitätsstr. 77) an, ein lichtdurchfluteter Raum mit deckenhohen Fenstern mit wechselnden Gerichten.





Steigenberger-Hotel


Luxushotel und seltener Barock


Wer ganz exklusiv in Hamburg nächtigt, ist jetzt vielleicht schon »zu Hause«. Denn gegenüber vom Marinehof befindet sich das Steigenberger-Hotel. Wer weiterschlendert, schaut sich am besten das ehemalige Görtz-Palais an der Ecke Stadthausbrücke/Neuer Wall an. Der Palast ist einer der wenigen Barockbauten Hamburgs und wurde ab 1710 für den holsteinisch-gottorfischen Gesandten in Hamburg, Georg Heinrich Freiherr von Schlitz, genannt von Görtz, erbaut.





[image: image] Krameramtsstuben


Inzwischen nicht nur etwas für Witwen


Unbedingt zu einem Hamburg-Rundgang dazu gehören die Krameramtsstuben unterhalb des Michels. Wer nicht weiß, dass es sie gibt, läuft am Eingang zum Hof am Krayenkamp 10 glatt vorbei. Doch hinter dem schmalen Zugang verbirgt sich ein wunderbares Ensemble Fachwerkhäuser aus dem 17. Jh., das Witwen vorbehalten war, die der ehrwürdigen Krameramtsgilde angehörten. Wie sie lebten, zeigt eine der Wohnungen, die im Stil des 19. Jh.s ausgestattet ist.



Witwenwohnung: April – Okt. Di. – So. 10 – 17, Nov. – März nur Sa. und So. | Eintritt 2,50 €
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Bei den Krameramtsstuben kann man sich sehr gut vorstellen, wie es in Hamburg im 17. Jahrhundert aussah.







[image: image] Hamburg Museum



Holstenwall 24 | Di. – Sa. 10 – 17, So. 10 – 18 Uhr


Eintritt 9 € | www.hamburgmuseum.de





Breites Spektrum


1839 hatte der »Verein für Hamburgische Geschichte« begonnen, Originalstücke aus Hamburgs Vergangenheit zusammenzutragen. Durch den Brand von 1842 und die 1883 für den Bau des Freihafens abgerissenen Straßenzüge vergrößerte sich die Sammlung so sehr, dass die Errichtung eines eigenen Museumsgebäudes notwendig wurde. Nach Plänen von Fritz Schumacher wurde 1913 – 1923 auf einer früheren Bastion der Stadtbefestigung ein fantasievoll gegliedertes Backsteingebäude errichtet. Schifffahrt und Hafen sind wichtige Themen dieses Museums, ebenso Handel, Gewerbe und das Münzwesen. Zu sehen sind außerdem Mode, Kleidung und Wohneinrichtungen aus verschiedenen Jahrhunderten.


1989 erhielt das Museum mit dem Lichthof ein neues architektonisches Highlight, das bereits im Originalentwurf von Fritz Schumacher angedacht war. Der Lichthof dient einerseits als Ausstellungsfläche für große Exponate, andererseits wird er auch für Veranstaltungen genutzt. Bemerkenswertes Detail im Lichthof ist das frühere Südportal der Petrikirche (Altstadt >>>).





Das Interessanteste


Hamburg wie es war


Im Erdgeschoss wird neben Wechselausstellungen bürgerliche und großbürgerliche Kleidung aus der Zeit von 1550 – 1920 gezeigt. In einem Raum sind verschiedene historische Musikinstrumente ausgestellt, ein weiterer ist dem Theaterwesen (Hamburgs Barockoper, Geschichte der Hamburger Theater) und der Wissenschaft in Hamburg gewidmet. U. a. ist das Fantasiemodell des Salomonischen Tempels in Jerusalem zu sehen (um 1680).


Die Abteilung »Hamburg im 20. Jahrhundert« zeigt den Alltag in Hamburg von der Kaiserzeit bis heute. Thematisiert werden z. B. der Bau der beiden Elbtunnel, der Abriss des Gängeviertels und die Sturmflut von 1962, aber auch der denkwürdige Aufstieg der Beatles. Gezeigt werden Wohnräume aus den 1950er-, 1970er- und 1990er-Jahren, die die Atmosphäre der jeweiligen Epoche widerspiegeln, außerdem ein altes Milchgeschäft.


Einer der Höhepunkte des Museums ist die Abteilung »Aufbruch in die Moderne« im ersten Obergeschoss. Hamburgs Ära als Auswandererhafen im 19. Jh. sowie der Aufschwung der Hansestadt in Handel und Schifffahrt stehen im Mittelpunkt dieser Ausstellung. Auch dem spektakulären Brand von 1842 gilt ein Schwerpunkt (Baedeker Wissen >>>).
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Das gastronomische Angebot auf der Fleetinsel kann sich sehen lassen.
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Lage: 10 km nördlich der Innenstadt | S-Bahn: S 1, S 11 (Ohlsdorf)  U-Bahn: U 1 (Ohlsdorf) | April – Okt. tgl. 8 – 21, Nov. – März 8 – 18 Uhr; Museum Mo., Do., So. 10 – 14 Uhr | www.friedhof-hamburg.de/ohlsdorf





Helmut Schmidt und seine Frau Loki ruhen hier, Schriftsteller Wolfgang Borchert und Theatermacher Richard Ohnesorg: Viele Gräber auf dem Ohlsdorfer Friedhof halten die Erinnerung an Prominente wach. Doch der Friedhof ist nicht nur letzte Ruhestätte. Er ist durchaus auch ein Ausflugsziel.


Größter Parkfriedhof der Welt


Platz gibt es genug: Der Friedhof Ohlsdorf misst ungefähr 550 Fußballfelder, das ist fast zweimal so groß wie das Staatsgebiet Monacos. Damit gilt die Anlage als größter Parkfriedhof der Welt. Eine Beerdigung dort ist nicht nur Prominenten oder Christen vorbehalten, jeder Mensch darf seine letzte Ruhe hier finden, egal welcher Herkunft oder welchen Glaubens. So finden sich neben Engelsfiguren auch Buddhastatuen zwischen den Bäumen und Sträuchern. Auch Bestattungen nach islamischem Ritus sind möglich, bei dem die Toten ohne Sarg in einem Tuch begraben werden.


Mehr als 1,4 Millionen Menschen wurden in den vergangenen 140 Jahren hier bestattet.





Friedhof mit eigenen Buslinien


Uralte Eichen, viele Vögel und noch mehr Blüten


Als einziger Friedhof Deutschlands verfügt der in Ohlsdorf über zwei eigene Buslinien. Sie verkehren auf 17 Kilometern asphaltierter Straße und fahren 24 Haltestellen an. Wer aussteigt, kann sich auf eine der 2800 Bänke setzen und dem Rauschen des Windes in uralten Eichen zuhören oder Uhu, Eisvogel, Baumfalke und Grünspecht beobachten. Besonders schön ist es im Mai und Juni, wenn die 36  000 Rhododenren weiß, weinrot, violett und orangefarben blühen.


Da es zunehmend weniger Sarg-, dafür mehr Urnenbeisetzungen gibt, diskutieren Vertreter der Stadt, wie sich die Grünflächen des Friedhofs neu nutzen lassen, zum Beispiel durch Obst- und Blumenwiesen oder Konzerte, die in den Kapellen stattfinden.
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Ruhestätte für die Verstorbenen, Ort der Ruhe für die Lebenden: der Ohlsdorfer Friedhof





Friedhofsgelände



Orientierung


Der Friedhof hat sieben Eingänge; der Haupteingang liegt an der westlichen Schmalseite gegenüber vom S-Bahnhof Ohlsdorf. Hier befindet sich auch das Hauptgebäude mit einem kleinen Museum. Nördlich davon steht das von Fritz Schumacher entworfene Krematorium (1930 – 1932). An vielen Stellen sind Tafeln zur Orientierung angebracht.





Gedächtnis-friedhof


Auf dem Gedächtnisfriedhof in der Nähe vom Haupteingang liegen zahlreiche Persönlichkeiten des öffentlichen Lebens, u. a. der Maler Philipp Otto Runge, der Architekt Alexis de Chateauneuf, der Kunsthistoriker Alfred Lichtwark und der Oberbaudirektor Fritz Schumacher begraben.





Von Hans Albers bis Inge Meysel


Im älteren Westteil des Friedhofes liegen Hans Albers (Schauspieler; Y 23, 245–254, Interessante Menschen >>>), Albert Ballin (Reeder; Q 10, 420–429), Hermann Blohm (Schiffbauer; Q 25, 28–38), Wolfgang Borchert (Schriftsteller; AC 5, 6), Justus Brinckmann (Museumsdirektor; Z 11, 50–59), Hans von Bülow (Musiker; V 22, 1–8), Julius Campe (Verleger; Y 13, 266–270), Ida Ehre (Theaterschaffende; O 6, 6), Willi Fritsch (Schauspieler; AC 16, 151), Gustaf Gründgens (Schauspieler; O 6, 5), Carl Hagenbeck (der Gründer von Hagenbecks Tierpark; AE 15, 43 bis 58), Heinrich Hertz (Physiker; Q 25, 1–6), Inge Meysel (Schauspielerin; P8, 231–232), Harry Rowohlt (Schriftsteller; AC 4, 7-8).





Mahnmale


Im Norden befindet sich bei Kapelle XIII das kreuzförmige Massengrab für die 37 000 Bombenopfer der Luftangriffe im Juli 1943 mit einem 1952 errichteten Mahnmal von Gerhard Marcks.


Gegenüber dem Krematorium wurde 1949 ein Mahnmal für die Opfer des Nationalsozialismus (Urnen mit Asche und Erde aus über hundert Konzentrationslagern) errichtet.


Das Mahnmal bei Kapelle XII erinnert an die Opfer der Flutkatastrophe von 1962.





Grabmal-museum


In zwei Freilichtmuseen, am Heckengarten und an der Kapellenstraße, werden Grabmale von ehemals außerhalb der Stadt gelegenen, aufgelassenen Friedhöfen gezeigt.





Jüdischer Friedhof


An der Südwestecke des Ohlsdorfer Friedhofs liegt ein jüdischer Friedhof, der von der Ihlandkoppel aus direkt zugänglich ist. Bemerkenswert ist hier das Grabdenkmal für den Vorkämpfer der Judenemanzipation Gabriel Riesser, den ersten hamburgischen Abgeordnetenim Frankfurter Parlament von 1848.
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Lage: Elbufer, ca. 6 km westlich der Innenstadt | Bus: 112 HADAG-Schiff: Linie 62 (ab Landungsbrücken)





An heißen Sommertagen mischt sich am Elbstrand von Övelgönne der Duft von Sonnencreme mit dem von Pommes, Grillfleisch und Schiffsdiesel. Kinder bauen Sandburgen, Hunde büchsen ihren Haltern aus, und wenn sich gelegentlich ein Schatten über die Szenerie schiebt, blicken alle Sonnenanbeter erwartungsvoll zur Elbe.


Großstadt-Strand


Dort sehen sie dann einen Containerriesen, der sich, vom Meer kommend, ruhig auf der Elbe Richtung Hafen schiebt, wo seine Ladung gelöscht wird. Die Strandbesucher von Övelgönne staunen einen Moment und sonnen sich dann weiter. Oder sie haben Appetit bekommen auf mehr Schiffe und schauen noch im Museumshafen vorbei.


Doch in einer Großstadt mitten im Hafengebiet am Strand zu liegen, ist keine Selbstverständlichkeit – und war auch in Hamburg nicht immer möglich. Noch vor 400 Jahren wurde in Övelgönne hauptsächlich gearbeitet. Die sogenannten Trankocher holten hier Wal- und Robbenspeck von den Schiffen der Walfänger und kochten ihn in großen Pfannen direkt am Strand. Der Tran wurde dann als Lampenöl für die Hamburger Straßenlaternen verwendet.
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»Sittin’ on the Dock of the Bay ...«: Geht auch prima in Övelgönne.





Die Elbe als Freizeitort


Früher Milch, heute lieber Limo oder Bier


Mitte des 19. Jh. wurde dann die Elbe als Ort der Freizeit entdeckt. An der Stelle der heutigen Strandperle, ein berühmtes Imbiss-Lokal, befand sich um 1912 die Altonaer Milchhalle. Die Ausflügler tranken hier einen Becher Milch und badeten in der Elbe – die Damen natürlich in knöchellangen Gewändern. Im Zweiten Weltkrieg wurde die Milchhalle geschlossen, und 1949 eröffnete an dieser Stelle die Familie Lehr eine Gaststätte. Der heutige Namen »Strandperle« stammt von dem Gastronom Bernd Seyfert, der das Lokal 1973 übernahm. Damals fanden sich in der Strandperle vor allem Bootsfahrer und Lotsen zum Feierabendbier ein. Heute gibt es wohl kaum einen Hamburger, der hier nicht gelegentlich bei einer Limonade die Füße in den Sand steckt.
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Oldies auf großer Fahrt


Der »Museumshafen Övelgönne« existiert seit 1977. Alle hier vor Anker liegenden Schiffe sind restauriert und fahrtüchtig. Gelegentlich (vor allem im Sommer) gehen die Oldtimer auch auf große Fahrt. Zu sehen sind derzeit u. a. ein ehemaliges Feuerschiff von 1888, zwei Dampfschlepper oder ein Hochseekutter, der 1928 gebaut wurde. Neben den Schiffen sind auch ein Drehkran von 1898 und ein Schwimmkran von 1928 zu sehen.



www.museumshafen-oevelgoenne.de











Ottensen
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Lage: ca. 5 km westlich der Innenstadt | S-Bahn: S 1, S 2, S 3, S 11, S 31 (Altona)





In Ottensen sind die Gassen schmal und bunt. Auf Bürgersteigen stehen Biertische, bei türkischen Gemüsehändlern kommen junge Mütter ins Gespräch, und in der Fußgängerzone sonnen sich Punks neben ihren Hunden. In dem einstigen Arbeiter- und Industrieviertel scheint Multikulti gelungen – kein Wunder, dass Ottensen zu den beliebtesten Stadtteilen Hamburgs gehört.


Szene mit Dorf-Flair


Der heutige Szene-Stadtteil war ursprünglich ein kleines Bauern- und Handwerkerdorf, und der mit niedrigen Häusern und Hinterhöfen dörfliche Charakter ist es bis heute, der Ottensen so attraktiv macht. Als Ottensens Herz oder »Ottenser Kreuz« gilt der Spritzenplatz, auf dem an vier Tagen in der Woche ein Markt stattfindet. Er ist mit seinen Käse-Imbissen und Ständen für selbstgemachte Pasta so beliebt, dass auch viele Touristen extra anreisen.


Vielleicht begegnet man beim Einkaufen Fatih Akin. Der Regisseur lebt mit seiner Familie in Ottensen und hat den Stadtteil sowie ganz Hamburg durch seine Filme wie »Gegen die Wand«, »Kebap Connection« oder »Soul Kitchen« bekannt gemacht. Er soll, so heißt es, gerne in der griechischen Taverna Sotiris (Barnerstr. 42) einkehren, genau wie Ex-Tatort-Kommissar Mehmet Kurtubus oder Hip-Hopper Samy Deluxe.





Fabrik


Spektakuläre Konzerte unterm Lastenkran


Das Restaurant befindet sich unweit des Kulturzentrums Fabrik (Barnerstr. 36). Über dessen Eingang ragt, von weither sichtbar, ein Lastenkran in den Himmel, Teil der alten Maschinenhalle, in der die Fabrik in den 1970ern einzog. Regelmäßig finden hier spektakuläre Konzerte statt: Miles Davis stand schon auf der Bühne, AC/DC, und 2007 gab die Hamburger Band Blumfeld hier ihr legendäres Abschiedskonzert.


Der Kran erzählt von der Geschichte der Industrie in Ottensen: Der heutige Stadtteil geriet 1640 unter die Herrschaft der Dänen, und als Folge des Deutsch-Dänischen Kriegs (1864) wurde er Teil der preußischen Provinz Schleswig-Holstein. Bereits damals hatte sich Ottensen zu einem wichtigen Industriestandort entwickelt. 1849 wurde hier die erste Glashütte eröffnet, Tabak-, Metall- und Fisch-Unternehmer siedelten sich an.





Zeisehallen


Noch heute zu sehen und manchmal eine Stolperfalle für Fußgänger sind die Schienen, die durch die Friedensallee zu den Zeisehallen führen,auch sie ein Stück Ottenser Industriegeschichte. Auf diesen Gleisen ließ der Unternehmer Theodor Zeise ab 1857 in seinem Werk gefertigte Schiffsschrauben transportieren. Die Krise im Schiffbau führte dazu, dass die Zeise-Fabrik 1979 insolvent ging, und die Hallen mehrere Jahre leer standen und verfielen. 1993 hat sich in der großzügigen Industrie-Architektur ein weiteres Kulturzentrum niedergelassen, mit Kino, Shopping-Passage und Restaurant.





Mottenburger Twiete


Motten auf der Lunge und traumhafter Elbblick


Eine der kleinsten Straßen in Ottensen ist die Mottenburger Twiete. Die winzige Gasse verläuft zwischen der Bahrenfelder Straße und der Eulenstraße/Mottenburger Straße, und ihr Name soll auf die Zeit zurückgehen, als Ottensen ein Handwerkerviertel war und viele der Glasbläser und Zigarrenroller dort unter Tuberkulose litten. Sie hatten die »Motten auf der Lunge«, so hieß es. Die Berufskrankheit wurde allerdings auch durch die engen Wohnverhältnisse begünstigt. Wer auf seinem Stadtteilspaziergang eine kleine Rast einlegen möchte, setzt sich am besten am Schopenhauerweg, Ecke Klopstockstraße auf eine Parkbank und genießt den Blick über die Elbe. Die Köhlbrandbrücke scheint hier zum Anfassen nah.
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Lage: Innenstadt | Innenstadtplan: c/d II | U-Bahn: Jungfernstieg (U 1, U 2, U 4)





Hamburger Schmuddelwetter? Kann vorkommen. Gefühlt regnet und nieselt es zumindest ständig in der Hansestadt. Da ist es gut, dass es dank der überdachten Passagen in der Innenstadt viele Möglichkeiten gibt, auch ohne Regenschirm shoppen zu können. Tatsächlich hat Hamburg übrigens mit 195 Regentagen im Jahr nur zwei mehr als München.


Shoppen ohne Regenschirm


Den Wunsch hatten die Hamburger offenbar bereits früh. Denn schon im 19. Jh. wurden in der City mit den Alsterarkaden und den Colonnaden gedeckte Galeriegänge angelegt.


Daneben gab und gibt es in etlichen Geschäftshäusern Durchgänge (»Durchhäuser«) und Passagen, wie man sie aus anderen europäischen Großstädten kennt.
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A Colonnaden


B Gänsemarkt-Passage


C Neuer Gänsemarkt


D Hamburger Hof (Jungfernstieg-Passage)


E Hanse-Viertel


F Galleria


G Kaufmannshaus (Commercie)


H Bleichenhof


I Alsterarkaden


K Mellin-Passage


L Rathauspassage


M Europa Passage





[image: ] Gedeckte Arkaden und Passagen in der westlichen Innenstadt





Gänsemarkt-Passage


Die Gänsemarkt-Passage wurde 1979 als erste der neueren Passagen mit etwa 50 Geschäften eröffnet. Sie liegt zwischen den Colonnaden >>>, der Büschstraße und dem Gänsemarkt.





Hamburger Hof


Im Gebäude des früheren Nobelhotels »Hamburger Hof« am Jungfernstieg >>> sind auf drei Ebenen gut 40 Geschäfte und Restaurants zu finden, die über Jungfernstieg und Poststraße erreichbar sind. Neben allerlei Gastronomie gibt es hier viele Modegeschäfte – exklusiv-teure in Richtung Jungfernstieg, erschwingliche zur Poststraße hin.
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Im Hause Große Bleichen 21 beginnt die Passage Galleria, die als cool und trendy gilt. Sie verläuft durch den gesamten Gebäudekomplex bis zum Bleichenfleet, dort geht es direkt am Wasser entlang über einen Fußgängerbalkon bis zur Poststraße. Die Galleria ist durchaus gekonnt den Burlington Arcades in London nachempfunden. Pilaster und Fußboden in Schwarz-Weiß strahlen eine äußerst kühle, zurückhaltende Eleganz aus.





Alte Post


Ein paar Meter weiter befindet sich die Alte Post, ein üppiger Backsteinbau im Stil der toskanischen Renaissance, dessen achteckiger Turm lange Zeit der optischen Nachrichtenübermittlung nach Cuxhaven diente. Bis zur Eröffnung des neuen Postgebäudes am Stephansplatz im Jahr 1887 wurde der Bau von der Post genutzt, später diente er für Verwaltungs- und Archivzwecke. Heute ist die Alte Post ein Büro- und Geschäftshaus. Im Erdgeschoss befinden sich einige Läden.
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Schmuckstück unter den Hamburger Passagen ist das 1980 in Klinkerbauweise errichtete Hanse-Viertel zwischen Heuberg und Poststraße. In das Hanse-Viertel einbezogen ist der 1927 von Fritz Höger errichtete Klinkerbau des früheren Broschekhauses, in den das Luxushotel »Renaissance Hotel Hamburg« eingebaut wurde. Das Hanse-Viertel gilt als die hanseatischste unter den Hamburger Innenstadtpassagen. Die alles in allem 200 m langen Passagengänge mit Boutiquen und Restaurants tragen ein gläsernes Tonnendach mit zwei großen Glaskuppeln. In den braunroten Klinkerboden sind metallene Bänder mit Inschriften eingelassen, die auf die Hanse Bezug nehmen.





Kaufmannshaus


In dem 1907 – 1909 erbauten Kaufmannshaus an der 1845 errichteten Bleichenbrücke wurde bei der Erneuerung des Bürohauses eine Ladenpassage mit schönem, überdachtem, Innenhof eingerichtet. Vom Quergang am Bleichenfleet führt ein Steg über das Fleet zum Neuen Wall.





Bleichenhof


Auf der anderen Seite der Bleichenbrücke befindet sich der Bleichenhof, der rings um ein bestehendes Parkhaus gebaut wurde. Neben den Geschäften laden mehrere Restaurants und Cafés zum Verweilen ein.
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Die Alsterarkaden ziehen sich entlang der Kleinen Alster >>>. Sie entstanden 1842/1843 nach Plänen des Architekten Alexis de Chateauneuf im Rahmen der Neugestaltung des Rathausmarkts. In einigen Cafés unter dem großzügigen Bogengang kann man den Blick über das Wasser und auf das Rathaus >>> genießen.


Jenseits der Schleusenbrücke setzen sich die von den Hamburger Architekten Bothe, Richter und Teherani gestalteten Neuen Alsterarkaden als Ladenpassage entlang dem Alsterfleet fort.





Colonnaden


Die Colonnaden stellen die Verbindung zwischen Jungfernstieg und Dammtor her und wurden in der zweiten Hälfte des 19. Jh.s mit verschnörkelten Gründerzeithäusern bebaut. Statt eines Fußwegs errichtete man Arkaden und konnte so den Raum darüber als Wohnungen verkaufen. In den 1970er-Jahren wurden die Colonnaden zu einer breiten Fußgängerzone mit Geschäften umgestaltet.





[image: image] Mellin-Passage


Etwa in der Mitte der Alsterarkaden führt ein von außen relativ unscheinbarer Durchgang zum Neuen Wall: die 1846 erbaute und 1990 bis 1993 originalgetreu restaurierte Mellin-Passage. Die älteste, eleganteste und kürzeste der Hamburger Passagen wartet mit einer hübsch bemalten Decke auf. Sie trägt ihren Namen nach einem früheren Geschäftsinhaber.
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Bei dem vielfältigen Angebot in den Auslagen fällt die prunkvolle Decke in der Mellin-Passage fast gar nicht auf.





Europa Passage


2006 wurde die von Hadi Teherani entworfene Europa Passage eröffnet, sie erstreckt sich über 30 000 m² zwischen Ballindamm und Mönckebergstraße. Besonders auffällig sind ihre Bögen, die die Mall auf einer Länge von 160 m durchziehen und ein wenig an das Innere eines Kreuzfahrtschiffs erinnern. 120 Shops warten hier auf Kunden; von den oberen Etagen bietet sich ein toller Blick über Jungfernstieg und Alster.
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Lage: Nordwestl. Innenstadt | Innenstadtplan: b/c I | S-Bahn: S 11, S 21, S 31 (Dammtor) | U-Bahn: U 1 (Stephansplatz), U 2 (Messehallen), U 3 (St. Pauli) | tgl. 7 – 20 Uhr, im Sommer bis 23 Uhr





Japanische Teezeremonie, Spazieren im Rosengarten oder ein Imbiss an der Musikmuschel – im Park Planten un Blomen zwischen Messe und Dammtorbahnhof sind viele Dinge möglich. Und abends lassen sich unterm Sternenhimmel bunte Wasserlichtspiele bewundern.


Einfach »Pflanzen und Blumen«


Zwischen dem heutigen Stephansplatz und dem Fernsehturm befand sich Anfang des 18. Jh.s zunächst ein Friedhof, auf dem, außerhalb der Wallanlagen der Stadt gelegen, die Pestopfer bestattet wurden. Mehr als 100 Jahre später wich der Friedhof einem Zoologischen Garten. Doch die Konkurrenz durch den modernen Tierpark Hagenbeck war zu groß. 1930 schloss der Zoologische Garten, und ein Vergnügungspark mit Eisenbahn, Achterbahn und Motorbootbahn eröffnet wurde. 1934 wollte der nationalsozialistische Senat das Gelände komplett neu herrichten und dort unter dem Namen »Planten un Blomen« (plattdeutsch für »Pflanzen und Blumen«) eine Niederdeutsche Gartenschau veranstalten. Die Neugestaltung ist zunächst ein großes Arbeitsbeschaffungsprogramm: Rund 1800 Arbeitskräfte schuften in Spitzenzeiten auf dem Gelände, sie bewegen rund 150 000 m3 Boden. Bewusst verzichtet man auf Maschinen, um möglichst viele Erwerbslose in Arbeit zu bringen und so die Arbeitslosenstatistiken für Hamburg zu verbessern.
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Wird es Herbst im Japanischen Garten, explodieren die Farben der Blätter.
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1 Musikpavillon


2 Apothekergarten


3 Wasserkaskaden


4 Wasserlichtorgel


5 Café


6 Japanischer Garten


7 Kinderspielplatz


8 Messegang


9 Rosengarten


10 Japanischer Landschaftsgarten


11 Schaugewächshäuser


12 Mittelmeerterrassen


13 Wallgraben


14 Standbild Kaiser Wilhelms I.


15 Wasserspielplatz


16 Rollschuhbahn (im Winter Kunsteisbahn)


17 Töpferei/Kindertheater/Minigolf/Trampolin


18 Altentagesstätte





Attraktionen der Anlage


Wasserspiele, Musik und Teezeremonien


Zu den Attraktionen in der ursprünglichen Planten un Blomen-Anlage gehören die Wasserkaskaden, mehrere Wasser- und Tropengärten sowie eine Wasserlichtorgel im Großen Parksee. Außerdem finden in einem Pavillon im Sommer fast täglich Musikveranstaltungen statt. Eine weitere Attraktion ist der kunstvoll angelegte Japanische Garten, den der Landschaftsarchitekt Joshikuni Araki mit Natursteinen und mehreren Wasserläufen konzipiert hat. Alle Wasser münden in einen stillen Teich, an dessen Ufer ein japanisches Teehaus zum beschaulichen Sitzen einlädt.



Japanischer Garten: tgl. 7 – 20 Uhr







Alter Botanischer Garten


Vom großen Tropenhaus zum alten Postgebäude


Der Alte Botanische Garten etwas südöstlich wurde 1821 angelegt. Der Gang führt durch Schaugewächshäuser und verschiedene Sondergärten – darunter die Mittelmeerterrassen. Die Schaugewächshäuser umfassen ein großes Tropenhaus, ein Cycadeenhaus, ein Subtropen- und ein Sukkulentenhaus. Im ehemaligen botanischen Institutsgebäude ist heute die Bucerius Law School untergebracht. Der Stephansplatz an der Südostecke des Alten Botanischen Gartens ist benannt nach Heinrich von Stephan (1831 bis 1897), dem Organisator des deutschen Postwesens. Am Platz steht das von einem vergoldeten Merkur bekrönte Postgebäude von 1883 – 1887, das früher Sitz der Oberpostdirektion Hamburg war.



Schaugewächshäuser: Sommerhalbjahr tgl. 9 – 16.45, Sa., So. 10 – 17.45, Winterhalbjahr tgl. 9 – 15.45, Sa., So. ab 10 Uhr







Kleine und Große Wallanlagen


Vor Gericht oder zum Rollschuhlaufen?


Die Kleinen Wallanlagen schließen sich im Südwesten an den Alten Botanischen Garten an. Sie werden dominiert von Justizgebäuden, u. a. Ziviljustizgebäude (1898 – 1903), Strafjustizgebäude (1879 bis 1882) und Hanseatisches Oberlandesgericht (1907 – 1912) mit Säulenfront und drei Kuppeln. Hauptattraktion der Großen Wallanlagen sind die Rollschuhbahn (im Winter Kunsteisbahn) und das Hamburg Museum.





Untersuchungshaftanstalt im Holstenglacis


Mauer-Talk getrennter Geliebter


Der Park grenzt außerdem an die Untersuchungshaftanstalt im Holstenglacis. Das um 1877 erbaute Backsteingebäude trennt eine Mauer mit Stacheldraht von der Grünanlage. Abends, wenn die Springbrunnen in Planten und Blomen abgeschaltet sind, kommunizieren hier Häftlinge und Angehörige über die Mauern hinweg. Das ist eigentlich nicht erlaubt. Trotzdem nutzen viele, überwiegend Frauen, die Möglichkeit, auf diese Weise mit ihren inhaftierten Männern zu sprechen.
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Am lichtklavier


Noch ist es still. Dann hebt die Musik an, die Fontänen steigen in den Abendhimmel auf und beginnen im farbigen Licht synchron zur Musik zu tanzen. Das Publikum hält den Atem an. Ein herrlicher Anblick! Wir sind beim Wasserlichtkonzert in Planten un Blomen (1. Mai – 30. Sept. tgl. 22 (Sept. 21) Uhr; Eintritt frei). Wasserspiele ohne den Einsatz des »Lichtklaviers« können Sie übrigens auch tagsüber um 14, 16 und 18 Uhr bestaunen.
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Pöseldorf
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Lage: am Westufer der Außenalster | U-Bahn: U 1 (Hallerstraße)





Pöseldorf ist das Pendant zum Münchner Schwabing: ein bisschen versnobt, aber auch ganz gemütlich. Und wer Lust auf Promi-Gucken hat, ist hier an der richtigen Adresse.


Idyll mit Star-Faktor


In Pöseldorf zwischen Alster und Harvestehude reiht sich Gründerzeitvilla an Gründerzeitvilla. Schmale Gassen führen zu ehemaligen Kutschenhäusern, und in Innenhöfen blühen Stockrosen. In diesem dörflichen Idyll eröffnete Jil Sander 1967 ihr erstes Modegeschäft mit pechschwarz gestrichener Fassade. Die Designerin arbeitete damals noch als Journalistin beim Magazin »Constanze« und verkaufte ihren alten VW-Käfer für das Startkapital. In der Eckkneipe »Zwick« hingegen, mit neun Großbildfernsehern an den Wänden, haben Prominente aus aller Welt gefeiert. Die Mitglieder von AC/DC waren genauso zu Gast wie die Bartträger von ZZ-Top. Rod Stewart fiel betrunken vom Hocker, Sängerin Pink tanzte auf den Tischen, und Hugh Grant maß sich im Armdrücken mit Einheimischen, nachdem sein favorisierter Tennisverein am Rothenbaum verloren hatte.





Shopping-Center


Flirten im Supermarkt


Das Shopping-Center mit seiner geometrischen 70er-Jahre-Architektur gilt vielen alteingesessenen Pöseldorfern als Schandfleck im historisch gewachsenen Viertel. Der darin ansässige Edeka-Markt aber ist mittlerweile bekannt als Kontaktbörse und Datingportal. Zwischen Biomilch und Obstabteilung flirten hier samstags trendige Singles beim Wocheneinkauf, und Familien aus der Nachbarschaft planen zusammen ihren nächsten Ausflug nach Sylt.
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Lage: Innenstadt | Innenstadtplan: d II | S-Bahn: S 1, S 2, S 3 (Jungfernstieg) | U-Bahn: U 3 (Rathaus), U 1, U 2 (Jungfernstieg) | Rathausdiele: Mo. – Fr. 7 – 19, Sa. 10 – 17, So. 10 – 16 Uhr | Rathausführungen: halbstündlich, Mo. – Fr. 10 – 15, Sa. bis 17, So. bis 16 Uhr, bei Staatsempfängen keine Führungen | Eintritt: 4 €





Was für ein Platz: Auf der einen Seite das prunkvolle Rathaus, seitlich die schönen Alsterarkaden und der Blick Richtung Jungfernstieg, gegenüber beginnt die Shoppingmeile Mönckebergstraße – am Rathausmarkt schlägt das Herz Hamburgs.


Hanseatischer Markusplatz


Vorbild für den weitläufigen Hamburger Rathausmarkt war der Markusplatz in Venedig. Und ebenso wie dieser öffnet sich auch der Rathausmarkt hin zum Wasser. Das allerdings muss als venezianische Assoziation schon reichen. Die Pläne für den »hanseatischen Markusplatz« entwickelte Gottfried Semper und Alexis de Chateauneuf. An seiner Schmalseite im Südosten ist 1982 ein neues Denkmal für den deutschen Dichter Heinrich Heine errichtet worden, das Waldemar Otto nach dem Vorbild eines Denkmals von Hugo Lederer gestaltet. Dieses war 1933 von den Nationalsozialisten zerstört worden.





Ehrenmal


Telemann und die Gefallenen des Ersten Weltkriegs


Links vor dem Haupteingang des Rathauses ist eine Intarsientafel zum Gedenken an Georg P. Telemann in den Boden eingelassen. An der Kleinen Alster steht das Ehrenmal für die Gefallenen des Ersten Weltkriegs, das ein rekonstruiertes Relief von Ernst Barlach trägt.
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Traditionsbewusst


Das Hamburger Rathaus wurde Ende des 19. Jh.s im Stil der nordischen Renaissance gebaut. In dem eindrucksvollen Repräsentationsbau manifestiert sich das Traditionsbewusstsein der Freien und Hansestadt Hamburg. Das Rathaus ist Sitz des Senats und der Bürgerschaft. Unter den nicht weniger als 647 Räumen gibt es einige prächtige Repräsentationsräume.





Lange Baugeschichte


Was lange wärt ...


Das heutige Rathaus ist der mittlerweile sechste Bau. Vom ersten und zweiten Rathaus aus dem 12. Jh. ist nicht mehr viel bekannt. Beide Bauten existierten gleichzeitig, einer in der »Neustadt« und der zweite in der erzbischöflichen Altstadt. 1216 taten sich beide Teile der Stadt zusammen, und an der Ecke Dornbusch/Kleine Johannisstraße wurde das dritte Hamburger Rathaus gebaut, eine schmale Halle, die einem Stadtbrand im Jahr 1284 zum Opfer fiel. Das vierte Rathaus entstand dann im Bereich Neß/Trostbrücke, wo heute das Gebäude der Patriotischen Gesellschaft steht.


Im Mai 1886 wurde nach langem Hin und Her schließlich der Grundstein für das sechste Hamburger Rathaus gelegt. Am Dekor der Fassaden und an der reichhaltigen Ausstattung des Inneren waren Künstler aus ganz Deutschland beteiligt. Wegen des morastigen Untergrundes mussten für den Neubau 4000 Holzpfähle in den Boden gerammt werden. Am 26. Oktober 1897 wurde dann das heutige Rathaus eingeweiht. Wie durch ein Wunder hat es den Zweiten Weltkrieg ohne größere Beschädigungen überstanden.





Pompöses Äußeres


Erhalte die Freiheit, liebe Nachwelt!


Der monumentale, lang gestreckte Bau mit den charakteristischen kupfernen Satteldächern hat die Ausmaße von 111 x 70 m. Der Mittelturm ragt 112 m in die Höhe. Die Schauseite am Rathausmarkt weist reichen Figurenschmuck auf, u. a. sieht man zwischen den Hauptgeschossfenstern Bronzestatuen von 20 deutschen Kaisern. Die goldene lateinische Inschrift über dem Rathausportal weist die Hansestadt als traditionell Freie Stadt aus – übersetzt: »Die Freiheit, welche die Vorfahren erworben haben, möge die Nachwelt zu erhalten trachten.« Zwei schmale Flügeltrakte stellen die direkte Verbindung zum Gebäude der Börse auf der Rückseite her – eine für die Handelsstadt bezeichnende Verknüpfung.
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Von St. Katharinen geht der Blick hinüber zum Rathaus.





Innenräume


Verdiente Bürger tragen den Sternenhimmel


Die Rathausdiele kann während der Öffnungszeiten jederzeit besichtigt werden, alle übrigen Räume im Rathausinnern sind nur im Rahmen von Führungen zugänglich. Bei dem lohnenden Rundgang werden mehrere Repräsentationsräume gezeigt – u. a. der »Bürgersaal«, der »Kaisersaal«, der »Turmsaal«, der »Bürgermeistersaal«, der »Phönixsaal« und der prunkvolle Große Festsaal. Ausgangspunkt für die geführten Rathausbesichtigungen ist die Rathausdiele. Sie lohnt einen Blick allein wegen ihres hübschen Sterngewölbes, das von 16 schweren Sandsteinsäulen mit Medaillonporträts verdienter Hamburger getragen wird. Rechts bildet ein schmiedeeisernes Tor den Eingang in den Senatsflügel, links führen Treppen zum Ratsweinkeller und zum Bürgerschaftsflügel. Das Treppenhaus ist aus sardischem Marmor gefertigt. Elf Wandgemälde stellen den Lebensweg des Bürgers dar; im anschließenden Foyer hängen Bilder des Hafens und des Hauses der Patriotischen Gesellschaft.





Rathaus-Hof


Ein Hoch auf die Reinlichkeit!


Im Rathaus–Hof steht ein großer Schalenbrunnen mit allegorischen Bronzefiguren, der an die verheerende Cholera-Epidemie im Jahr 1892 erinnert. Ganz oben sieht man »Hygieia«, die Verkörperung der Gesundheit und des reinen Wassers.





Ratsweinkeller


Grundstein im blumigen Kuppelraum


An die Ratsweinkeller der Vergangenheit erinnert heute noch der becherschwingende Bacchus im Eingang des Restaurants »Parlament« an der Großen Johannisstraße. Die überlebensgroße Figur (1771) stammt vom ehemaligen, stadtbekannten Einbeckschen Wirtshaus. Hier unten ist auch der Grundstein des Rathauses zu sehen. Den »Rose« genannten Kuppelraum schmücken Blumenbilder des Hamburger Malers Paul Duyffcke.




[image: ]
© Michael Zapf


Über dem Effektensaal der Handelskammer scheinen die Modelle der Konvoischiffe durch die Luft zu segeln.







Börse



Einrichtung mit Tradition


Bereits 1558 wurde die Hamburger Börse gegründet. 1841 verlegte man sie von der Trostbrücke neben dem alten Rathaus an die heutige Stelle. Der ursprünglich spätklassizistische Bau wurde von Carl Ludwig Wimmel und Franz Gustav Forsmann entworfen und konnte beim Großen Brand von 1842 gerettet werden. Später erfolgten mehrere Erweiterungen: 1882 – 1884 Flügel am Alten Wall, 1909 – 1912 Flügel mit dem Uhrturm an der Großen Johannisstraße, beide wurden mit dem Rathaus verbunden. Das Börsengebäude wird heute vornehmlich von der 1665 gegründeten Handelskammer Hamburg genutzt. Auf dem Börsenparkett kommen dienstags und donnerstags um 13.30 Uhr die Mitglieder der Hamburger Versicherungsbörse zusammen. Die Hamburger Getreidebörse hat ihre Büros im östlichen Börsensaal, die Wertpapierbörse sitzt seit 2006 im benachbarten Rathausmarkthof.



Adolphsplatz (Rathausrückseite) | U-Bahn: U 3 (Rathaus)









Patriotische Gesellschaft



Frühe Bürgerinitiative


Eine der traditionsreichsten Institutionen der Hansestadt ist diese gemeinnützige Einrichtung, die so etwas wie einen Vorläufer heutiger Bürgerinitiativen darstellt.


Die am 11. April 1765 gegründete »Hamburgische Gesellschaft zur Beförderung der Künste und nützlichen Gewerbe« (»Patriotische Gesellschaft von 1765«) galt damals als wichtige Errungenschaft. Patriotisch hieß so viel wie gemeinnützig; es entstand also quasi eine soziale Einrichtung, auf die die Durchsetzung wichtiger Ideen zurückgeht – u. a. die Gründung der ersten Sparkasse, der ersten deutschen Lebensversicherung und eines der ersten deutschen Seebäder (Cuxhaven), die Einführung von Briefkästen, die Einrichtung der Museen für Hamburgische Geschichte und für Kunst und Gewerbe sowie der ersten öffentlichen Bücherhalle.


Das Gebäude der Patriotischen Gesellschaft in der Nähe der Trostbrücke steht etwa an der Stelle des mittelalterlichen Rathauses, das beim Großen Brand von 1842 zerstört wurde. Es wurde 1844 – 1847 von Theodor Bülau erbaut und diente von 1859 – 1897 der Hamburger Bürgerschaft (Stadtparlament) als Tagungsstätte. Der neugotische Backsteinbau ist 1923/1924 aufgestockt und nach Kriegsschäden teilweise wiederhergestellt worden.



Trostbrücke 4 – 6 | U-Bahn: U 3 (Rathaus)











Rotherbaum
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Lage: Eimsbüttel | S-Bahn: S 11, S 21, S 31 (Dammtor) | U-Bahn: U 1 (Hallerstraße)





Schneeweiße Prachtvillen, Studenten, die sich auf dem Campus sonnen, das Völkerkundemuseum und ein berühmtes Tennisstadion – das alles findet sich am Rotherbaum. Das Quartier in der Nähe der Alster war bis 1874 ein Vorort und gehört inzwischen zu Eimsbüttel.


Teures Pflaster


Spaziert man heute die mehrspurige Rothenbaumchaussee entlang, ist schwer vorstellbar, dass hier im 18. Jh. Bürgermilitär seine Exerzierübungen durchführte, Gänse und Kühe weideten und Bleicher fleckige Wäsche reinigten. Zu einer teuren Wohnungslage wurde Rotherbaum erst, als 1860 die Torsperre aufgehoben wurde. Bis dahin wurden alle Stadttore, auch das Dammtor, abends abgeschlossen. Nach Wegfall der Sperrstunde konnten sich endlich wohlhabende Bürger an der schönen Alster niederlassen, während sich in FPöseldorf Krämer, Handwerker und Dienstmädchen ansiedelten.





Dammtor


Einst Stadttor, heute Bahnhof


Als »Dammtor« wird landläufig der Bereich um den Bahnhof Dammtor bis hin zum Stephansplatz und zur Moorweide bezeichnet. Einst verließen die Hamburger durch das Dammtor ihre Stadt in Richtung Norden. 1866 wurde an Stelle des Stadttors ein erster Bahnhof gebaut. 1903 weihte man den heutigen Bahnhof ein: ein Jugendstilbau als repräsentatives Empfangsgebäude mit einer Stahl-Glas-Konstruktion, die die höher gelegenen Gleise überspannt.





Kriegerdenkmal


Antifaschistischer Ausgleich


Am Dammtordamm fällt das von Richard Kuöhl entworfene, 1936 eingeweihte und später heftig umstrittene Kriegerdenkmal auf. Der mächtige Muschelkalkklotz wird durch antifaschistische »Gegendenkmale« von Alfred Hrdlicka ergänzt. Fertiggestellt sind allerdings nur die Teile »Hamburger Feuersturm« (1985) und »Untergang von KZ-Häftlingen« (1986).





Moorweide


Gedenkort zwischen Skulpturen und Sommerhäusern


Nordwestlich vom Dammtorbahnhof liegt die Moorweide, die einen Rest des Hamburger Glacis – einer vor dem Festungsgraben aufgeschütteten Fläche – darstellt. Die Skulptur »Große Liegende« ist einer der Abgüsse von Henry Moores bekannter Frauenskulptur. Was an der südwestlichen Seite wie ein alter Stadtturm aussieht, ist ein Luftschutzbunker von 1940.


Jenseits des alten Universitätsgebäudes liegt der »Platz der Jüdischen Deportierten«. Er war zu Zeiten der nationalsozialistischen Gewaltherrschaft einer der Sammelplätze für Juden, die in Vernichtungslager abtransportiert wurden. Von Ulrich Rückriem wurde 1983 das Monument gestaltet.


An der Ecke Mittelweg/Kleine Fontenay sind noch zwei schlichte Sommerhäuser (Nr. 183 und 185) als letzter Rest des einst idyllischen Wohnviertels erhalten, das der Grundbesitzer John Fontenay um 1790 und vor den Toren der Stadt geschaffen hatte.
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6x Einfach unbezahlbar


Erlebnisse, die für Geld nicht zu bekommen sind





1. Auf die Pedale, fertig, los!


Fast an jeder U- und S-Bahn-Station steht eines von 2000 roten Fahrrädern. Die erste halbe Stunde fahren Sie gratis. (danach 0,8 ct/ Min; https://stadtrad.hamburg.de)





2. Klassik for free


Nach dem Mittagessen eine halbe Stunde lang Kammermusik genießen – das geht bei den Lunchkonzerten in den Börsenarkaden der Handelskammer. Einmal im Monat um 12.30 Uhr am Adolphsplatz 1.





3. Sharing Economy


Wer ausgelesene Bücher loswerden möchte oder etwas vergessen hat einzupacken, wird im Umsonstladen in Altonas Stresemannstr. 150 fündig.





4. Tatort: Kneipe


Immer wieder sonntags um 20.15 Uhr erscheint in der Pony-Bar das weiße Fadenkreuz auf blauem Grund. Dann beginnt der Tatort. Das gemeinsame Fahnden ist gratis, nur das Getränk zum Krimi kostet. (Rotherbaum, Allende-Platz 1)





5. Waldbaden >>>


Mit Körper und Seele zwischen den Bäumen eintauchen – Waldbaden gilt als neuer Trend. Hamburgs größter Laubwald, der Wohldorfer Wald in Wohldorf-Ohlstedt, steht aber auch einfachen Spaziergängern offen.





6. Aussicht gratis


Karten für die Elbphilharmonie sind teuer. Anders die Plaza in 37 m Höhe, zu der die einzige gewölbte Rolltreppe der Welt führt. Die Aussichtsplattform ist von 9 Uhr morgens bis Mitternacht geöffnet.







[image: image] Museum für Völkerkunde



Rothenbaumchaussee 64 | Eintritt 8,50 €


www.voelkerkundemuseum.com





Museum im Wandel


Das Museum für Völkerkunde wurde 1879 gegründet. Es zog 1912 in das heutige Gebäude ein und zeigt Arbeiten aus Peru und Ecuador in der Goldkammer, Masken aus dem Südseeraum und einen Bereich für die Kultur des alten Ägypten.





Afrika-Abteilung


Von Afrika über Ecuador bis nach Nordamerika


Im Erdgeschoss werden große Sonderausstellungen zu wechselnden Themenkomplexen präsentiert. Außerdem sind verschiedene Sonderausstellungen zu aktuellen Themen auf dem afrikanischen Kontinent zu sehen. Im Innenhof befindet sich ein Museumsrestaurant.


In der Goldkammer werden neben Arbeiten aus Peru, Mexiko und Ecuador auch Kunsthandwerk-Exponate aus Panama präsentiert. Ein eigener Raum ist der Kultur des alten Ägypten gewidmet, ein anderer historischen Fotografien. Breiten Raum nimmt die Ausstellung über die Indianer Nordamerikas ein.





Zwei Sichtweisen


Europäischer Blick auf die Südsee


Im Obergeschoss werden Besucher mit einer Einführungsausstellung empfangen. Hier geht es um unterschiedliche Sichtweisen und deren Veränderungen – nämlich um die Perspektive der Europäer im Hinblick auf andere Kontinente und umgekehrt: um den Blick von anderen Kontinenten auf Europa mitsamt seiner Kunst- und Kulturszene.


Indonesien präsentiert sich durch Darstellung der Reiskultur auf Bali, der Batak als Beispiel eines Bauernvolkes auf Sumatra und der unterschiedlichen Theaterformen auf Java und Bali. Einen besonderen Schwerpunkt bilden die Schattenspielfiguren. Weitere Exponate zeigen die Kultur der Aborigines. In der Südseeabteilung werden Fischfang und Gartenbau sowie verschiedene beachtliche Schnitzereien aus dieser Region vorgestellt.
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Obergeschoss


1 Gewölbesaal


2 Herz der Maya


3 Maori-Haus


4 Masken der Südsee


5 Ein Traum von Bali





Erdgeschoss


1 Foyer


2 Sonderaus-stellungen


3 Alt Ägypten


4 Afrika


5 Schatzkammer/Inka


6 Bibliothek


7 Sonderausstellungen


8+9 Indianer Nordamerikas


10 Kleiner Hörsaal


11 Großer Hörsaal
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Die Schnitzkunst der Maori


Besonders eindrucksvoll ist der Südsee-Maskensaal, in dem eine seltene Fülle unterschiedlicher Masken und Maskenkostüme gezeigt wird, hauptsächlich aus Papua-Neuguinea.


Das kostbarste Stück dieser Abteilung – und zudem einmalig in ganz Europa – ist ein mit vielen mythischen Schnitzfiguren verziertes,


äußerst sehenswertes Maori-Versammlungshaus aus Neuseeland. Das »Rauru« ist ein wunderbares Zeugnis der ausdrucksstarken Schnitzkunst der Maori.





Kultur der Maya


Artefakte, Kalender und Geschichte der Maya


Das Museum besitzt ferner eine bedeutende Sammlung zur Kultur der Maya. Wertvolle Tonfigurinen und Gefäße mit Malereien werden präsentiert. Ferner wird die grausame Unterdrückung der Maya nach der spanischen Eroberung und das moderne Leben anhand einer guatemaltekischen Dorfstraße porträtiert. Auch der berühmte Mayakalender fehlt nicht.
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Im Maskensaal des Volkskundemuseums ist es auch ein wenig gruselig.







Universität



Die Junge unter den Großen


Hamburgs Universität, derzeit mit gut 40 000 Studenten eine der größten in Deutschland, wurde erst 1919 gegründet. Die Kernzelle ist das alte Vorlesungsgebäude, ein Kuppelbau von 1909 bis 1911 an der Edmund-Siemers-Allee. Nordwestlich davon steht am Anfang der Grindelallee die Staats- und Universitätsbibliothek Carl von Ossietzky (Kunst >>> und Kultur), an deren Außenmauer eine Wandmalerei von A. R. Penck aus dem Jahr 1990 zu sehen ist. Um den sich anschließenden Von-Melle-Park gruppieren sich die neueren Institutsgebäude, darunter der 52 m hohe »Philosophenturm«.





Joseph-Carlebach-Platz


Ein Zentrum jüdischen Lebens


Unmittelbar nördlich des Von-Melle-Parks liegt am Grindelhof der kleine Joseph-Carlebach-Platz, der nach dem früheren Oberrabbiner von Altona und Hamburg (1883 – 1942) benannt ist und eines der Zentren jüdischen Lebens in Hamburg war. Hier stand die 1904 bis 1906 erbaute große Hauptsynagoge der Deutsch-Israelischen Gemeinschaft, die in der »Reichskristallnacht« im November 1938 von den Nationalsozialisten zerstört wurde. 1988 hat Margrit Kahl den Platz neu gestaltet.





Mineralogisches Museum


Gesteine, Kristalle, Fossilien und Tierpräparate


An der Grindelallee 48 befindet sich das Mineralogische Museum der Universität Hamburg. Neben verschiedensten Mineralien, Gesteinen und Kristallen zählt ein 424 kg schwerer Eisenmeteorit aus Südwestafrika zu den sehenswerten Hauptattraktionen.


Das Geologisch-Paläontologische Museum (Bundesstr. 55) zeigt u. a. eine Sammlung von Fossilien, Europas wertvollste Sammlung von Bernsteineinschlüssen und ein Urpferdchen aus der Ölschiefergrube Messel bei Darmstadt.


Das Zoologische Museum am Martin-Luther-King-Platz ist Nachfolger des 1943 zerstörten Naturhistorischen Museums. Zu sehen sind, neben diversen präparierten Tieren, das bemerkenswerte Unikat eines weiblichen Narwalschädels von 1684 mit zwei Stoßzähnen.



Mineralogisches Museum: Mi. 15 – 18, So. 10 – 17 Uhr


Geologisch-Paläantologisches Museum: Mo. – Fr. 9 – 18 Uhr


Zoologisches Museum: Di. – So. 10 – 17 Uhr







Fernmeldeamt 1


Das Monumentalgebäude an der nahen Schlüterstraße (Nr. 51 – 55) ist das ehemalige Fernmeldeamt 1. Das Kastell aus Back- und Sandstein wurde in den Jahren 1902 – 1907 für die Vermittlungszentrale des 1881 in Hamburg eingeführten Fernsprechdienstes errichtet.









Schanzenviertel und Karolinenviertel
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Lage: ca. 1 km westlich der Innenstadt | Innenstadtplan: a/b I


S-Bahn: S 11, S 21, S 31 (Sternschanze) | U-Bahn: U 3


(Sternschanze/Feldstraße)





Die Verbindung zwischen Sankt Pauli und Eimsbüttel am Schulterblatt ist eine schicke Flaniermeile mit Biertischen im Freien. Nur das bunt beklebte Autonomenzentrum Rote Flora hält die Fahne der unangepassten Vergangenheit der Schanze hoch.


Tivoli und Flora


Die Sternschanze wurde 1682 als sternförmige Festungsanlage errichtet, von der aus sich die Hamburger gegen die Dänen verteidigten. Mitte des 19. Jh.s war das Schulterblatt eine sandige Landstraße Richtung Pinneberg. In jener Zeit ließ ein Gastrom dort einen Fachwerkrundbau errichten, eine Bühne sowie einen Garten mit Teich, Schaukeln, Tierkäfigen und Karussell. Dieses Schmidt’s Tivoli soll 1859 bei seiner Eröffnung 4000 Besucher gehabt haben. 30 Jahre und damit etliche Lustspiele und Opern später wurde der Rundbau abgerissen, stattdessen eröffneten zwei Kaufleute an der Stelle das »Gesellschafts- und Concerthaus Flora«. Nach dem Zweiten Weltkrieg wurde es in ein Kino verwandelt, in den 1960er-Jahren schließlich in ein 1000-Töpfe-Kaufhaus. 1989 sollte der einstige Prachtbau einem neuen Musical-Theater weichen. Doch das Projekt weckte Widerstand im Schanzenviertel. Bewohner fürchteten, das kommerzielle Projekt würde mehr Touristen, neue Restaurants und steigende Mietpreise nach sich ziehen – und damit einen Prozess, der heute als Gentrifizierung bekannt ist. Sie forderten ein nichtkommerzielles Stadtteilzentrum und besetzten im November 1989 das ehemalige Varieté-Theater. Aus dem »Concerthaus Flora« wurde die »Rote Flora«. Seitdem beanspruchen die Hausbesetzer das Gebäude für sich. 2001 verkaufte der Senat das Haus an den Hamburger Immobilienkaufmann Klausmartin Kretschmer, der zusicherte, nichts am Status der Flora zu ändern. Die Besetzer zahlen Miete.


Anlässlich des Hamburger G-20-Gipfels kam es im Schanzenviertel zu äußerts gewaltätigen Krawallen.





Viertel im Wandel


Finanzkräftig mit portugiesischem Einfluss


Auch wenn es die Rote Flora immer noch gibt, kann sie nicht darüber hinwegtäuschen, dass das ehemalige Krawallviertel inzwischen tatsächlich fest in der Hand finanzkräftiger Yuppies ist. Die Mieten für die sanierten Altbauten sind ins Unermessliche geschnellt, und in den Cafés lassen es sich Werber oder Designer gut gehen. Schön ist es dennoch – und die vielen Portugiesen mit ihrem Angebot an Galão, Sandwiches und Pastéis de Nata sind immer einen Besuch wert.





Karolinenviertel


Genauso großes Angebot, nur weniger los


Am Ende des Schulterblatt schließt das Karolinenviertel an. Dessen inoffizielle Hauptstraße ist die Marktstraße, und genau wie auf dem Schulterblatt reiht sich hier Café an Café. Dennoch geht es in der Marktstraße deutlich weniger trubelig als auf der Schanze zu. Zwischen den Bars präsentieren Designer ihre neusten Kreationen im Schaufenster, und wer auf der Suche nach einem Souvenir ist, wird im Sortiment an bestickten Kosmetiktäschchen, Pulswärmern oder Mützen sicher fündig.





Heiligengeistfeld


Beliebtes Volksfest, irreführender Name


Das Heiligengeistfeld liegt gegenüber der Marktstraße. Hier findet der Hamburger Dom statt, eines der größten Volksfeste Deutschlands, das jährlich ungefähr 12 Millionen Menschen besuchen. Die überdimensional große Freifläche gehörte früher zum Heiligengeisthospital, später wurde sie als Exerzierplatz benutzt und Ende des 19. Jh.s als Festplatz eingerichtet. Die ungewöhnliche Bezeichnung »Dom« leitet sich von einem früheren Jahrmarkt ab, der in einer Seitenhalle des 1806 abgerissenen Mariendoms in der FAltstadt abgehalten wurde. Das heutige Volksfest findet dreimal im Jahr statt.





Luftschutzbunker


Auf dem Bunker und am Millerntor


Aus dem Zweiten Weltkrieg stammt der Luftschutzbunker am Nordrand des Heiligengeistfeldes, ein Hochbunker. Heute ist er ein Medienbunker, in dem sich Fotostudios und -galerien, Ateliers und Musikclubs befinden. Geplant ist ein Park auf dem Dach.


Neben dem Heiligengeistfeld liegt das Sportgelände des FC St. Pauli, der 1910 gegründete und bis heute hochgradig beliebte Fußballverein. Der FC St. Pauli hat einen unerschütterlichen Fankreis, der das Millerntor-Stadion bei Heimspielen zum Brodeln bringt.
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Gefunden!


Kennen Sie den Moment, wenn man etwas lange Gesuchtes plötzlich doch noch findet? Oder man etwas entdeckt, was man schon immer haben wollte? Dann nichts wie hin zum Quartierflohmark »Flohschanze«! Unter meist jungem Publikum rund um die Alte Rinderschlachthalle warten Entdeckungen zwischen Kunst, Geschirr, Kleidung und Schmuck. Jeden Sa. 8 – 16 Uhr.


[image: ]
© DuMont Bildarchiv/Mike Schröder
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Lage: ca. 1 km südlich der Innenstadt | Innenstadtplan: c/d III/IV


U-Bahn: U 1 (Meßberg), U 3 (Baumwall)





Neugotische Backsteinhäuser mit Türmchen, Erkern und grünen Dächern drängeln sich dicht an dicht auf nur einem Kilometer Länge. Es duftet nach frisch geröstetem Kaffee, Kräne hieven kostbare Perserteppiche auf Speicherböden, und zwischen zwei Fleeten erhebt sich sogar ein kleines Wasserschloss. Die Speicherstadt zwischen Baumwall und Oberhafen ist weltweit einzigartig.


Waren aus aller Welt


Früher wurden in den Speichern der Speicherstadt Tabak, Kaffee, Kakao, Tee, Rum und Gewürze gelagert, außerdem Konserven, Rohseide und Teppiche. Auf die »Böden« (Etagen der Speicher) gelangten die Waren durch sogenannte »Quartiersleute«, die die Produkte gegebenenfalls weiterverarbeiteten. Inzwischen überwiegen Container als Lagerort. Deshalb werden in der Speicherstadt heute fast nur noch Teppiche aufbewahrt, und zwar so viele, dass sie aneinander gelegt eine Fläche von 16 Fußballfeldern bedecken würden.


Doch unabhängig von ihrer Nutzung ist die Speicherstadt ein ganz besonderer Ort in Hamburg. Sie steht nicht nur unter Denkmalschutz. Seit 2015 ist sie auch zusammen mit dem angrenzenden Kontorhausviertel und dem Chilehaus Weltkulturerbe der UNESCO.





Urspung und Aufstieg


Umsiedlung wegen Zollfreiheit


Ursprünglich wurde die Speicherstadt zwischen 1883 und 1927 südlich der Altstadt auf den ehemaligen Elbinseln und Wohnquartieren Kehrwidder und Wandrahm erbaut. Hamburg hatte damals seinen Freihandelsstatus verloren und war dem Deutschen Zollverein beigetreten. Um die Waren weiterhin zollfrei zu lagern und handeln, richteten die Hansestädter den Freihafen ein und baute südlich des Zollkanals die Speicherstadt auf den sogenannten Brookinseln. Dafür riss man Wohnhäuser und teilweise ganze Arbeitersiedlungen ab; etwa 20 000 Menschen mussten umgesiedelt werden. Der erste Teil wurde 1888 eröffnet. Damals war die Speicherstadt mit ihren bis zu achtstöckigen Backsteinbauten der größte Lagerhauskomplex der Welt.
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Stimmungsvoll zeigt sich die nächtliche Speicherstadt.





Rettung dank Denkmalschutz


Kaffeeduft und nächtliche Rundfahrten


In den 1970er- und 1980er-Jahren verfielen die nicht mehr genutzten Gebäude, die Gegend verödete. Dann besann sich Hamburg auf diese städtebauliche Besonderheit und stellte 1991 die Speicherstadt unter Denkmalschutz. Mittlerweile ist sie ein touristisches Highlight und wird bei Hafenrundfahrten angefahren oder kann bei nächtlichen Schifffahrten besichtigt werden. Am besten aber streift man zu Fuß durch die Gassen und lässt sich Kaffeeduft um die Nase wehen. 2003 wurde die Freihafengrenze verlegt und die Speicherstadt aus dem Freihafengebiet genommen. 2013 wurde der Freihafen aufgelöst.





Spicy’s Gewürzmuseum


Weltreise für die Sinne


Zitronig-scharf duftet es nach Ingwer, dann weihnachtlich nach Zimt und Kardamom, und Assoziationen an einen indischen Bazar stellen sich beim Curry ein: Spicy’s Gewürzmuseum nimmt mit auf eine Reise der Sinne. Denn die exotischen Gewürze können nicht nur erschnuppert, sondern auch angefasst und probiert werden.



Sandtorkai 32| Di. – So. 10 – 17 Uhr, Juli – Okt. auch Mo.


Eintritt 5 € | www.spicys.de







Deutsches Zollmuseum


Wortwörtliche Raucherbeine und andere Kuriositäten


Was es nicht alles gibt! Eine römische Zollquittung aus dem Jahr von 41 n. Christus. Eine Beinprothese, in der Zigaretten geschmuggelt wurden oder artengeschützte Tiere und Pflanzen, die unerlaubterweise von einem Land ins andere gelangten. Von der Geschichte solcher Güter und ihrer Beschlagnahmung durch den Zoll erzählt das Deutsche Zollmuseum. Es wurde 1992 an der Kornhausbrücke in einem ehemaligen Zollamt eröffnet. Seit 1900 mussten die Zöllner hier die Einhaltung von Importbestimmungen für Waren aus Übersee kontrollieren, die über die Hamburger Speicher auf deutsche und europäische Märkte gelangten. Das Museum zeigt die Zollgeschichte vom Altertum bis zur Gegenwart. Wer sich für aktuelle Zahlen interessiert: 2016 wurden im Hamburger Hafen 70 000 Paar Fake-Turnschuhe sichergestellt, 2015 20 000 Liter gefälschter Tequila, und auch syrische Münzen gehören inzwischen zur Ware, die durch den Zoll geschmuggelt werden.



Alter Wandrahm 16 | Di. – So. 10 – 17 Uhr | Eintritt 2 €


www.museum.zoll.de







Hamburg Dungeon


Grusel-Garantie im Kerker


Folterknecht, Inquisitor und ein sprechender Piratenschädel: Wer das Hamburger Dungeon besucht, braucht starke Nerven. Aber das haben scheinbar viele Touristen, denn den Besucherzahlen zufolge gehört das Dungeon zu den Hauptattraktionen der Speicherstadt. Hier wird der Große Brand von 1842 lebendig, die Störtebeker-Hinrichtung oder die Zeit der Pest.



Kehrwieder 2 | tgl. 10 – 17, Juli, Aug. bis 18 Uhr


Online-Ticket 24,95 € | www.thedungeons.com/hamburg/de
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Im Gebüsch beim Bahndamm ...


Das Miniatur Wunderland beherbergt die größte, digital gesteuerte Modelleisenbahn der Welt. Es gibt 15,2 km Gleise, 260 000 Figuren, 130 000 Bäume und 1380 Signale, und wer genau hinschaut, kann auch manches Pärchen entdecken, das irgendwo im Gebüsch Sex hat. Um Wartezeiten zu umgehen, empfiehlt es sich, ein Online-Ticket zu kaufen.



Kehrwieder 2 (wie Dungeon) | Mo. – Fr. 9.30 – 18, Di. bis 21 Uhr; wechselnd an Wochenenden sowie an Feiertagen


Eintritt 13 € | Infos u. Wartezeitprognose: www.miniaturwunderland.de







Dialog im Dunkeln/ Dialog im Stillen


Sinneseindrücke: Erweiterung durch Reduktion


Sich in einem Café oder Park nur mit Hilfe eines Blindenstabs zurechtzufinden, ist eine Erfahrung, die vermutlich die wenigsten Sehenden in ihrem Leben machen. Sich einem solchen Perspektivenwechsel zu stellen, ist möglich in der Ausstellung »Dialog im Dunkeln«. Bei ihr führen blinde und sehbehinderte Menschen Sehende durch komplett dunkle Räume. Das, was man nicht sieht, wird erfühlt, ertastet, gehört, gerochen. In der Ausstellung »Dialog im Stillen« hingegen betreten die Besucher eine Welt der Stille. Sie werden von gehörlosen Menschen begleitet und entdecken dabei die Macht ihrer Mimik, Gestik und Körpersprache.



Alter Wandrahm 4 | Anmeldung erforderlich: Tel. 040 3 09 63 40


Dialog im Dunkeln: Di. – Fr. 9 – 18, Sa. 10 – 19, So./feiertags 10 – 17 Uhr | Eintritt 21 € | www.dialog-im-dunkeln.de


Dialog im Stillen: Di. – Fr. 9 – 17, Sa. 10 – 19, So. 10 – 17 Uhr | Eintritt 17 € | www.dialog-im-stillen.de







Kesselhaus


Rundgänge in die grüne Zukunft


Über das Projekt HafenCity >>>, die direkt neben der Speicherstadt entsteht, kann man sich im InfoCenter im Kesselhaus (Am Sandtorkai 30) informieren. Von hier sowie vom Nachhaltigkeits-Pavillon oder von der U-Bahnhaltestelle Überseequartier (Ausgang San-Francisco-Str./ Hübnerstr.) starten kostenlose Führungen durch die HafenCity, auch mit dem Rad.



InfoCenter Kesselhaus: Am Sandtorkai 30 | Tel. 040 36 90 17 99


NachhaltigkeitsPavillon: Osakaallee 9 | Tel. 040 37 47 26 60


www.hafencity.com/de/infocenter/fuehrungen.html









St. Georg
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Lage: nordöstlich vom Hauptbahnhof | Innenstadtplan: e I/II


S-Bahn: Hauptbahnhof | U-Bahn: U 2, U 4 (Hauptbahnhof-Nord), U 1, U 3 (Hauptbahnhof-Süd)





An der Alster stellt St. Georg seine bürgerliche Seite zur Schau: Das schneeweiße Hotel Atlantic mit der Weltkugel auf dem Dach glänzt in der Sonne um die Wette mit der ziegelsteinernen Hamburger Kunsthalle im Stil italienischer Renaissance und dem Glaskubus der Galerie der Gegenwart. Bis zum Deutschen Schauspielhaus und dem Hauptbahnhof sind es nur ein paar Schritte zu Fuß.


Die Heimat von Hans Albers


Dahinter geht es moderner und auch verruchter zu. Auf der Langen Reihe feiern und flirten die St. Georger in schwul-lesbischen Bars wie in dem wie ein Wohnzimmer eingerichteten Café Gnosa oder dem Restaurant »Dorf« mit gehobener deutscher Küche. Ungefähr 40 Kaffeehäuser und Bars drängeln sich allein auf der etwa 750 m langen Straße, die Lokale reihen sich ein zwischen Tante Emma-Läden und stylische Klamotten-Geschäfte. Aber auch die Seitenstraßen lohnen einen Abstecher. In der Schmilinskystraße 15 etwa befindet sich im Stil eines Kolonialwarenladends das »Pet Shop Boyz« mit gepunkteter Fassade, ein Geschäft für Vierbeiner und deren Halter. Mit ein bisschen Glück läuft man in St. Georg außerdem Prominenten über den Weg. Sängerin Ina Müller lebt hier, genauso Jasmin Wagner (auch als Blümchen bekannt) oder Schauspieler Kostja Ullmann. Prinzessin Irene zu Schleswig hat ihre Wohnung in St. Georg untervermietet, und in Hausnummer 71 wurde Hans Albers geboren, den viele doch für einen echten St.-Paulianer halten (Interessante Menschen >>>).





Geschichte


Von Schweinehirten und Zugreisenden


St. Georg gilt als ältester Stadtteil außerhalb des Althamburger Kerns. Da, wo heute die Bahngleise verlaufen, zog sich der Befestigungswall entlang. Seinen Namen verdankt das Viertel dem Lepra-Hospital, das 1194 gegründet und nach dem heiligen Georg (zunächst Jürgen) benannt worden war. Schweinehirten, Branntweinbrenner und Bettler fanden damals in St. Georg Zuflucht. Erst 1868 wurde die Vorstadt eingegliedert. In dieser Zeit entstanden prächtige Etagenhäuser im verschnörkelten Jugendstil, die frisch saniert etwa am Hansaplatz zu bewundern sind. 1906 zog in das bis dahin ruhige St. Georg das Vergnügungsgewerbe ein. Was St. Pauli für die Seeleute schon lange war, wurde St. Georg jetzt für die Zugreisenden: ein Hamburger Rotlichtviertel.





Rund um den Steindamm


Drogen, Prostitution – und orientalisches Flair


Parallel zur Langen Reihe verläuft der Steindamm. Er war 1539 die erste gepflasterte Straße außerhalb von Hamburgs Stadtmauern und verband das Steintor den Hamburger Wallanlagen mit dem Lübecker Tor in der Vorstadt St. Georg. Heute ist der Steindamm stark türkisch-moslemisch geprägt. Zahlreiche türkische und orientalische Restaurants, Geschäfte und Moscheen liegen an und um die teilweise verkehrsberuhigte Straße. Außerdem befinden sich hier das Hansa Varieté Theater, das politische Kabarett Polittbüro und das Savoy Kino, das englisch-sprachige Filme im Original zeigt. Gleichzeitig ist der Steindamm, gelegen in der Nähe des Bahnhofs, ein Ort der Drogenhändler, Prostituierten und Freier. Er gehört mit Ladendiebstählen, leichten Körperverletzungen und Verstößen gegen das Betäubungsmittelgesetz zu den Straßen mit dem höchsten Kriminalitätsaufkommen in Hamburg. Aber keine Angst: Es kommt nur ganz selten zu schweren Körperverletzungen oder Raub.
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Lage: zwischen Innenstadt und Altona | S-Bahn: S 1, S 2, S 3 (Landungsbrücken, Reeperbahn) | U-Bahn: U 3 (St. Pauli, Landungsbrücken)





Hamburgs bekanntester Stadtteil St. Pauli – Inbegriff »sündiger Vergnügungen« – verdankt seinen Namen ausgerechnet dem Sittenapostel Paulus. Was das Partyvolk wenig stört.


Vergnügen mit Tradition


1682 wurde auf dem »Hamburger Berg«, wie die Gegend auf dem hohen Elbufer hieß, eine Kirche dem Heiligen geweiht. Nach deren Nachfolgebau, der kleinen klassizistischen St.-Pauli-Kirche südlich vom Hein-Köllisch-Platz, wurde der Stadtteil 1833 benannt. Lange Zeit lag St. Pauli im Niemandsland zwischen den Stadtbefestigungen von Hamburg und Altona. Hier entwickelte sich ein Eigenleben, von dem heute noch Straßen- und Platznamen wie Spielbudenplatz und Zirkusweg zeugen. 1798 war der Spielbudenplatz schon Ort von Unterhaltungen diverser Art, die vorsichtshalber draußen vor der Stadt angesiedelt wurden. Rund 100 Jahre danach hatten am später so genannten Zirkusweg große Zirkusse ihren Standort. 1894 wurde St. Pauli dann als offizieller Stadtteil eingemeindet. Als zu Beginn des 19. Jh.s immer mehr Dampfschiffe nach Hamburg kamen, entwickelte sich hier ein Seemannsviertel mit Hafenkneipen, Freudenhäusern und Matrosenheimen, das sich im Lauf der Zeit zu einem riesigen Vergnügungsviertel ausweitete. Mitte der 1960er-Jahre gewann die Reeperbahn als zentrale Straße zunehmend an Bedeutung und wurde zur wohl berüchtigtsten Amüsiermeile der Welt.





Alternative Kulturszene


Von Volkstheater über Kultkneipen bis Porno


Heute ist St. Pauli ein glitzerndes Amüsierviertel für jedermann wie jede Frau. Vom gesamten Stadtteil St. Pauli, in dem etwa 27 000 Menschen leben, nimmt das eigentliche Amüsier- und Rotlichtviertel etwa ein Drittel ein. Rund 500 gastronomische Betriebe aller Art gibt es hier. Mit jährlich 20 Millionen Besuchern ist der Stadtteil eine der Hauptattraktionen Hamburgs. Auffällig ist die Vielfalt des Gebotenen vom Volkstheater, Varieté und Kabarett über Clubs, Diskotheken und Stimmungslokale, extravagante Shows, Kinos und Kneipen bis hin zu vulgärer Pornografie und gewerbsmäßiger Prostitution. Gerade in den letzten Jahren hat sich hier aber auch eine alternative Kulturszene mit neuen Theatern, schicken Bars und den angesagtesten Clubs der Stadt entwickelt. Diese Vielfalt des Szenelebens wissen mittlerweile auch die Hamburger wieder zu schätzen, die St. Pauli jahrzehntelang den auswärtigen Besuchern überließen.





Kehrseite der Glitzerwelt


Organisierte Kriminalität und Drogenmissbrauch sind die Kehrseite der Glitzerwelt. Drogenhandel und harte Machtkämpfe unter Zuhältern sind – vor allem hinter den Kulissen – auch heute noch immer an der Tagesordnung.





[image: image] Reeperbahn



Wo einst die Schiffstaue ...


Quer durch St. Pauli verläuft die weltberühmte Reeperbahn, eine etwa 600 m lange Straße. Sie trägt ihren Namen nach den Reepen (norddeutsch »Reep« = Seil), die die Seiler hier ab dem 17. Jh. auf einer eigens dafür eingerichteten Geländebahn zu haltbaren Schiffstauen drehten.





Spielbudenplatz


Wachsfiguren und vielfältige Theaterhäuser


Am Spielbudenplatz Nr. 1 steht das bekannte Operettenhaus, in dem von 1986 an 15 Jahre lang ununterbrochen das Musical »Cats« gespielt wurde. Bis kurz vor Kriegsende existierte hier das »Theater an der Reeperbahn«, in dem der legendäre Revueschlager »Auf der Reeperbahn nachts um halb eins« von Hans Albers erstmals auf der Bühne zur Aufführung kam. Daneben (Nr. 3) steht das Panoptikum, das seit 1879 »Die Welt in Wachs« zeigt. Mehr als 120 Personen und Persönchen aus Geschichte und Boulevard sind hier zu sehen. Gleich mehrere sehenswerte Bühnen haben sich am Spielbudenplatz etabliert: das »Schmidt« (Nr. 24), plüschiges Boulevardtheater, Kneipe und Varieté in einem, gleich nebenan das »Schmidtchen«, der Musentempel »Schmidt’s Tivoli« am Spielbudenplatz 27/28 und gleich nebenan in Nr. 29 das 1841 gegründete St.-Pauli-Theater, das Klassiker in guten Inszenierungen und erstklassig besetzt, Comedy und Kabarett im Programm hat.



Panoptikum: Mo. – Fr. 11 – 21, Sa. 11 – 24, So. 10 – 21 Uhr


Eintritt 6 €
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Spaß und Ernst nah beisammen: Das St. Pauli-Theater ist Nachbar der berühmten Davidwache.





Davidwache


TV-Berühmtheit und Stadtteilgeschichte


Die Davidwache ist das für St. Pauli zuständige Polizeirevier 15. Es wurde durch Film und Fernsehen berühmt. Die Wache residiert in einem interessanten Klinkerbau (Spielbudenplatz/Davidstr.), den Fritz Schumacher 1913/1914 mit originell gegliederter Traufenfront gestaltet hat. Gleich um die Ecke kann man im Sankt Pauli Museum in die bewegte Geschichte des Viertels eintauchen.



Sankt Pauli Museum: Di., Mi. 11 – 21, Do., Fr. 11 – 23,


Sa. 11 – 24, So. 11 – 18 Uhr | Eintritt 5 €







Herbert-straße


Frauen und Minderjährige nicht willkommen


Die Herbertstraße wurde um 1900 von der Stadt Hamburg als geschlossene Wohnanlage für Prostituierte eingerichtet, um eine gewisse Übersicht und Kontrolle über das Gewerbe zu haben. Sie ist heute eine der letzten Bordellstraßen in Deutschland. Die an beiden Enden durch Sichtblenden abgeschottete Straße darf von Frauen und von Jugendlichen unter 18 Jahren nicht betreten werden. Offiziell gibt es hier keine Zuhälter, da sich die Prostituierten großenteils selbst organisieren; die bekannteste unter ihnen war Domenica Niehoff (Interessante Menschen >>>).





Hans-Albers- Platz


Von Hans Albers zu den Beatles


Im Kern des alten St. Pauli liegt der Hans-Albers-Platz mit einem ausgefallenen Hans-Albers-Denkmal (1,5 t Bronze, 2,90 m hoch) von Jörg Immendorff (1986).





Beatles-Platz


Die Beatles starteten ihre Weltkarriere von Hamburg-St. Pauli aus: Am 17. August 1960 traten sie – noch ohne Ringo Starr – im »Indra« auf, das alles andere als einen guten Ruf genoss. Ihnen zu Ehren benannte die Stadt einen Platz am Anfang der »Großen Freiheit« nach den Pilzköpfen, verpasste ihm stilgerecht die Gestalt einer Vinylschallplatte und stellte Silhouettenskulpturen der Bandmitglieder auf – und zwar fünf, denn das war die Urbesetzung.




[image: ]
© Marc-Oliver Schulz/laif


Am Beatles-Platz grüßen die Silhouetten der »Urbeatles« John, Paul, George, Pete (Best) und Stuart (Sutcliffe).







Große Freiheit


Kurz vor dem Nobistor zweigt die nicht zuletzt durch den Hans-Albers-Film »Große Freiheit Nr. 7« (1943/1944) bekannte Große Freiheit von der Reeperbahn ab. Hier reiht sich ein Show-Lokal an das andere, eskortiert von vielen Imbissbuden. Gute Livemusik wird in der »Großen Freiheit 36« und im »Grünspan« geboten. Livesex ist hingegen Geschichte – und der letzte Club, das »Safari«, schloss 2014 seine Türen. Der legendäre »Star-Club«, zu dessen Eröffnung am 13. April 1962 die Beatles auftraten (und wo sie Ringo Starr trafen), befand sich bis 1969 in der Großen Freiheit 39 in einem Haus, das mittlerweile nicht mehr existiert.



Kirche St. Joseph


Gotteshaus auf der sündigen Meile


Mitten im »Sündenbabel« der Großen Freiheit trifft man an der Westseite der Straße (Nr. 43) unerwartet auf eine Kirche: die ursprünglich zwischen 1718 und 1723 erbaute katholische St.-Joseph-Kirche, die im Zweiten Weltkrieg fast gänzlich zerstört wurde. Erhalten ist die Barockfassade. Da der katholischen Gemeinde im protestantischen Hamburg damals Glockengeläut verboten war, erhielt die Kirche erst in den 1960er-Jahren ein Glockenspiel.







Hafenstraße in St. Pauli



Bundesweit in den Schlagzeilen


Parallel zur Reeperbahn verläuft die Hafenstraße. Die »Hamburger Hafenstraße« kam in den 1980er-Jahren bundesweit in die Schlagzeilen. Wegen der geplanten Betonierung des Hafenrands sollten hier wie auch in der Bernhard-Nocht-Straße einige Häuser abgerissen werden. Die alten Wohnhäuser in Toplage wurden daraufhin 1981 besetzt. Die Bewohner schlossen sich zur Wahrung ihrer Interessen und zur Organisation des Protests im »Verein Hafenstraße« zusammen. Es entwickelte sich eine eigene, nicht immer gewaltfreie »Hafenstraßenkultur«, die auch über den Privatsender »Radio Hafenstraße« verbreitet wurde. 1987 konnte die Räumung erst im letzten Moment durch einen von Bürgermeister Klaus von Dohnanyi angebotenen Pachtvertrag abgewendet werden. Mitte der 1990er-Jahre wurden die Häuser an die Genossenschaft »Alternativen am Elbufer« verkauft, die der Investor Hans-Jochen Waitz vertrat. An den Fassaden sind heute immer noch Reste von Protestparolen zu sehen.





Antoni Park


Zwei stählerne Palmen markieren den Antoni-Park am Pinnasberg, der etwas unterhalb der Hafenstraße liegt. Er ist ein Kunstobjekt, gestaltet von Künstlern des Projekts »Park Fiction« gemeinsam mit den Anwohnern – auf einem Gebäudedach. Hier gibt es einen der schönsten Blicke auf den Hafen und die Elbe, ob von den Rasenflächen, die sich zur Elbe hinunter wellen, oder von den geschwungenen Sitzflächen aus Holz im Teegarten.
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Lage: 10 – 25 km südöstl. der Innenstadt


S-Bahn: S 2, S 21 (Stationen zwischen Billwerder-Moorfleet und Bergedorf) | Bus: diverse Linien ab S-Bahn-Station Bergedorf





Mit der S-Bahn sind es nur ein paar Stationen in eine andere Welt, in der man abseits der Großstadt ländliche Ruhe findet: Hamburgs Randgebiete eignen sich gut für einen beschaulichen Tagesausflug.


Aufs Land!


Ein Ausflug in die Vierlande und in die Marschlande südöstlich der Stadt führt in eine ländliche Gegend mit alten Dorfkirchen und Bauernhäusern. Ähnlich wie das Alte Land >>> sind auch die Vierlande und die Marschlande eine fruchtbare Niederung zwischen Elbe und der Geest. Als Marsch bezeichnet man eine durch Anschwemmungen und Ablagerungen gebildete Landfläche, die durch Eindeichung entwässert wurde. Die Bezeichnung Vierlande leitet sich von den vier Kirchdörfern Curslack, Altengamme, Neuengamme und Kirchwerder ab, die sich an den gewundenen Deichen hinziehen. Die Marschlande etwas weiter westlich bestehen aus den einstigen Inseln Billwerder und Ochsenwerder.





Billwerder



Nikolaikirche


Am Billwerder Billdeich (Nr. 138) steht die Kirche St. Nikolai, ursprünglich ein von Johann Nikolaus Kuhn aus Hamburg erbauter Barockbau (1737 – 1739). Nach einem Brand im Jahr 1911 wurde die Kirche nach den alten Plänen neu errichtet. Das Glockenhaus (um 1780) am Billwerder Billdeich (Nr. 72), so genannt nach der im Dachreiter aufgehängten Glocke, ist ein Hauptbeispiel der frühen Landhauskultur im Hamburger Umland. Heute befindet sich darin das Deutsche Maler- und Lackierer-Museum, das sich der Geschichte und den Techniken dieses Handwerks widmet.



Sa. u. So. 14 – 17 Uhr | Eintritt 5 €







Boberger Dünen


Nördlich von Billwerder erstrecken sich die Boberger Dünen – heute ein beliebtes Ausflugsziel und auch Segelfluggelände. Weiter nordwestlich liegt das Achtermoor, ein Feuchtgebiet mit vielen Vogelarten.







Allermöhe



Dreieinigkeitskirche


Die Dreieinigkeitskirche in Allermöhe am Nordufer des Altwassers Dove Elbe ist ein Fachwerkbau, errichtet von 1611 – 1614. Der hölzerne Glockenturm ist wesentlich älter als die Kirche und trägt noch eine Glocke von 1483. Im Inneren fallen die schön bemalte Decke, ein von Hein Baxmann geschnitzter Flügelaltar (1615) und zwei geschnitzte Türen aus demselben Jahrhundert auf. Östlich von Allermöhe liegt ein Wohngebiet, das von neu angelegten Fleeten durchzogen wird, was ihm ein holländisches Gepräge gibt.







Moorfleet



St. Nikolai


Im weiter westlich gelegenen Moorfleet gibt es eine dem hl. Nikolaus geweihte Kirche. Ursprünglich um 1330 erbaut, wurde sie 1680 in Fachwerk mit Backsteinausmauerung erneuert; der neugotische Turm kam 1885 hinzu. Die Kanzel (1621/1622) und das Gestühl (1625) stammen aus der alten Kirche und wurden von Hein Baxmann geschnitzt. Den barocken Altar schuf Valentin Preuß 1688.







Ochsenwerder



St. Pankratius


Die hübsche Kirche St. Pankratius in Ochsenwerder ist ein Backsteinbau von 1674 mit einem neueren Turm (1740). Den reich geschnitzten Altarschrein im Inneren fertigte Hein Baxmann 1632. Von der übrigen Ausstattung seien genannt: die marmorne Taufe (1702), die schön geschnitzten Gestühlstüren (17. u. 18. Jh.), die Kronleuchter an der Altarseite von 1613 und 1617 sowie der Prospekt der Arp-Schnitger-Orgel von 1708 (neues Werk von 1910). In der Nähe des Altwassers Dove Elbe steht in Reitbrook am Vorderdeich (Nr. 11) eine Windmühle vom Typ Galerie-Holländer. Im Mühlenhaus (Nr. 9) wurde Alfred Lichtwark geboren.







Curslack



Johanniskirche


Curslack, das schon 1217 erwähnt wurde, ist vor allem wegen seiner Blumenzucht bekannt. Die Kirche St. Johannis im Ortszentrum ist ein 1802 kreuzförmig erweiterter Fachwerkbau von 1599; der frei stehende Glockenturm wurde 1761 mit einem dreistufigen Helm ausgestattet. Im Kircheninnern steht meergrünes Gestühl aus dem 17. und 18. Jh., an den Männerbänken sieht man 55 kunstvolle schmiedeeiserne Hutständer aus dem 18. und 19. Jahrhundert. Der Barockaltar von 1869 stand früher in der zerstörten Dreifaltigkeitskirche von Harburg >>>. Unter dem Orgelboden von 1621 steht ein 1715 errichteter Beichtstuhl, heute Sakristei, von dem eine Tür zu der schönen, 1599 geschnitzten Kanzel führt. In der Nähe der Kirche steht am Curslacker Deich 136 ein sehr altes Fachwerkhaus von 1569, der Grashof. Hier gibt es eine Verkaufsausstellung mit bäuerlicher Kunst und eine Gaststätte. Weitere schöne Bauernhäuser stehen am Curslacker Deich Nr. 47, 112, 144, 286, 288 und 339.





[image: image] Freilicht-museum Rieck Haus


Reich ausgestattetes Bauernhaus


Das Hufnerhaus Rieck am Curslacker Deich (Nr. 284) gehört zu den ältesten und wertvollsten Vierländer Bauernhöfen. In dem Hof hat man das Vierländer Freilichtmuseum eingerichtet. Die Wohnstube im Hauptgebäude – die sogenannte »Döns« – ist reich ausgestattet u. a. mit bunten Kacheln, Decken- und Wandbildern und Intarsien. Im Hof steht eine jener alten Schöpfmühlen, mit deren Hilfe früher der Grundwasserspiegel niedrig gehalten wurde; außerdem sind in dieser sehenswerten Anlage eine Bohlenscheune, ein Ziehbrunnen (»Sod«) und eine geschnitzte Hofpforte zu bewundern.



Di. – So. 10 – 17 Uhr, 1. Nov. – 28. Febr. geschl. | Eintritt 3 €









Neuengamme



Reichster Ort der Vierlande


Neuengamme zwischen den Altwässern Dove Elbe und Gose Elbe ist dank der guten Bodenqualität der reichste Ort der Vierlande, was am Schmuck der Bauernhäuser und an der Ausstattung der Kirche deutlich zu erkennen ist. Die Kirche St. Johannis ist ein Feldsteinbau aus dem 13. Jh., dem im 15. Jh. ein gotischer Chor in Backstein, 1619 ein Brauthaus und 1803 ein Fachwerkvorbau hinzugefügt worden sind. Der frei stehende Glockenturm trägt zwei Glocken von 1461 und 1487. In dem hellen Kirchenraum gibt es ein reich mit Intarsien verziertes Gestühl aus dem 17. – 19. Jahrhundert. Einen genaueren Blick sollte man auf die Männerbänke werfen, die mit eisengeschmiedeten bemalten Hutständern in Form von Blumen, Tieren und Wappen versehen sind. Die Kronleuchter stammen aus den Jahren 1596 und 1644. Am Neuengammer Hausdeich sind einige schöne Bauernhäuser besonders hervorzuheben: Von der Kirche aus in westlicher Richtung sind dies Nr. 343 (von 1626) und Nr. 413 (von 1552); in östlicher Richtung sind es Nr. 245, Nr. 201, Nr. 185, Nr. 157, Nr. 81 (von 1580; mit Kornspeicher »Spieker«), Nr. 77 und Nr. 49.





KZ-Gedenkstätte Neuen-gamme


NS-Terror bis zum Deich


Abseits vom Deich wurde 1938 ein Konzentrationslager eingerichtet (Jean-Dolidier-Weg 39). Etwa die Hälfte der über 135 000 Häftlinge sind umgekommen. Heute erinnern unter anderem das ehemalige Klinkerwerk und ein Mahnmal an die Schrecken des NS-Terrors. Ein etwa 2,5 km langer Weg führt zu den Resten der Lagereinrichtungen. Eine Ausstellung widmet sich den einstigen Häftlingen.



Mo. – Fr. 9.30 – 16, Sa., So. 12 – 17; April – Sept. Sa., So. bis 19 Uhr
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Die holzvertäfelte alte Kirche von Curslack ist fast schon Grund genug für einen Ausflug in die Vierlande.
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Die Sturmflut 1962
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Kirchwerder



Severins-kirche


Die große Kirche St. Severin in Kirchwerder geht auf das 13. Jh. zurück. Sie wurde 1785 umgestaltet und durch einen Südflügel erweitert. Das ansehnliche Brauthaus in Fachwerkbauweise stammt aus dem Jahr 1649. Der Altar ist von 1785, Kanzel und Taufe von 1806, vier schöne Lichterkronen von 1602 – 1666.


Die zu Kirchwerder gehörende Ortschaft Zollenspieker liegt hübsch am Elbufer gegenüber der Ilmenaumündung bei Hoopte, wohin im Sommer eine kleine Autofähre übersetzt. Schon seit dem 13. Jh. existierte hier, am Übergang des alten Heerweges, eine Fähr- und Zollstelle – noch bis 1806 wurde Elbzoll erhoben. Das ehemalige Fährhaus ist heute eine Gaststätte mit Garten.







Altengamme



[image: image] Nikolai-kirche


Weiter elbaufwärts liegt Altengamme. Die Kirche St. Nikolai dicht hinter dem Elbdeich gilt als eine der schönsten Dorfkirchen Norddeutschlands. Der Bau aus Feldsteinen und Ziegeln stammt im ältesten, östlichen Teil aus dem 13. Jahrhundert. An der Südseite liegen das sogenannte Frauenbrauthaus (links) und das Männerbrauthaus (rechts). In dem frei stehenden Glockenturm hängt die berühmte, beim Abbruch des Hamburger Mariendomes ersteigerte »Celsaglocke«, gegossen um 1487. Das Kircheninnere ist ein Saalbau mit blauem sternengeschmückten Tonnengewölbe. Der größte Reichtum der Kirche ist das prunkvolle, mit Intarsien und Schnitzwerk verzierte Gestühl aus dem 17. – 18. Jahrhundert. Das älteste Stück, das auch noch aus dem Mariendom stammt, ist die von drei Mönchen getragene Taufe, ein Erzguss aus dem 14. Jh. mit holzgeschnitztem Tafelaufsatz (Anfang 17. Jh.). Altar und Kanzel haben einheimische Handwerker um 1759 angefertigt. Einige bemerkenswerte Bauernhäuser sind in Altengamme noch am Horster Damm zu sehen, beispielsweise Nr. 319, 329, 345 und 349. Außerdem gibt es einen schönen alten Spieker gegenüber dem Haus Nr. 351.









Wilhelmsburg · Veddel
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Lage: ca. 7 – 10 km südlich der Innenstadt


S-Bahn: S 3 (Wilhelmsburg)





Umschlungen von zwei Flussarmen, liegt Wilhelmsburg auf einer 35 km² großen Elbinsel. Sie ist wie Manhattan eine der größten bewohnten Flussinseln der Welt, und obwohl nur eine halbe Stunde von der Hamburger Innenstadt entfernt, fühlt man sich hier wie in einer anderen Welt.


Ganz anders


Deiche säumen Wasserkanten, auf Obstwiesen weiden Milchkühe, und der Reiherstieg mit seinen Gründerzeitvillen, Trinkhallen und Café-Häusern ist der Kiez der Insel. Hier steht die Honigfabrik, ein Veranstaltungszentrum aus Backsteinen für Konzerte oder Theater-Workshops. Ein paar Meter entfernt rottet das Soul Kitchen vor sich hin. Die ehemalige Lagerhalle an einem stillgelegten Eisenbahngleis wurde durch Fatih Akins gleichnamigen Film bekannt und ist inzwischen ein Ort für nichtkommerzielle Lesungen oder Ausstellungen.





Stadtentwicklung


Sprung aufs Stiefkind


Wilhelmsburg galt lange als Stiefkind der Hansestadt. Anfang der 1980er-Jahre mussten zahlreiche ansässige Werften schließen, Arbeitslosigkeit und Abwanderung waren die Folge. 2004 entschlossen sich die Hamburger Politiker schließlich zum sogenannten »Sprung über die Elbe«. Mit diesem »Sprung« sollten lange vernachlässigte Stadtteile südlich der Elbe ins Zentrum der Stadtentwicklung gerückt werden – so auch Wilhelmsburg. 2013 fand in Wilhelmsburg die Internationale Bauausstellung statt. Dabei wurden auch » Smart Material Houses« gebaut, zu denen auch das Passivhaus »Algenhaus« zählt. Von der Internationalen Gartenschau im selben Jahr blieb der Inselpark, nun ein v. a. von Sportskanonen geschätztes Erholungsgelände u. a. mit Hochseilgarten und Skaterpark (dieser zwischen den Eingängen Neuenfelder Straße und Kirchdorf).





Erkundung


Mit Fähre oder S-Bahn zur Windmühle


Für einen ganz persönlichen Sprung über die Elbe bietet sich eine Fahrt mit der Fähre an. Werktags verkehrt die Fähre 73 zwischen Landungsbrücken und der Ernst-August Schleuse. Bei der 12-minütigen Passage geht es hinein in den Reiherstieg, an dessen Ufern sich altes Hafengelände erstreckt. Wer mit der S-Bahn nach Wilhelmsburg kommt, hat es nicht weit zur Windmühle Johanna. Die Windmühle könnte einem niederländischen Bilderbuch entstammen und wurde 1875 erbaut. Im Laufe der Jahrzehnte hat sie etliche Bombenangriffe und Stürme überstanden.





Kirchdorf


Geschichte der Insel in der Elbe


Der älteste Teil Wilhelmsburgs heißt Kirchdorf. Im Amtshaus an der Kirchdorfer Straße 163, das anstelle der einstigen Burg der Herren von Grote und der späteren »Wilhelmsburg« steht, ist das Museum der Elbinsel Wilhelmsburg eingerichtet, das Einblicke in die Geschichte von Wilhelmsburg und der Elbinsel gibt.



April – Okt. So. 14 – 17 Uhr


Führungen nach Vereinbarung Tel. 040 31 38 29 28







Veddel



Blattgold für den Problemstadtteil


An das südliche Wilhelmsburg grenzt die Elbinsel Veddel, sie liegt zwischen Autobahn, Bahngleisen und Hafenbecken im Hamburger Süden. Ähnlich wie Wilhelmsburg gilt die Veddel mit hohen Arbeitslosenzahlen und einem hohen Migrantenanteil als Problembezirk Hamburgs. 26 Nationen leben auf der Veddel, viele Einwohner sind Sozialhilfeempfänger. Ausgerechnet hier plant der Polit- und Aktionskünstler Boran Burchhardt, die Wand eines Backsteinhauses zu vergolden. Für 85 000 Euro will er 300 m² Blattgold auf ein Saga-Haus in der Veddeler Brückenstraße 152 pinseln. Das Geld stammt aus einem Topf für Kunst im öffentlichen Raum der Hamburger Kulturbehörde und soll auch von der Bahn aus zu sehen sein. Die Empörung über eine angebliche Verschwendung von Steuergeldern ist groß. Andererseits: Mit seinem Projekt hat Burchardt den Blick auf ein Stiefkind der Hansestadt gelenkt und ins Gespräch gebracht. Und er wird einem Problemstadtteil zu unerwartetem Glanz verhelfen.





Ballinstadt


Geschichte der Auswanderung


Zwischen 1850 und 1939 wanderten von der Veddel ungefähr fünf Millionen Menschen aus ganz Europa aus, sie flohen vor politischer und religiöser Verfolgung oder wollten einem Leben in Armut entgehen. 1901 ließ der Generaldirektor der Hapag, Albert Ballin, auf der Elbinsel Massenunterkünfte für Tausende Auswanderer errichten. Im Juli 2007 wurde das Auswanderermuseum BallinStadt Hamburg eröffnet und zeigte neun Jahre lang die Geschichten der Auswanderer, die von Hamburg aus ihre Reise in die Neue Welt antraten. Mit der Neueröffnung 2016 hält der Wandel auch in der Hauptausstellung Einzug, die um die Ein- und Auswanderungsgeschichte über vier Epochen hinweg ergänzt wurde. Erhalten und modernisiert wurden der Familienforschungsbereich und das Restaurant.





Hafenmuseum


Mensch und Maschine, Fracht und Ausblick


Ein roter Schuppen am Hansahafen auf dem Kleinen Grasbrook, errichtet in den 1950er-Jahren: Hier befindet sich das Hafenmuseum, das selbst viele Hamburger nicht kennen. In den Ausstellungsräumen erzählen Maschinen von der Industrialisierung, und dabei geht es immer auch um die Menschen, die sie bedient haben. Draußen schweift der Blick von der Kaikante aus auf Hamburgs Silhouette, irgendwo am Horizont schwappt die gläserne Welle der Elbphilharmonie in den Himmel. Der alte Hafen, als der Güterumschlag hauptsächlich mit Stückgutfrachtern bewerkstelligt wurde, scheint zwischen rostigen Hafenkränen so nah wie nirgendwo sonst in Hamburg.



Australiastr., Kopfbau Schuppen 50 A, einfachste Anfahrt mit der Maritime Circle Line; ab S-Bahn Veddel Bus 256 | Ostern bis Ende Okt. Di. – So. 10 – 17 Uhr | Eintritt 6,50 €







Kreativ am Kanal


Schnuppern Sie entlang des Veringkanals nach dem in den letzten Jahren entstandenen Künstlerflair von Wilhelmsburg! Am Wasser geht es zum Kreativzentrum Wilhelmsburger Zinnwerke (beliebter Flohmarkt am 1. So. im Monat 10 – 17 Uhr) und zum Atelierhaus23, das von einer Künstlercommunity genutzt wird. Oder lassen Sie sich im Café des Kulturzentrums Honigfabrik zu einer der kreativen Veranstaltungen inspirieren.



Zinnwerke: www.zinnwerke.de


Atelierhaus23: Mi. – Mo. 9 – 19 Uhr | www.atelierhaus23.de


Honigfabrik: Café tgl. 9 – 19 Uhr | www.jim.honigfabrik.de
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Das Äußere des Algenhauses heißt nicht umsonst Bioreaktorfassade.
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Lage: 18 km westlich der Innenstadt


S-Bahn: S 1, S 11 (Wedel) | www.schulauer-faehrhaus.de





Wenn bunt beladene Containerschiffe Wedel passieren, flattern Fahnen im Wind, der Wind trägt die Geigen einer Nationalhymne über die Elbe, und aus einem Lautsprecher knarzt eine Kapitänsstimme: »Willkommen in Hamburg, wir freuen uns, Sie in Hamburg begrüßen zu dürfen!«


Begrüßungsanlage


Seit mehr als 60 Jahren heißen die Hanseaten an der Unterelbe bei Wesel auf diese Weise Schiffe aus aller Welt willkommen. Willkommshöft heißt die Begrüßungsanlage, bei der Schaulustige von einem Anleger im Wasser aus den Schiffen zuwinken oder von dem Ausflugslokal Schulauer Fährhaus aufs Wasser blicken können. Jedes Schiff, das Willkommshöft passiert, wird mit der Hymne seines Landes begrüßt, außerdem erfahren Besucher, wo, wann und von wem das Schiff erbaut wurde und wie viele Tonnen Gewicht es transportieren kann. 152 Hymnen seefahrender Nationen stehen bereit. Abgespielt werden sie von einem der fünf Begrüßungskapitäne in der Kommandozentrale. Gelegentlich grüßt das Schiff zurück. Es antwortet mit einem langgezogenen Tuten und senkt (»dippt«) die Hamburger Flagge an Bord. Der Willkommens-Dienst besteht seit 1952. Damals erlaubte die Hamburger Schiffsdirektion dem Gastwirt Otto Friedrich Behnke, die Schiffe zu begrüßen. Seitdem erklingt täglich ungefähr 50 Mal eine Nationalhymne.
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Wenn ein großer Pott vorbeikommt, werden in Willkommhöft die Kameras gezückt.





Gasthaus »Schulauer Fährhaus«


Zander und Ochse im modernen Ambiente


Das Gasthaus »Schulauer Fährhaus« kennen viele Hamburger noch aus ihrer Kindheit. Die bordeauxfarbenen Polsterstühle und der Teppichboden aus den 1970er-Jahren sind einem modernen Ambiente gewichen, und auf der Speisekarte stehen Spezialitäten wie Zanderfilet mit Rieslingskraut, oder Entrecôte vom Weideochsen mit Quitten-Chutney und Pastinaken-Créme. Die hauseigene Konditorei und Konfiserie ist die Einzige im schleswig-holsteinischen Wedel mit seinen 32 000 Einwohnern.





Spazierweg nach Blankenese


Über Treppen zu Heide und Wiesen


Vom Schulauer Fährhaus können Sie mit der Fähre Schulau-Lühe auf die andere Elbseite übersetzen. Genauso bietet sich ein Spaziergang auf dem Ehewanderweg an. Über einen Treppenweg zum Elbhöhenweg geht es Richtung Leuchtturm. Der Wanderweg führt zum Naturschutzgebiet Wittenbergener Heide und Elbwiesen und von dort am Rissener Elbufer und Falkensteiner Ufer entlang in Richtung des mondänen Blankenese >>>. Hier besteht die Möglichkeit, in Richtung Blankeneser S-Bahnstation das Treppenviertel zu erklimmen und nach 10 km die Wanderung zu beenden.
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Schiffe Begrüssen
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Winterhude
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Lage: Winterhude; S-Bahn: S 1, S 11 (Alte Wöhr)


U-Bahn: U 3 (Saarlandstraße, Borgweg)





Winterhude ist vielfältig: Es gibt edle Villen in Alsternähe, die backsteinerne Jarrestadt mit 10 000 Einwohnern und die City Nord, die Hamburger Bauherrn der Nachkriegszeit als Bürostadt am Reißbrett entworfen haben. Und natürlich den Stadtpark, in dem Liebespaare auf schattigen Wegen flanieren und Kinder über riesige Rasenflächen toben.


Hamburgs Stadtpark


Im Gegensatz zu anderen Großstädten erkannte Hamburg erst spät die Notwendigkeit, neue Grünflächen zu schaffen. 1902 erwarb die Stadt Hamburg eine 36 ha große Fläche auf der Winterhuder Geest, für deren Gestaltung ein öffentlicher Wettbewerb ausgeschrieben wurde. Nach Entwürfen von Fritz Schumacher und Friedrich Sperber legte man dann von 1912 – 1914 den 149 ha großen »Volkspark« an. Otto Linne gestaltete später den Park mit Wald, Wiesengelände und Gartenanlagen. Diverse Spiel-, Sport- und Unterhaltungsmöglichkeiten machen damals wie heute den Erholungswert dieses Freizeitparks inmitten der Großstadt aus. Zu den Einrichtungen gehören u. a. ein Sommerbad (Eingang Südring 5 b), Planschbecken, Sport- und Spielplätze und Gaststätten. Vom einstigen Ensemble ist durch Kriegszerstörungen und Abriss vieles verloren gegangen. Doch das bedeutende Gartendenkmal ist noch immer beispielhaft für die Reformbewegung in der Gartenkunst Anfang des 20. Jahrhunderts.





Planetarium · Wasserturm



Das Älteste und Meistbesuchte


Das Planetarium befindet sich in einem alten Wasserturm, der 1912 bis 1915 nach einem Entwurf des Dresdners Oscar Menzel durch Fritz Schumacher als 65 m hoher Backsteinbau errichtet wurde. Das architektonische Gegenstück war die Stadthalle am Stadtparksee, die im Zweiten Weltkrieg zerstört wurde. Nachdem der Wasserturm in seiner eigentlichen Funktion kaum noch genutzt wurde, eröffnete die Hamburger Bürgerschaft 1930 im Kuppelraum ein Planetarium, das damit weltweit eines der ältesten ist. Heute ist das Planetarium Hamburg mit jährlich 300 000 Besuchern das mit Abstand meistbesuchte im deutschsprachigen Raum.





Erlebnis Astronomie


Rock-Spektakel unterm Sternenhimmel


Für Besucher ist das Hamburger Planetarium eine virtuelle Startrampe ins All, Astronomie wird hier zum außerordentlich eindrucksvollen Erlebnis für die ganze Familie. Die klassische analoge Sternenhimmelprojektion mit einem Zeiss-Projektor Universarium IX wird ergänzt durch moderne Medientechnik. Außer Sternenreisen für Erwachsene und Kinder werden auch Konzerte, Lesungen, Hörspiele, Theater und multimediale Pop- und Rock-Spektakel geboten – normalerweise stehen täglich bis zu 10 verschiedene Veranstaltungen auf dem Programm. Man sollte vor einem Besuch unbedingt reservieren (Tel. 040 4 28 86 52 10). Während der allgemeinen Öffnungszeiten kann man auch auf die Aussichtsplattform. Den Veranstaltungsplan des Planetariums sowie die wechselnden Öffnungszeiten liefert die Website.



www.planetarium-hamburg.de.
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Schon klar, weshalb Winterhude eine begehrte Wohngegend ist ...







Rund um den Stadtpark



City Nord


Jenseits des Jahnringes im Norden des Stadtparks liegt die ausgedehnte »City Nord« (U 1 Sengelmannstr.), die ab 1962 als »Bürostadt im Grünen« entstand: Sie ist ein eindrucksvolles Gebäudeensemble mit über zwanzig Bürohäusern in den unterschiedlichsten Architekturformen. Mineralölkonzerne und Großunternehmen haben hier ihre Verwaltungsgebäude, in denen mehr als 30 000 Menschen beschäftigt sind; außerdem gibt es große Wohnblocks. Seit 2013 steht die »City Nord« unter Denkmalschutz.





Kampnagel


Nische für freie Theater- und Tanz-Gruppen


Früher wurden hier Reismühlen und Hafenkräne gefertigt, heute finden auf Kampnagel Tanz-Performances statt, Konzerte oder Theatervorführungen. Und manchmal verwandelt sich das ehemalige Werksgelände sogar in einen Zirkus. Denn Grenzen zwischen den Genres sind hier aufgehoben. Dabei war der Standort zunächst nur ein Ausweichquartier für das Deutsche Schauspielhaus: Als im Jahr 1982 das Stammhaus des Deutschen Schauspielhauses in der Kirchenallee saniert werden musste, wichen Intendanz, Verwaltung, Werkstätten und Probebühne auf das ehemalige Werksgelände in der Nähe der Alster und unterhalb des Stadtparks aus.


Senat und Bezirk hatten ein Jahr zuvor eigentlich den Abriss der Hallen geplant, damit Raum für neue Wohnungen entsteht. Diese Ideen wurden verworfen, nachdem sich zeigte, dass freie Hamburger Theatergruppen auf dem Gelände einen idealen Produktions- und Spielort für ihre Arbeit vorfanden. Heute gastieren auf Kampnagel neben freien Theater- und Tanzgruppen der Hansestadt auch renommierte internationale Ensembles. Kampnagel ist außerdem Ort für Ausstellungen und verschiedene Festivals.









H


Hintergrund


Direkt, erstaunlich, fundiert


Unsere Hintergrundinformationen beantworten (fast) alle Ihre Fragen zu Hamburg.
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Hamburgs starke Wirtshaftsmuskeln: Hafen, Werften und die damit verbundenen Industrien.





Die Stadt und ihre menschen



In Hamburg leben angeblich die meisten Millionäre Europas. Das ist nicht weiter verwunderlich, denn neben den traditionellen Geschäftsbereichen Handel und Hafen wird in der Stadt auch in anderen Bereichen viel Geld verdient – zum Beispiel in der Medienwirtschaft und im Flugzeugbau.





Bevölkerungsentwicklung


Hamburg zählt heute ca. 1,8 Mio. Einwohner. Dass es zu einer bedeutenden Großstadt wurde, ist zu einem beträchtlichen Teil Resultat großer Zuwanderungsströme. Im 16. Jh. kamen viele Glaubensflüchtlinge aus den Niederlanden, Spanien und Portugal – von dort insbesondere zahlreiche Juden –, und im 19. Jh. zog es viele Menschen aus ländlichen Gebieten Holsteins, Mecklenburgs und Niedersachsens in die anwachsende Großstadt. Die höchste Einwohnerzahl gab es in den 1960er-Jahren, als Hamburg sich der Zwei-Millionen-Grenze näherte. 1986 dagegen zählte man, bedingt durch den Wegzug ins Umland, nur 1 571 000 Einwohner. Die neuerliche Zunahme seit 1987 ist im Wesentlichen auf den Zuzug von Aus- und Umsiedlern aus östlichen Bundesländern bzw. osteuropäischen Ländern zurückzuführen. Hamburg zählt heute zu den teuersten Großstädten der Republik und beherbergt knapp 10 % der rund 400 wohlhabendsten Deutschen.
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Rund um den Jungfernstieg findet man nicht nur viele Konsulate, sondern auch exklusive Shopping-Adressen. Hamburg ist ein teures Pflaster.





Wirtschaft



Hafen (Baedeker Wissen >>>)


Traditionell ist Hamburg Hafen- und Handelsstadt. Der größte deutsche Seehafen und die Hafenindustrien waren lange herausragende Wirtschaftsfaktoren. Mitte der 1970er-Jahre wurde erstmals deutlich, dass dem Schiffsbau durch die zunehmende Konkurrenz aus dem südostasiatischen Raum massive Einbrüche drohten. 1983 ergriff Bürgermeister Klaus von Dohnanyi die Initiative zur wirtschaftspolitischen Neuausrichtung. Seitdem wird der Containerbetrieb im Hafen ausgebaut, um Hamburg als »schnellen« Hafen ohne hohe Liegegebühren attraktiv zu machen. 2008 lag der Gesamtumschlag im Containerbetrieb bei 9,7 Mio. TEU (20-Fuß-Standardcontainer). Durch die Wirtschaftskrise brach die Abfertigung 2009 auf 7 Mio. Container ein. 2010 konnte an den früheren Aufwärtstrend angeknüpft werden – 2016 waren es 8,9 Mio. TEU.





Vom Hafen unabhängige Industrie


Auch Industrien, die vom Hafen unabhängig sind, werden stark gefördert. Im Zuge dieser Neuorientierung hat sich die Hansestadt zu einer führenden Dienstleistungs-, Technologie-, Medien- und Logistikmetropole entwickelt. Hamburgs Wirtschaft geht es seither verhältnismäßig gut. Von der internationalen Ausstrahlung des Hamburger Wirtschaftslebens zeugt der Umstand, dass die Hansemetropole mit etwa 100 Konsulaten weltweit nach New York und Hongkong die Stadt mit den meisten Auslandsvertretungen ist. Wer zufällig im Mai in Hamburg ist, kann in der Langen Nacht der Konsulate diese Auslandsvertretungen besuchen.





Handel, Banken, Versicherungen


Hamburg ist Deutschlands größter Außenhandels- und Transitplatz und gilt auch heute noch als deutsches »Tor zur Welt«. Der wichtigste Kontinent für den Außenhandel nach Europa ist Asien – vor allem die Opec-Länder und der Ferne Osten. Hamburg zählt ferner zu den ältesten Börsenplätzen der Erde, seit 1558 gibt es hier eine Börse. Außerdem ist die Hansestadt der größte Markt für Schiffs- und Warenversicherungen in Deutschland, bereits um 1590 gab es erste Gebäude- und Seekontrakte, Vorläufer der modernen Versicherungen.





Großmärkte


Vier Großmärkte versorgen den Großraum Hamburg und ein weites Einzugsgebiet zwischen der dänischen und der niederländischen Grenze: der Fleischgroßmarkt, der zum größten des europäischen Binnenmarkts ausgebaut werden soll, der Obst- und Gemüsemarkt in Europas größter Markthalle, der Blumengroßmarkt, der der größte in Deutschland ist, und der Fischmarkt in Altona, der als einer der größten Umschlagplätze für Meeresgetier und Fischerzeugnisse in Europa gilt.
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Der richtige Überblick ist alles bei der Arbeit im Containerhafen.





Industrie


Hamburg ist nach Produktionswert und Zahl der Beschäftigten die zweitgrößte Industriestadt in Deutschland. Mit der Lufthansa Technik und der Airbus Deutschland GmbH ist Hamburg in Deutschland das größte Zentrum für zivile Luftfahrtindustrie und nach Toulouse das zweitgrößte in Europa. Neben dem Flugzeugbau ist auch der Hamburger Flughafen ein wichtiger Wirtschaftsfaktor. Gemessen am Flugpassagieraufkommen nimmt er den fünften Rang unter den deutschen Flughäfen ein. Die letzte Großwerft ist Blohm + Voss, daneben existieren einige kleinere Werften. Der Hafen ist ferner der größte deutsche Umschlagplatz für Rohkaffee, Rohkakao, Tee, Gewürze, Zucker und Tabak. Wichtige Unternehmen der Nahrungs- und Genussmittelindustrie haben in Hamburg ihren Sitz, u. a. Unilever (Lebensmittel, Sitz der deutschsprachigen Länder) sowie Reemtsma und BAT (British American Tobacco). Hamburgs chemische Industrie produziert überwiegend für den Endverbraucher, herausragend sind die Sparten Kosmetik, Medizin und Pharmazie. Eines der größten Unternehmen ist die Beiersdorf AG (u. a. Nivea).





Tourismus


In letzter Zeit hat sich die Zahl der Hamburg-Besucher kontinuierlich erhöht. Derzeit werden pro Jahr rund 12,5 Mio. Übernachtungen in den Hotels und Pensionen der Hansestadt gezählt – Hamburg liegt damit hinter Berlin an zweiter Stelle in Deutschland. Knapp 3 Mio. Touristen kommen aus dem Ausland, allen voran Briten, US-Amerikaner, Schweizer und Dänen. Zur Unterbringung der Gäste stehen insgesamt 59 000 Betten in über 330 Hotels, Pensionen etc. zur Verfügung. Insgesamt 86 Mio. Tagesgäste besuchen pro Jahr die Hansestadt.





Messen, Ausstellungen, Kongresse


Mit seinem zentral gelegenen Messegelände, auf dem es insgesamt 12 Hallen und fünf Foyers gibt, und mit dem Congress Centrum Hamburg (CCH) am Dammtor gehört die Hansestadt zu den bevorzugten deutschen Kongress-, Ausstellungs- und Messeplätzen.





Universitätsstandort


In Hamburg gibt es drei Universitäten, mehrere Hochschulen und eine Vielzahl von Forschungsstätten. Die wichtigste ist die 1919 gegründete Universität Hamburg.
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Stadtgeschichte



Hamburgs Geschichte ist vor allem auch die eines selbstbewussten Bürgertums. Dieses hat immer um die Unabhängigkeit der Stadt gerungen und die Metropole nach schwersten Zerstörungen, wie durch den Großen Brand 1842 oder den Zweiten Weltkrieg, mit großem Einsatz wieder aufgebaut.





Epochen



Bis zum 11. Jahrhundert



8. Jh.


Bau der Hammaburg





832


Ansgar wird erster Bischof.





10. Jh.


Hamburg erhält Marktrecht.





um 1050


800 – 900 Menschen leben in Hamburg.







Die Schaumburger Grafen



1111


Beginn der Lehnshoheit durch die Schaumburger Grafen





1189


Barbarossa-Freibrief





1216


Vereinigung der beiden Stadtteile





1321


Beitritt zum Hansebund





1459


Hamburg kommt unter dänische Oberhoheit.







Kampf um Unabhängigkeit



1510


Hamburg wird Freie Reichsstadt.





1607


Erstmals leiten Lotsen Schiffe auf der Elbe.





1712


Eine neue Verfassung macht Bürgerschaft und Rat gleichberechtigt.





1768


Gottorper Vergleich







Mächtige Handelsstadt



1806


Die Freie Hansestadt erlangt volle Souveränität.





1816


Ankunft des ersten Dampfschiffs





1842


Großer Brand





1888


Einrichtung des Freihafens





1897


Eröffnung des neuen Rathauses







Kriegsjahre



1919


Erstes demokratisch gewähltes Parlament





1937


Erweiterung der Stadt durch das Groß-Hamburg-Gesetz





Juli 1943


Verheerende Zerstörungen nach schwerem Luftangriff





1949


Hamburg wird deutsches Bundesland.







Jüngste Vergangenheit



1962


Flutkatastrophe





1989


800. Hafengeburtstag





2001


Ende der jahrzehntelangen SPD-Regierung





2008


Erste Koalition von CDU und Grünen auf Länderebene





2017


Der G20-Gipfel führt zu Protesten mit massiven Ausschreitungen.









Frühgeschichte


Vom 4. – 6. Jh. n. Chr. bevölkern sächsische Stämme den Bereich der heutigen Hamburger Altstadt.





8. u. 9. Jahrhundert


Vermutlich im 8. Jh. wird in der heutigen Hamburger Altstadt eine Befestigung gebaut, deren Name 831 erstmals als Hammaburg dokumentiert ist. Zu Beginn des 9. Jh.s unterwerfen die Franken unter Karl dem Großen die Sachsen und dringen nach Norden vor. Sie richten einen Stützpunkt für die Missionierung des heidnischen Nordens ein. Im Jahre 831 stiftet Kaiser Ludwig der Fromme das Bistum Hamburg. Erster Bischof wird der Benediktinermönch und Missionar Ansgar (Anschar, der »Apostel des Nordens«). Doch 845 dringen dänische Wikinger in den Hamburger Raum vor, zerstören die Hammaburg mit der ersten Domkirche sowie die zugehörende Siedlung. Ansgar weicht daraufhin nach Bremen aus. 848 werden die Hamburger und die Bremer Kirche vereint und 864 von Papst Nikolaus I. zum Erzbistum erhoben.





10. Jahrhundert: Blütezeit


Unter Erzbischof Adaldag (937 – 988) erlebt Hamburg eine Blütezeit. Die Siedlung, in der Handwerker und Händler ansässig geworden sind, wird ausgebaut, Markt und Hafen blühen wieder auf. Zu dieser Zeit leben hier etwa 500 Menschen.





11. Jahrhundert: Ende des Erzbistums


Um 1050 zählt Hamburg 800 bis 900 Einwohner, etwa die Hälfte davon sind Geistliche. Nach Zerstörungen und Besetzungen durch die slawischen Obotriten folgt das Ende des Erzbistums – 1072 müssen die Erzbischöfe Hamburg endgültig verlassen und residieren fortan nur noch in Bremen.





Die Schaumburger Grafen



12. Jahrhundert


Graf Adolf I. von Schaumburg wird 1111 mit der Grafschaft Stormarn belehnt, zu der auch Hamburg gehört. Unter der Herrschaft des Schaumburger Grafengeschlechts nimmt Hamburg in der Folgezeit beträchtlichen Aufschwung. Die Inseln Cremon (heute noch gibt es eine Straße gleichen Namens) und Grimm, die Elbmarschen und die südwestlich vorgelagerten Elbinseln werden eingedeicht und besiedelt. Neben der erzbischöflichen »Altstadt« entsteht im Bereich der Neuen Burg die von Adolf III. für Schiffer und Kaufleute gegründete gräfliche »Neustadt«. Dieser Neustadt soll Kaiser Friedrich Barbarossa am 7. Mai 1189 neben anderen Privilegien Zollfreiheit für den Handel und die Schifffahrt auf der Unterelbe und auf See gewährt haben – in Ermangelung einer authentischen Urkunde wird um 1265 der heute noch existierende und vermutlich inhaltlich gefälschte »Barbarossa-Freibrief« ausgefertigt.





13. Jahrhundert: vereinigte Stadt


Als Hamburg zu Beginn des 13. Jh.s für kurze Zeit unter dänische Herrschaft gerät, schließen sich die beiden bisher existierenden Teile der Stadt eng zusammen. Ab 1216 hat die vereinte Stadt nurmehr einen Rat, ein Rathaus und ein Gericht mit eigener Rechtsprechung. Unter der 1227 beginnenden Ära von Adolf IV. wird die Stadt beträchtlich vergrößert. Handel und Gewerbe beginnen entscheidend aufzublühen.





14. Jahrhundert: Krieg gegen Seeräuber


Durch den Beitritt zur Hanse im Jahr 1321 erreicht die Entwicklung Hamburgs einen Höhepunkt: Als Nordseehafen für das mächtige Lübeck wird Hamburg zum wichtigen Umschlagplatz im Verkehr zu den Ländern im Westen und für das Binnenland an der Elbe. Gegen Ende des 14. Jh.s werden die Raubzüge der zunächst im Ostseeraum aktiven »Vitalienbrüder« mit ihren sozial gesinnten Anführern Klaus Störtebeker (Interessante Menschen >>>) und Godeke Michels auch für den Hamburger Handel gefährlich und sogar existenzbedrohend. Die Hansestadt geht daraufhin mit einer eigenen Kriegsflotte gegen die Seeräuber in der Deutschen Bucht in der Nordsee vor. Beide Anführer werden gefangen genommen und später in Hamburg enthauptet.





15. Jahrhundert: dänische Herrschaft


Durch Erwerb oder Einnahme zahlreicher umliegender Ortschaften vergrößert sich das Hamburger Stadtgebiet beträchtlich, sodass es bereits um 1420 jene Ausdehnung erreicht, die es vor dem Inkrafttreten des Groß-Hamburg-Gesetzes von 1937 hat. 1459 erlischt mit dem Tod Adolfs VIII. die Hauptlinie des Schaumburger Grafen. Sein Neffe, der dänische König Christian I., wird vom Adel zum Landesherrn von Schleswig und Holstein gewählt. Das dazugehörige Hamburg kommt mit ca. 15 000 Einwohnern erneut zu Dänemark.
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Kampf um Unabhängigkeit



16. Jahrhundert: Reichsstadt


Obwohl Hamburg unter dänischer Oberhoheit steht, erhebt Kaiser Maximilian I. die Stadt auf dem Augsburger Reichstag von 1510 in den Rang einer freien Reichsstadt. Damit untersteht sie unmittelbar dem Kaiser. Durch Martin Luthers Freund Johannes Bugenhagen (1485 – 1558) erhält Hamburg 1529 seine erste evangelische Kirchenordnung. Als Folge der Religionskriege in Europa während der Reformation flüchten zahlreiche Menschen nach Hamburg, darunter lutherische und kalvinistische Holländer, aber auch zahlreiche, meist begüterte Juden aus Portugal, Spanien und Teilen Deutschlands. Dadurch erfährt Hamburg auf kulturellem und wirtschaftlichem Gebiet eine intensive Belebung. Nach dem Zerfall der einst mächtigen Hanse gegen Ende des 15. Jh.s verlagern sich Hamburgs Handelsinteressen aus dem Ostsee- und Mittelmeerraum zunehmend in Richtung Atlantik.





17. Jahrhundert: Freihafen Altona


Als bedeutender europäischer Handelsplatz wird die Stadt zwischen 1615 und 1626 gänzlich neu befestigt. Mit den neuen Wallanlagen, die die Binnenalster und die Neustadt einschließen, sollen die Unabhängigkeit gewahrt und Angriffe während des Dreißigjährigen Kriegs abgewehrt werden.





18. Jahrhundert: Gottorper Vergleich


Das 17. Jh. war noch geprägt von Kompetenzstreitigkeiten zwischen dem Rat und der durch die blühende Wirtschaft gestärkten Bürgerschaft. 1712 erhält die Stadt dann durch kaiserliche Vermittlung eine neue Verfassung, durch die beide gleichberechtigt werden. Nachdem die Auseinandersetzungen mit den Dänen nicht aufhören, wird 1768 schließlich zwischen Hamburg und dem Haus Holstein der sogenannte Gottorper Vergleich geschlossen: Hamburg verzichtet auf die Rückzahlung von dänischen Anleihen und wird im Gegenzug von den Dänen als »Kaiserlich Freye Reichsstadt« anerkannt. Außerdem erhält Hamburg die diversen Elbinseln zwischen Billwerder und Finkenwerder, was für seinen weiteren Hafenausbau überaus wichtig ist. Hamburg beginnt jetzt zudem, eigenständig Überseehandel zu betreiben. Die Stadt zählt nun etwa 130 000 Einwohner.







Mächtige Handelsstadt



19. Jahrhundert: Freie und Hansestadt


Mit dem Ende des alten Deutschen Reiches erlangt Hamburg im Jahr 1806 seine volle Souveränität und nennt sich nunmehr »Freie Hansestadt«. Wenige Monate später rücken französische Truppen in Hamburg ein. Die durch Napoleon verhängte Kontinentalsperre, die den Verkehr mit Großbritannien unterbindet, trifft die Handelsstadt hart. Von 1810 – 1814 wird Hamburg dem napoleonischen Kaiserreich einverleibt als Hauptstadt des »Departements der Elbmündungen« und erlebt während der Besatzungszeit einen verheerenden Niedergang. Die Einwohnerzahl geht auf etwa 100 000 zurück. Der Wiener Kongress (1815) garantiert die Souveränität Hamburgs, das nun dem Deutschen Bund beitritt.


Seit 1819 nennt sich Hamburg »Freie und Hansestadt«. In den folgenden Jahrzehnten sind die Hamburger tatkräftig mit dem Wiederaufbau beschäftigt. Die Befestigungen werden abgetragen und zu öffentlichen Parkanlagen umgestaltet. 1841 wird die neue Börse eröffnet. Der Große Brand (Baedeker Wissen >>>) von 1842 unterbricht die fortschreitende Entwicklung nur kurzfristig: Den wirtschaftlichen Aufstieg begünstigen der Bau der ersten Eisenbahnlinien sowie das Aufkommen der Dampfschifffahrt. Schon 1816 ist das erste Dampfschiff aus England nach Hamburg gekommen. 1847 wird die Hamburg-Amerikanische Packetfahrt-Actien-Gesellschaft HAPAG gegründet. Die Stadt wird nun zu einem Schwerpunkt der deutschen Industrie, ihre Dampfschiffe befahren die Weltmeere.


1871 wird Hamburg Stadt im neuen Deutschen Reich. Auf Druck Preußens schließt es sich 1888 dem Deutschen Zollverein an. Um weiterhin eine zollfreie Handelszone zu behalten, wird im gleichen Jahr der Freihafen eröffnet. Durch immer neue Erweiterungen wird Hamburg zum größten Hafen des Deutschen Reiches. Einen schmerzlichen Rückschlag verursacht eine Cholera-Epidemie, die im Sommer 1892 über 8600 Menschen das Leben kostet.







Kriegsjahre



Anfang 20. Jahrhundert: Erster Weltkrieg


1912 steht Hamburg mit seinem seewärtigen Güterumschlag nach London und New York an dritter Stelle der größten Welthäfen. Im Ersten Weltkrieg kommen 40 000 Hamburger um. Einen schweren wirtschaftlichen Schlag erleidet die Stadt durch die im Versailler Vertrag geforderte Ablieferung fast der gesamten Handelsflotte. Am 24. März 1919 eröffnet die Frauenrechtlerin Helene Lange (Interessante Menschen >>>) das erste demokratisch gewählte Parlament Hamburgs, die »Bürgerschaft«, in dem die SPD die absolute Mehrheit hat.





Nationalsozialisten


1933 kommen die Nationalsozialisten an die Macht. Sie nehmen der Stadt das »Freie« – sie heißt jetzt offiziell »Hansestadt Hamburg«. Die neuen Machthaber lösen die Hamburger Bürgerschaft auf und setzen einen Reichsstatthalter, den Gauleiter Karl Kaufmann, ein. Durch das Groß-Hamburg-Gesetz vom 1. April 1937 werden die preußischen Nachbarstädte Altona, Wandsbek und Harburg-Wilhelmsburg sowie 28 Randgemeinden eingegliedert; Cuxhaven, Geesthacht und etliche kleinere Orte werden dagegen abgetrennt. Am Abend des 9. November 1938 wütet auch in der Hansestadt, deren jüdische Gemeinde damals zu den größten in Deutschland zählt, das Judenpogrom der »Reichsprogromnacht«.





Zweiter Weltkrieg


Im Zweiten Weltkrieg wird Hamburg zu großen Teilen zerstört. Der bis dahin schwerste Luftangriff Ende Juli 1943 löst einen verheerenden Feuersturm aus und fordert beinahe 38 000 Tote. Bei Kriegsende sind über die Hälfte des Wohnungsbestandes und ca. 80 % der Hafenanlagen vernichtet, ebenso die Handelsflotte und 40 % der Industrie. Schätzungsweise 55 000 Menschen kommen bei den Bombenangriffen um; etwa 70 000 Hamburger fallen an der Front. Im Konzentrationslager Neuengamme sterben fast 70 000 Häftlinge. Am 3. Mai 1945 kapituliert Hamburg und wird von der 7. Britischen Panzerdivision besetzt. Im Mai 1939 hatte Groß-Hamburg knapp 1,7 Millionen Einwohner, 1945 nur noch 1,1 Millionen.





Nachkriegszeit


Die britische Militärverwaltung setzt zunächst eine neue Bürgerschaft ein. Bei den ersten freien Parlamentswahlen seit 1932 siegt im Oktober 1946 die SPD mit überwältigender Mehrheit. Erster Bürgermeister wird Max Brauer. Am 6. Juni 1952 wird die bis heute gültige Verfassung der Freien und Hansestadt Hamburg beschlossen, die seit Gründung der Bundesrepublik Deutschland 1949 ein selbstständiges deutsches Bundesland ist.
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Aus den Ruinen nach den Bombenangriffen im Zweiten Weltkrieg ragt die Nikolaikirche heraus. Sie ist heute zentrale Gedenkstätte .
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Die »Gleichgesinnten«
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Jüngste Vergangenheit



Wieder-aufbau


Beim Wiederaufbau der zerstörten Stadt müssen 43 Mio. m³ Trümmerschutt beseitigt werden. Und noch einmal wird Hamburg bedroht: In der Nacht vom 16. zum 17. Februar 1962 wird die Stadt von einer schrecklichen Flutkatastrophe heimgesucht (Baedeker Wissen >>>). 1964 erreicht Hamburg mit 1,9 Mio. Einwohnern seine bisher höchste Bevölkerungszahl.





Industrie im Wandel


Die Bedeutung des Schiffbaus nimmt Ende der 1970er-Jahre ab. In der Hafenwirtschaft konzentriert man sich nun zunehmend auf den Containerverkehr. 1980 macht er über 30 % und 1986 bereits 55 % des gesamten Stückgutumschlags aus und steigt weiter an. Deshalb entsteht zur Jahrtausendwende der große Containerterminal in Altenwerder. 1989 feiert die Stadt den 800. Hafengeburtstag. In den 1980er-Jahren beginnt Hamburg auch, sich als Medienstadt zu etablieren. Wichtige Verlage, Rundfunk- und TV-Sender werden ausgebaut. Trotz der Abwanderung etlicher Firmen in den 1990ern ist Hamburg einer der bedeutendsten Medienstandorte Deutschlands.





Komunalpolitik


Nach 1946 halten sich die Sozialdemokraten mit Ausnahme der Legislaturperiode 1953 – 1957 in wechselnden Koalitionen an der Regierung. 1982 zieht erstmals die Grün-Alternative Liste (GAL) in die Bürgerschaft ein. Unter Hamburgs Bürgermeistern gibt es diverse überregional bekannte Namen: Hans-Ulrich Klose, Klaus von Dohnanyi, Henning Voscherau. Nach hohen Stimmverlusten seiner Partei bei der Bürgerschaftswahl 1997 tritt der langjährige Bürgermeister Henning Voscherau (SPD) von seinem Amt zurück. Die SPD kann jedoch stärkste Fraktion bleiben.


Einen spektakulären Machtwechsel gibt es 2001 nach den Bürgerschaftswahlen. Die Schill-Partei des sogenannten »Richters Gnadenlos« tritt erstmals an und erringt einen sensationellen Erfolg – sie zieht mit 19,4 % ins Parlament. Der Amtsrichter Ronald Schill hat sich in erster Linie den Kampf gegen die Gewaltkriminalität in Hamburg auf die Fahne geschrieben. Die CDU kann trotz Stimmverlusten in einer Koalition mit der FDP und der populistischen Schill-Partei die Regierung übernehmen. Neuer Bürgermeister wird Ole von Beust (CDU).





MachtWechsel


2003 entlässt von Beust überraschend Schill, nach weiteren Querelen mit dessen Partei werden Neuwahlen angesetzt. Im März 2004 holt die CDU – dank ihres populären Bürgermeisters – mit 47,1% der Stimmen die absolute Mehrheit. Außer der SPD schaffen nur die Grünen den Einzug ins Parlament. Nach der Bürgerschaftswahl 2008 bilden CDU und GAL erstmals auf Länderebene eine Koalition. Als eine von der schwarz-grünen Regierung geplante Schulreform durch ein Bürgerbegehren kippt, tritt von Beust im August 2010 zurück. Als Begründung nennt er »Amtsmüdigkeit«. Sein Nachfolger wird der vormalige Innensenator Christoph Ahlhaus (CDU). Die schwarz-grüne Koalition zerbricht Ende 2010. Seit 2011 regiert die SPD mit Bürgermeister Olaf Scholz, seit 2015 gemeinsam mit den Grünen.





Einweihung Elbphilharmonie und G20-Proteste


Mit beinahe sieben Jahren Verspätung wurde im Januar 2017 die Elbphilharmonie eingeweiht. Nicht nur die explodierenden Kosten von letztlich fast 800 Mio. Euro, sondern u. a. auch der eineinhalb jährige Baustopp trug dazu bei, dass das inzwischen nicht nur von der Tourismusbranche »Elphi« genannte Konzerthaus lange ein sinnentleertes Prestigeobjekt blieb. Das änderte sich nach der Eröffnung allerdings sehr schnell, so dass der spektakuläre Bau tatsächlich sehr schnell ein neues Wahrzeichen Hamburgs geworden ist.


Unrühmliche Schlagzeilen machte die Stadt allerdings beim G20-Gipfel im Juli 2017, als die bereits im Vorfeld kompromisslose Polizeistrategie gegen teils gewaltbereite Gipfelgegner scheiterte und es im Schanzenviertel rund um das linke Kulturzentrum Rote Flora zur »Eskalation mit Ansage« kam. Teile der in Hamburg traditionell starken links-autonomen Szene reagierten mit Randale und Plünderungen, die Einsatzkräfte wirkten überfordert und der Bürgermeister Olaf Scholz im Nachgang der Krawalle letztlich kritikresistent, indem er vehement jegliche Polizeigewalt abstritt.









Architektur- und Kunstgeschichte



Wo steht das älteste Kunstwerk der Stadt? Was ist falsch an der heutigen Idylle der Gängeviertel? Wem sind die Schätze der Kunsthalle zu verdanken? Was hat der Rathausmarkt mit Venedig zu tun? Eine Spurensuche.





Stadtbild und Bausubstanz


Hamburgs Innenstadt ist von Backsteinbauten und Kupferdächern geprägt. Markante Punkte in der Silhouette sind die Türme der sogenannten Hauptkirchen: St. Katharinen, St. Petri und St. Jacobi, die die Erinnerung an das Mittelalter bewahren, und der Turm der Hauptkirche St. Michaelis, eine eindrucksvolle Leistung des Hamburger Barock. Viele der Kirchen sind mit einer neuen Kupferverkleidung versehen worden, sodass sie nicht mehr in dem lange Zeit typischen Grün aufragen. Keine der Kirchen ist original, alle sind im Lauf der Zeit nach Zerstörungen oder Beschädigungen wiederhergestellt worden. In der Silhouette fallen weiterhin einige moderne Gebäude wie der Fernsehturm oder das Scheibenhochhaus des Hotels »Radisson Blu«, das neben dem Bahnhof Dammtor hochragt, ins Auge. In Hamburg gibt es keinen Altstadtkern mehr, der die große Zeit der Hanse widerspiegeln würde, wie es in anderen alten Städten im Nord- und Ostseeraum häufig der Fall ist. Gründe dafür sind zum einen der Reichtum Hamburgs, der es auch in späteren Jahrhunderten nach der Hansezeit ermöglichte, größere Bauprojekte zu verfolgen. Außerdem widerfuhren der Stadt verheerende Zerstörungen durch den Großen Brand im Jahr 1842 und im Zweiten Weltkrieg.





Mittelalter


Hamburgs wichtige Kirchen gehen auf das Mittelalter zurück, aber nur Reste der mittelalterlichen Substanz sind noch erhalten. Ein bedeutender Kunsthandwerker des Mittelalters war der als »Meister Bertram« bezeichnete Maler Bertram von Minden (um 1340 – 1414/15), der als ein Hauptvertreter der norddeutschen Form des spätgotischen Weichen Stils gilt. Nachweislich lebte er von 1367 bis 1410 in Hamburg, wo er 1379 Bilder mit biblischen Szenen für den Hauptaltar der Petrikirche malte. Dieser Altar zählt zu den kostbarsten Schätzen der Hamburger Kunsthalle und wird als »Grabower Altar« bezeichnet, weil die Hamburger Gemeinde Teile des Altars 1734 der Stadtkirche von Grabow in Mecklenburg zum Geschenk gemacht hatte.
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Hamburg einst – historische Häuser am Fleet in Hafennähe







Alt-Hamburg



Gängeviertel: Wohnen auf engem Raum


In den letzten Jahrzehnten hat man begonnen, ganze Plätze und Straßenzüge des alten Hamburg wieder in ihrem ursprünglichen Zustand erscheinen zu lassen. Charakteristisch waren z. B. die Gängeviertel – entstanden zwischen dem 17. und 19. Jh. –, in denen die Menschen auf engstem Raum nebeneinander wohnten. Massive soziale Missstände prägten das Leben in diesen Vierteln, die es vor allem in der Neustadt und im Bereich der jetzigen Mönckebergstraße gab. Das heutige Bild der sanierten Idylle stimmt mit der damaligen Realität also nur in Maßen überein. Beispiele Althamburger Bauensembles sind die Krameramtsstuben, die Bürgerhäuser an der Deichstraße, die im historischen Stil neu errichteten Häuser an der Neander- und Peterstraße, das Beylingstift mit seinen charakteristischen Innenhöfen, ferner Fachwerkhäuser am Bäckerbreitergang nahe der Musikhalle sowie an der Reimers- und der Lämmertwiete.







18. Jahrhundert



»Michel« und andere Kirchen


Aus dem 18. Jh. ist insbesondere ein Bauwerk erhalten, das später zum Wahrzeichen der Stadt geworden ist: Der nach einem Entwurf von Ernst Georg Sonnin errichtete »Michel«. Sonnin, der zunächst Theologie, Philosophie und Mathematik studiert hatte, lebte ab 1737 in Hamburg. Mit der Michaeliskirche hat er den bedeutendsten protestantischen Kirchenbau in Norddeutschland gestaltet – allerdings ist auch dieser Bau nicht mehr original erhalten, sondern nach mehrfachen Zerstörungen originalgetreu wiederaufgebaut worden. Darüber hinaus wurde Sonnin auch durch die Geradrichtung von Hamburger Kirchtürmen bekannt, so des damals noch existierenden Mariendoms, der Katharinenkirche und der Nikolaikirche. Wohnarchitektur aus der Zeit vom Ende des 18. Jh.s und Anfang des 19. Jh.s ist in der Palmaille in Altona noch gut erhalten: Der dänische Architekt Christian Frederik Hansen (1756 – 1845) hat hier mehrere Häuser in schlichtem Klassizismus gebaut.
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Paradebeispiel norddeutscher Klinkerarchitektur: das Chilehaus







19. Jahrhundert



Hamburger Innenstadt


Die gesamte Hamburger Innenstadt in ihrer heutigen Gestalt mit der Anlage von Binnenalster und Kleiner Alster und dem Rathausbau ist weitgehend eine Schöpfung des 19. Jahrhunderts. Nach dem Großen Brand 1842 wurde Gottfried Semper mit der Planung für den Wiederaufbau beauftragt. Der gebürtige Hamburger (1803 – 1879) war Professor an der Kunstakademie in Dresden und ab 1871 als kaiserlicher Architekt in Wien tätig. Semper löste den romantischen Klassizismus Schinkels durch eine Bauweise ab, die sich deutlich an der italienischen Renaissance orientierte. Seine bekanntesten Werke sind das Opernhaus in Dresden und die Hofburg und das Burgtheater in Wien. Im Zuge des Wiederaufbaus nach dem Großen Brand und mit dem Neubau des heutigen Rathauses wurde das Viertel zwischen Börse und Binnenalster zum Stadtzentrum. Mit dem Rathausmarkt wollten Gottfried Semper und Alexis de Chateauneuf für Hamburg einen »hanseatischen Markusplatz« schaffen. Ihre damaligen Vorstellungen wurden noch 1977 – 1982 bei der Neugestaltung berücksichtigt. Später im 19. Jh. ist die Speicherstadt im Bereich des Freihafens angelegt worden. Das einzigartige Bauensemble wurde 1991 unter Denkmalschutz gestellt.







20. Jahrhundert



Nord-deutscher Backsteinbau


Zu Beginn des 20. Jh.s erlebte der norddeutsche Backsteinbau in Hamburg unter dem Oberbaudirektor Fritz Schumacher (ab 1909) eine Renaissance. Bedeutende Zeugnisse sind Schumachers Bauten am Holstenwall (Handwerkskammer, Museum für Hamburgische Geschichte – Hamburg Museum). Eindrucksvolle Backsteinbauten der 1920er-Jahre sind außerdem die Kontorhäuser Meßberghof (1923 – 1925) und Mohlenhof (1928). Weit über Hamburgs Grenzen hinaus bekannt wurde das Chilehaus (1922 – 1924) von Fritz Höger, ein herausragendes Beispiel der neueren norddeutschen Klinkerarchitektur. Höger entwarf kraftvoll gegliederte, durch farbig abgesetzte Klinkerpartien sowie Keramikschmuck verzierte Backsteinbauten, darunter den Sprinkenhof (1927 – 1930), mehrere Geschäftshäuser an der Mönckebergstraße und das HAPAG-Gebäude (Kalksteinneubau 1922 – 1923) am Ballindamm. Die Kriegszerstörungen und raumgreifende städteplanerische Entwürfe der Nachkriegszeit haben von dem früheren Hamburg nur Restinseln gelassen. Im Zuge des Wiederaufbaus entstanden u. a. das neue Universitätsviertel, die Grindelhochhäuser, die als wegweisende Hochhausarchitektur der 1950er-Jahre gelten und die Bürohauslandschaft der »City Nord«.





Neue Architektur


Markante neuere Bauwerke im Innenstadtbereich sind der mächtige Komplex des Gruner + Jahr-Pressezentrums am Baumwall und die Kontorbauten Neuer Dovenhof (Brandstwiete) und Zürichhaus (Domstraße). Der Aus- und Neubau von zahlreichen Einkaufspassagen und Galerien hat im Innenstadtbereich neue Akzente gesetzt. Ein weiterer Schwerpunkt der Bautätigkeit war der Bereich der Fleet-insel entlang der Admiralitätsstraße. Mehrere namhafte Hamburger Architekten sorgen in den letzten Jahrzehnten für spektakuläre neue Architektur, so das Büro Bothe, Richter und Teherani (BRT Architekten), das für die Überdachung der Neuen Alsterarkaden, das Bürohaus Berliner Bogen am Anckelmannsplatz oder das Dockland an der Elbe in Altona verantwortlich zeichnen. Das größte städtebauliche Projekt ist die HafenCity >>>, in der u. a. die spektakuläre Elbphilharmonie der Schweizer Architekten Herzog & de Meuron als ein neues Wahrzeichen der Stadt entstand.









Interessante Menschen



Junge von der Waterkant: Hans Albers



1891 – 1960 Schauspieler


Der bekannte Volksschauspieler Hans Albers wurde an der Langen Reihe im Stadtteil St. Georg als Sohn eines Fleischers geboren. Über mehrere Stationen, darunter Altonas Schiller-Theater (1913) und Hamburgs Thalia-Theater, kam er nach Berlin, wo er von Max Reinhardt entdeckt wurde. Seit 1911 wirkte er in diversen Stummfilmen mit, doch seine große Karriere begann 1929 mit dem Tonfilm. Hier verkörperte er zumeist den Jungen von der Waterkant, wie in »Große Freiheit Nr. 7« und in seinem letzten großen Streifen »Das Herz von St. Pauli« mit dem Lied »In Hamburg, da bin ich zu Hause«, obgleich er zuletzt am Starnberger See lebte.
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Das Urbild des »Hamburger Jung’«: Hans Albers in »Große Freiheit Nr. 7«







Sprachrohr der Kriegsheimkehrer: Wolfgang Borchert



1921 – 1947 Schriftsteller


Wolfgang Borchert wurde nach Absolvierung einer Buchhändlerlehre Schauspieler. Während des Kriegs kam er 1942 und 1944 wegen politischer Äußerungen ins Gefängnis; das gegen ihn verhängte Todesurteil setzte man zur Bewährung an der Ostfront aus. Nach dem Ende des Zweiten Weltkriegs arbeitete er u. a. als Regieassistent am Hamburger Schauspielhaus. Seine Werke spiegeln die Bindungslosigkeit der Kriegsgeneration wider, die in die verwüstete Heimat zurückkehrt. 1947 schrieb er in nur einer Woche sein berühmtes Heimkehrerdrama »Draußen vor der Tür«, das Ida Ehre am 21. November 1947 – dem Tag nach seinem Tod – in den Hamburger Kammerspielen zur Uraufführung brachte. Wolfgang Liebeneiner adaptierte den Stoff für seinen Film »Liebe 47«, der 1949 in die Kinos kam.







Pianist und Wahl-Wiener: Johannes Brahms



1833 – 1897 Komponist


Hamburg betrachtet den in seinen Mauern als Sohn eines Kontrabassisten geborenen Komponisten Johannes Brahms als seinen Bürger, obwohl er selbst die Stadt Wien als künstlerische Heimat wählte. Schon mit zehn Jahren erregte Brahms als Wunderkind am Klavier Aufsehen und ging auf Konzertreise. 1862 übersiedelte er nach Wien, wo ihm die Gesellschaft der Musikfreunde die Leitung ihrer Konzerte übertrug; seine Vaterstadt hatte ihm die Dirigentenstelle bei der Philharmonischen Gesellschaft verweigert. Norddeutsche Zurückhaltung und Wiener Charme verbinden sich in Brahms’ großem Musikschaffen, das zahlreiche Orchesterwerke – darunter vier Sinfonien – und etliche Konzerte für Klavier und Violine umfasst. Schwerpunkte seiner instrumentalen Kompositionen bilden jedoch die Kammermusik sowie die Klaviermusik. Darüber hinaus hat Brahms ein höchst bedeutendes vokalmusikalisches Œuvre hinterlassen, darunter sein berühmtes »Ein Deutsches Requiem«. Johannes Brahms verstarb schließlich nach schwerer Krankheit in seiner Wahlheimat Wien.







Klassiker der Schlaflieder: Matthias Claudius



1740 – 1815 Dichter


Der im holsteinischen Reinfeld als Pastorensohn geborene Matthias Claudius kam über Kopenhagen, wo er 1764/65 Sekretär des Grafen von Holstein war, als Journalist in das damals holsteinische Wandsbek und gab dort von 1770 – 1775 den »Wandsbecker Bothen« heraus. Danach lebte er als freier Schriftsteller. Mit seinem wohl bekanntesten Gedicht »Der Mond ist aufgegangen« hat er ein unvergängliches Werk geschaffen. 1814 siedelte Claudius nach Hamburg in ein Eckhaus an der Großen Bleichen über, wo er ein Jahr später starb.







Alles fürs Theater: Ida Ehre



1900 – 1989 Schauspielerin, Regisseurin, Theaterleiterin


Ida Ehre wurde in Prerov (Tschechien) geboren. 1930 kam sie an das Lessing-Theater in Berlin, wurde jedoch 1933 als Jüdin mit Berufsverbot belegt. Das Schicksal ihrer Mutter und ihrer Schwester, die der Nazigewaltherrschaft zum Opfer fielen, blieb Ida Ehre erspart, da sie mit dem Arzt und Maler Bernhard Heyde in einer »privilegierten Mischehe« lebte. Schon Ende 1945 gründete sie die »Hamburger Kammerspiele« und brachte dort Stücke der zeitgenössischen Weltliteratur zur Aufführung. An ihrem Privattheater wirkte Ida Ehre mit großem Einsatz bis zum Lebensende als Intendantin, Regisseurin und Schauspielerin. 1985 wurde sie mit der selten verliehenen Ehrenbürgerschaft der Freien und Hansestadt Hamburg ausgezeichnet.







Seefahrergeschichten auf Platt und Hochdeutsch: Gorch Fock



1880 – 1916 Buchhalter und Schriftsteller


Gorch Fock hieß eigentlich Johann Kinau, aber unter seinem Künstlernamen ist er an der Waterkant zum Begriff geworden. Der in Finkenwerder als Sohn eines Hochseefischers geborene Schriftsteller, von Beruf Buchhalter – ab 1906 bei der Hamburg-Amerika-Linie –, fand ein zu seinem Werk passendes Ende: als kriegsfreiwilliger Matrose in der Seeschlacht im Skagerrak auf dem Kreuzer »Wiesbaden«. Der humorvolle und geistreiche Autor von platt- und hochdeutschen Erzählungen aus der harten Welt der Seefahrt erzielte 1913 mit »Seefahrt ist not« seinen größten Erfolg. Sein Bruder, der Heimaterzähler Rudolf Kinau (1888 – 1965), schrieb eine sehr lesenswerte Biografie über ihn.







Vom Spott zum Schlachtruf: »Hummel«



1787 – 1854 Hamburger Original


Das Original Johann Wilhelm Bentz war Wasserträger in der Hamburger Neustadt. Er wohnte in der Großen Drehbahn Nr. 36. Nach Einrichtung der neuen Stadtwasserkunst in Rothenburgsort wurde er 1848 arbeitslos. Er starb am 15. März 1854 und wurde auf Armenanstaltskosten auf dem Dammtorfriedhof begraben. »Hummel, Hummel!«, rief die Straßenjugend dem dürren, etwas griesgrämigen Wasserträger nach, eigentlich ein Spitzname für die beim Volk verhassten Gerichtsdiener. Ihren spöttelnden Ruf quittierte er mit einem deftigen »Mors, Mors!« (plattdeutsch = Hinterteil). So soll auch der bekannte Hamburger Schlachtruf »Hummel, Hummel! – Mors, Mors!« entstanden sein.







»Hamburger Deern«: Heidi Kabel



1914 – 2010 Schauspielerin


Heidi Kabel – Inbegriff der »Hamburger Deern« – wurde am 27.  August 1914 in der Großen Bleichen gegenüber vom heutigen Ohnsorg-Theater geboren. 1932 erhielt sie dort ihr erstes Engagement. Erst zu diesem Zeitpunkt nahm sie Schauspielunterricht. 65 Jahre blieb sie am Ohnsorg-Theater – sie spielte abgearbeitete Hausfrauen, keifende Schlampen, vorbildliche Mütter. In mehr als 160 plattdeutschen Stücken hat sie mitgewirkt, darunter Klassiker wie »Tratsch im Treppenhaus« und oft mit dem unvergessenen Henry Vahl (1897 bis 1977) als kongenialem Partner (der im Übrigen kein Hamburger war, sondern in Stralsund geboren wurde). Die Übertragung von rund 200 Auftritten im Fernsehen waren TV-Highligts in den 1960er- und 1970er-Jahren. 2011 wurde der Platz vor dem Ohnsorg-Theater nach ihr benannt und ein Denkmal der Prinzipalin aufgestellt.
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Vor allem Heidi Kabel ist es zu verdanken, dass die plattdeutschen Stücke des Ohnsorg-Theaters auch bundesweit im Fernsehen ausgestrahlt wurden.







Kämpferin für Emanzipation: Helene Lange



1848 – 1930 Lehrerin und Politikerin


Der Name Helene Lange ist verknüpft mit der Frauenbewegung und der Reform der deutschen Mädchen- und Lehrerinnenbildung. Nach der Erlangung des aktiven und passiven Wahlrechts für Frauen in der Weimarer Republik wurde die bekannte Frauenrechtlerin für die Deutsche Demokratische Partei (DDP) in die Hamburger Bürgerschaft gewählt. Sie gründete den »Allgemeinen Deutschen Lehrerinnenverein«, wurde Vorsitzende des »Allgemeinen Deutschen Frauenvereins« und des »Bundes Deutscher Frauenvereine« und gab die Zeitschrift »Die Frau« (1893 –1930) und das »Handbuch der Frauenbewegung« (1901–1906) heraus. 1916 gründete sie in Hamburg die Soziale Frauenschule und das Sozialpädagogische Institut.







Wiederentdecker Bachs: Felix Mendelssohn Bartholdy



1809 – 1847 Komponist


Der gebürtige Hamburger Jakob Ludwig Felix Mendelssohn Bartholdy war der Enkel des Philosophen Moses Mendelssohn (1729 bis 1786). Sein Vater war der Bankier Abraham Mendelssohn (1776 bis 1835). Felix trat bereits mit neun Jahren als Pianist auf, begann im Alter von elf Jahren zu komponieren und traf als gefeiertes Wunderkind mit Goethe, Weber und Cherubini zusammen. Als Siebzehnjähriger schuf er die Ouvertüre zu Shakespeares »Sommernachtstraum«. Seit 1835 war er Leiter des Gewandhauses in Leipzig, wo er im Alter von nur 38 Jahren starb. Mendelssohn gilt als Wiederentdecker von Johann Sebastian Bach, dessen Werken er sich als Erster im größeren Stil widmete.







TV-Gesicht der Prostitution: Domenica Niehoff



1945 – 2009 Prostituierte, Sozialarbeiterin


Domenica Niehoff galt durch ihre zahlreichen Medienauftritte wohl als Deutschlands prominenteste Prostituierte. Die geborene Kölnerin wuchs in einem Waisenhaus auf, lernte mit 17 einen 25 Jahre älteren Mann kennen und stieg mit 27 Jahren in die Prostitution ein, nachdem ihr Lebensgefährte sich das Leben genommen hatte. Über zehn Jahre lang hatte sie ein Zimmer in der Herbertstraße und arbeitete unabhängig von Zuhältern. Zusammen mit Sozialarbeiterinnen setzte sie sich dafür ein, dass Arbeitsplätze für ehemalige Prostituierte geschaffen werden und wurde später selbst Streetworkerin. Domenica Niehoff ist auf dem Ohlsdorfer Friedhof im Garten der Frauen beigesetzt.







Plattdeutsch auf der Bühne: Richard Ohnsorg



1876 – 1947 Schauspieler, Theaterleiter


Der Hamburger Richard Ohnsorg arbeitete zunächst als Bibliothekar, wechselte aber bald ins Schauspielfach. Zum Begriff wurde er erst, als er im Jahr 1920 aus einer bereits 1902 von ihm begründeten Liebhaberbühne die Hamburger Niederdeutsche Bühne machte, die Vorbild für alle plattdeutschen Laienbühnen ist. Sie lebt als Ohnsorg-Theater bis heute fort, erfreut sich in Hamburg nach wie vor größter Beliebtheit und ist durch die TV-Ausstrahlungen im deutschsprachigen Raum bekannt.







Pazifistischer Friedensnobelpreisträger: Carl v. Ossietzky



1889 – 1938 Publizist


Der gebürtige Hamburger Carl von Ossietzky war überzeugter Pazifist und hielt noch als Soldat im Ersten Weltkrieg in seiner Heimatstadt Vorträge für die Deutsche Friedensgesellschaft. Als Publizist leitete er von 1927 – 1933 die angesehene kulturpolitische Wochenschrift »Die Weltbühne«. Wegen angeblichen Landes- und Geheimnisverrat wurde er 1931 im sogenannten Weltbühnen-Prozess zu einer 18-monatigen Gefängnisstrafe verurteilt, Ende 1932 amnestiert. Doch schon im Februar 1933 wurde er auf Betreiben der Nationalsozialisten erneut verhaftet und 1934 schließlich ins Konzentrationslager Esterwegen verschleppt. Nach einer weltweiten Kampagen seiner Freunde erhielt er 1936 rückwirkend den Friedensnobelpreis für 1935. Schwer krank im Sommer 1936 aus dem KZ entlassen, starb er im Mai 1938 in Berlin an den Folgen von Folter und Haft.







Klare Schnitte, große Mode: Jil Sander



geb. 1943 Modeschöpferin


Sie gilt als die »Königin des Weglassens« – als karg, minimalistisch, klassisch-klar, aber auch edel und raffiniert wird ihre Mode beschrieben. Jil Sander wurde als Heidemarie Jiline Sander in Wesselburen geboren. Sie studierte Mode in Krefeld, später in Los Angeles. Ende der 1960er-Jahre eröffnete sie eine Boutique in Pöseldorf. Das Geschäft lief bestens, und 1973 brachte Jil Sander ihre erste Kollektion heraus – ein Misserfolg, da die Sachen schlecht genäht waren. Mit der zweiten Kollektion ein Jahr später gelang ihr der Durchbruch, sie gehörte fortan zu den besten Designern der Welt. Jil Sander wurde zur internationalen Marke, neben Kleidung gibt es auch Kosmetika, Parfüms, Brillen und Lederwaren. Ihr Unternehmen verkaufte sie 2000 an den Modekonzern Prada, wo sie zunächst als Vorstandsvorsitzende tätig war. 2004 verließ sie Prada und ging zur japanischen Modefirma Uniqlo, später kehrte sie zur eigenen Marke zurück.







Naives Schwergewicht: Max Schmeling



1905 – 2005 Boxwelt-meister


Max Schmeling wurde am 28. September 1905 in Brandenburg geboren. 1906 zog seine Familie nach Hamburg, wo Max Schmeling in St. Georg aufwuchs. Mit 16 Jahren begann er zu boxen, schon 1926 gewann er die Deutsche Weltmeisterschaft im Halbschwergewicht. 1933 heiratete er die tschechische Filmschauspielerin Anny Ondra. Sein größter Sieg war der über den bis dahin ungeschlagenen schwarzen Amerikaner Joe Louis im Jahr 1936. Dieser Kampf kam als Propagandafilm »Max Schmelings Sieg – ein deutscher Sieg« in die Kinos. Auch später ließ er sich von den Nationalsozialisten benutzen, als er die Amerikaner im Auftrag der Nazis von ihrem Boykott der Olympischen Spiele abbrachte – eine »grenzenlose Naivität«, wie er später sagte. Mit 56 Siegen in 71 Kämpfen war er der erfolgreichste deutsche Profiboxer. Er starb im Februar 2005 und liegt auf dem Friedhof des niedersächsischen Hollenstedt begraben.







Hamburger Original und KultRaucher: Helmut Schmidt



1918 – 2015 Alt-Bundes- kanzler


Deutschlands Alt-Bundeskanzler ist bekannt als Ur-Hamburger. Als SPD-Politiker war er Mitglied im Bundestag, 1961 – 1965 Hamburger Innensenator und 1974 – 1982 Bundeskanzler. Während seiner Tätigkeit als Hamburger Innensenator machte er sich einen Namen im Zuge der Flutkatastrophe im Februar 1962, als er die umfassenden Rettungsaktionen leitete. Ein bekanntes Bild ist das von Helmut Schmidt mit Elblotsenmütze im Marinestil, die durch ihn an Popularität gewann. Helmut Schmidt war mit der Botanikerin und Naturschützerin Hannelore »Loki« Schmidt (1919 – 2010) verheiratet, die 2009 zur Ehrenbürgerin der Stadt Hamburg ernannt wurde. Seit 2016 trägt der Hamburger Flughafen den Namen des Altkanzlers, der in unmittelbarer Nähe wohnte.







HSV-Urgestein: Uwe Seeler



geb. 1936 Fußballer


»Uwe Seeler schießt ‘n Fehler«, gehörte in den 1960er-Jahren zu den Standardsprüchen der kickenden Kinderwelt. »Uns Uwe« spielte während seiner gesamten Karriere als Stürmer für den HSV und wurde mit seinem Verein 1960 Deutscher Meister. Der Ausnahmespieler wurde schon in jungen Jahren zur lebenden Legende. Bereits mit 17 Jahren kam er in die Nationalmannschaft. In insgesamt 72 Länderspielen schoss er nicht weniger als 43 Tore und nahm an vier Weltmeisterschaften (1958, 1962, 1966, 1970) teil. In 239 Bundesligaspielen zwischen 1963 und 1972 erzielte er 137 Tore. Er war fünfmal deutscher Torschützenkönig und durfte den Titel auch 1964 als erster Spieler der neuen Bundesliga tragen. Der HSV war immer sein Verein.
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So liebte ihn Fußball-Deutschland und vor allem die HSV-Fans: Uwe Seeler trifft mal wieder.







Berüchtigter Freibeuter: Klaus Störtebeker



um 1360 – 1401 Anführer der Vitalienbrüder


Der Name Klaus Störtebeker ist der wohl populärste Name der Hamburger Geschichte. Störtebeker wurde vermutlich an der Ostsee geboren, wo genau, ist unbekannt, möglicherweise war es in Wismar. Es gibt aber auch Theorien, nach denen er aus dem niedersächsischen Rotenburg/Wümme stammte. Er gilt gemeinsam mit Godeke Michels als Anführer der Likedeeler, der »Gleichteiler« oder auch »Vitalienbrüder«, die der Überlieferung nach die notleidende Stockholmer Bevölkerung mit erbeuteten Lebensmitteln versorgten. Nachdem Störtebeker bei Helgoland gefangengenommen worden war, brachte man ihn – so heißt es – nach Hamburg und köpfte ihn auf dem Grasbrook. Der Legende nach soll er darum gebeten haben, die Anzahl an Männern freizulassen, an denen er – ohne Kopf – noch vorbeilaufen würde. Angeblich kam er an elf Männern vorbei, die jedoch ebenfalls hingerichtet wurden. In Hamburgs Gruselattraktion »Dungeon« ist diese makabere Aktion so anschaulich dargestellt, dass manch einem der Besucher die Haare zu Berge stehen.







Arbeiterkämpfer und Naziopfer: Ernst Thälmann



1886 – 1944 Politiker


Der in Hamburg geborene Hafenarbeiter Ernst Thälmann trat 1903 der SPD bei und wechselte 1917 in die Unabhängige Sozialdemokratische Partei (USPD). Von 1919 – 1933 war er Abgeordneter der Hamburger Bürgerschaft, seit 1924 auch Mitglied des Reichstags. Er trat 1920 mit dem linken Flügel der USPD in die Kommunistische Partei Deutschlands (KPD) ein, übernahm 1924 die Leitung des Roten Frontkämpferbundes und wurde 1925 als Vertrauensmann Stalins zum Vorsitzenden der KPD. In den Jahren 1925 und 1932 kandidierte Thälmann vergeblich für das Amt des Reichspräsidenten. Ein Jahr später wurde er von den Nationalsozialisten verhaftet und 1944 im Konzentrationslager Buchenwald bei Weimar umgebracht.







Der Erfinder des Reiseführers: Karl Baedeker



1801 –  1859 Verleger


Als Buchhändler kam Karl Baedeker viel herum, und überall ärgerte er sich über die »Lohnbedienten«, die die Neuankömmlinge gegen Trinkgeld in den erstbesten Gasthof schleppten. Nur: Wie sollte man sonst wissen, wo man übernachten könnte und was es anzuschauen gäbe? In seiner Buchhandlung hatte er zwar Fahrpläne, Reiseberichte und gelehrte Abhandlungen über Kunstsammlungen. Aber wollte man das mit sich herumschleppen? Wie wäre es denn, wenn man all das zusammenfasste! Gedacht, getan: Zwar hatte er sein erstes Reisebuch, die 1832 erschienene »Rheinreise«, noch nicht einmal selbst geschrieben. Aber er entwickelte es von Auflage zu Auflage weiter. Mit der Einteilung in »Allgemein Wissenswertes«, »Praktisches« und »Beschreibung der Merk-(Sehens-)würdigkeiten« fand er die klassische Gliederung des Reiseführers, die bis heute ihre Gültigkeit hat. Bald waren immer mehr Menschen unterwegs mit seinen »Handbüchlein für Reisende, die sich selbst leicht und schnell zurechtfinden wollen«. Die Reisenden hatten sich befreit, und sie verdanken es bis heute Karl Baedeker. Hamburg beschrieb er erstmals im 1842 erschienenen Band »Handbuch für Reisende in Deutschland und dem Österreichischen Kaiserstaat«.



»

[St. Pauli]

... ist der Schauplatz jeglicher Art von Belustigung für die niedere Klasse Hamburgs, besonders von Matrosen

besucht. [...] In die öffentlichen Ballsäle in und ausser der Stadt, obgleich nicht von der anständigsten Gesellschaft besucht, mag der Fremde ebenfalls einen Blick werfen.

«


Deutschland und der Österreichische Kaiserstaat, 1. Auflage 1842











E


Erleben & Geniessen


Überraschend, stimulierend, bereichernd


Mit unseren Ideen erleben und genießen Sie Hamburg.
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Ein guter Platz dafür ist das Schanzenviertel.
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Ausgehen



Ob auf der Reeperbahn nachts um halb eins oder in einer der anderen Straßen auf St.Pauli, die Nächte in Hamburgs berüchtigtem Kiez sind lang, bunt, schillernd, schrill und laut. Um besungene Uhrzeit beginnt das Partyvolk besonders in den Bars des Hans-Albers-Platzes, den Kneipen am Hamburger Berg und den Clubs auf der Großen Freiheit zu toben. Vorher amüsieren sich die Besucher in den zahlreichen Restaurants, Musicals und Theatern.





Schanzenviertel


Wenn Sie die blinkenden Neonlichter der Sexshops und Tabledanceschuppen zu stark vom Blick auf den nächtlichen Sternenhimmel abhalten und Sie etwas mehr Ruhe benötigen, dann sollten Sie unbedingt eines der anderen Amüsierviertel der Stadt ausprobieren. Ein ähnlich beliebter Treffpunkt wie St. Pauli ist das benachbarte Schanzenviertel. Hier reiht sich Bar an Kneipe und Kneipe an Restaurant.Zentrum des Viertels ist das Schulterblatt mit seiner Piazza, die an lauen Sommerabenden aus allen Nähten platzt.





Ottensen


Auch der abendliche Ausflug nach Ottensen lohnt sich. Neben dem schönen Zeise-Kino, der Fabrik, einem Veranstaltungsraum, und diversen Theatern gibt es hier gute und urige Restaurants und gemütliche Kneipen en masse.
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Auf dem Schulterblatt im Schanzenviertel trifft man sich an Sommerabenden unter freiem Himmel, um bei einem Bierchen die Nacht zu planen.





St. Georg und Altstadt


In St. Georg ist abends ebenfalls viel los. Traditionelles Theater, plattdeutsches Lustspielhaus und Varieté mischen sich zwischen die zahlreichen Kneipen. Die gemütlichen Bars der Straße Lange Reihe sind vor allem, aber nicht nur, bei Schwulen und Lesben beliebt.


Meiden Sie am Abend die Innenstadt, wenn Sie nach 21 Uhr noch was erleben möchten. In der Altstadt wohnen nur wenige Menschen, darum hat sich keine große Kneipenszene etabliert. Für das frühere Abendvergnügen finden sich wenige Kinos, Theater und Restaurants – und viele verzweifelte Touristen.





Open-Air-Locations und Rauchen


Im Sommer gibt es verschiedene Open-Air-Locations direkt an der Elbe, die eine relaxte Atmosphäre und einen einmaligen Blick aufs Wasser und die vorbeiziehenden Schiffe bieten.


Geraucht werden darf dort, wo keine Speisen angeboten werden, zumindest wenn die Kneipe aus nur einem Raum besteht und die Gastfläche nicht größer als 75 m² ist, sprich: in fast allen Kiezspelunken. Größere Kneipen dürfen einen Raucherraum einrichten, neuerdings auch wieder Restaurants – das Thema ist aber ein Dauerbrenner.
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Lässig, aber nicht zu lässig genießt man im 20up seine Cocktails und den grandiosen Hafenblick.





Kneipen, Bars, Clubs


Es gibt eine unübersehbare Zahl von Kneipen und Bars – von gemütlich bis kühl durchgestylt. Viele sind in der Gegend um den Großneumarkt zu finden, im Universitätsviertel, im schicken, aber ganz gemütlichen Pöseldorf, in Eppendorf, Eimsbüttel, Altona und Ottensen. Diverse angesagte Szenekneipen gibt es in St. Pauli und St. Georg, außerdem findet man jede Menge im Schanzenviertel und im Karolinenviertel. Da es in Hamburg keine Sperrstunde gibt, kann man hier problemlos die Nacht durchmachen. Außerdem gibt es ein extrem großes Angebot an Live-Musik. Viele Kneipen und Clubs sind auch kleine Konzertbühnen.



etc. “ Plan >>>


Ohne Nr.: außerhalb des Plans





Bars / Kneipen



[image: image] Bar Hamburg Karte >>>


Die schicke Barlounge liegt im Boom-Viertel St. Georg. Die Cocktails sind ausgesprochen lecker, im Angebot sind auch Zigarren und Shisha, und die Gäste meist ganz passend zum durchdachten Design aufgestylt.



Rautenbergstr. 6 – 8


Tel. 040 36 02 93 93


www.barhh.com







[image: image] 20up Karte >>>


Hier gibt’s vielleicht nicht die besten Cocktails der Stadt, aber mit Abstand die beste Aussicht. Dafür lohnt sich die Auffahrt in den 20. Stock des Empire Riverside Hotels. Turnschuhe und das Kapuzensweatshirt bleiben besser daheim, der Türsteher mag derart sportliche Accessoires nicht allzu gern.



Bernhard-Nocht-Str. 97


Tel. 040 31 11 97 04 70


www.empire-riverside.de







[image: image] Amphore Karte >>>


Die Amphore ist ein Laden, auf den sich jeder jederzeit einigen kann. Die Reeperbahn ist nur einen Katzensprung entfernt, und trotzdem herrscht hier wenig Trubel. Besonders schön ist es, an lauen Sommerabenden vor dem Haus zu sitzen und die vorbeiziehenden Schiffe zu beobachten.



Hafenstr. 140


Tel. 040 31 79 38 80


www.cafe-amphore.de







[image: image] Zum Schellfischposten Karte >>>


Altonas älteste Seemannskneipe befindet sich am Fischmarkt und sieht genauso aus, wie man sich eine Hafenkaschemme so vorstellt. In dem schönen Raum wird die beliebte Fernsehsendung »Inas Nacht« mit Ina Müller aufgezeichnet.



Carsten-Rehder-Str. 62


Tel. 040 38 34 22


www.schellfischposten.de







[image: image] Zum Silbersack Karte >>>


Aus der Jukebox tönen Seemannslieder, Schlipsträger, Touristen und Viertelbewohner liegen sich bierseelig in den Armen: eine echte Hamburger Kultkneipe. Nur auszuhalten bei entsprechendem Pegel. Aber der ist hier preisgünstig zu erreichen. Eine ähnliche Zeitreise zurück zum »guten alten Kiez« kann man auch in der Boxerkneipe »Ritze« (Reeperbahn 140, zur-ritze.com) erleben.



Silbersackstr. 9


Tel. 040 31 45 89







[image: image] Nachtasyl Karte >>>


Wenn Sie nach einer Vorstellung im Thalia-Theater nochmal auf einen der Schauspieler treffen möchten, ist diese schönen Bar unterm Dach genau der richtige Ort für Sie. An einigen Abenden können Sie hier auch Konzerte von neuen Bands und unterhaltsame Lesungen genießen.



Alstertor


Tel. 040 32 81 42 07


www.nachtasyl.de









Clubs



[image: image] Angie’s Nightclub Karte >>>


Nach dem kürzlich erfolgten Umbau erstrahlt die Live-Musik-Legende in neuem Glanz. Prominente und solche, die es sein wollen, werden in dem Soul-Jazz- und Funk-Club häufig gesichtet. Das Publikum ist jenseits der 30 und auch schon mal etwas eleganter gekleidet.



Spielbudenplatz 27


Tel. 040 31 77 88 11


www.tivoli.de







[image: image] Fabrik Karte >>>


Die Fabrik ist aus Ottensen nicht mehr wegzudenken und so etwas wie das Herz des Viertels. Das Kulturzentrum ist seit 1971 in einer alten Maschinenfabrik untergebracht und gilt als das älteste Zentrum seiner Art in Deutschland. Hier finden sehr gute Konzerte und Partys statt. Das Publikum ist lässig gekleidet und ab 25 aufwärts.



Barnerstr. 36


Tel. 040 39 10 70


www.fabrik.de







[image: image] Golden Pudel Club Karte >>>


Nach dem Brand im Jahr 2015 und einigen Querelen unter den teils prominenten Besitzern (Rocko Schamoni, Schorsch Kamerun) öffnet die selbst ernannte »Elbphilharmonie der Herzen« frisch renoviert ihre Türen. Als Nachbarschaftskneipe und unkonventioneller Club ist der Pudel eben nach wie vor Kult und aus der Hamburger Subkultur nicht wegzudenken.



Fischmarkt 27


Tel. 040 31 97 99 30


www.pudel.com







[image: image] Uebel & Gefährlich Karte >>>


Die Location im Medienbunker bietet eine sehr abwechslungsreiche Mischung von intimen Indie-Rock-Konzerten über durchtanzte DJ-Nächte bis zu Autorenlesungen. Auf dem Dach im Stockwerk darüber befindet sich das Terrace Hill mit schöner Aussicht über die nächtliche Stadt.



Feldstr. 66


Tel. 040 31 79 36 10


www.uebelundgefaehrlich.com







[image: image] Zwick Karte >>>


Das Zwick ist seit Ende der 1960er-Jahre eine Institution im Nachtleben von Pöseldorf. Damals war das Stadtviertel studentisch geprägt und Treffpunkt der Hamburger Szene um Künstler wie Udo Lindenberg, Otto Waalkes und Co. Heute ist die Gegend teuer und exklusiv und das Publikum zum Teil versnobt. Die Rockmusik spielt im Zwick aber wild wie zu guten alten Zeiten. Zwick-Ableger gibt es auch in Altona und St. Pauli.



Mittelweg 121 B


Tel. 040 44 32 67


www.zwick4u.com







Weitere Infos



www.hamburg-magazin.de/gastliches/bars-kneipen.html











Kinos



Programm- Und Arthousekinos



Zeisehallen


In der ehemaligen Schiffsschraubenfabrik wird in drei Sälen feinste Kinounterhaltung geboten. Hier laufen anspruchsvolle Kassenschlager und nicht ganz so nischige Arthousefilme. Auch für gehobene Familienunterhaltung wird gesorgt. Allein das Gebäude lohnt einen Besuch. Mehrere Läden sind in der alten Halle untergebracht. Und auch kulinarisch wird man hier fündig. Das Eisenstein serviert leckere Pizza, und in der Filmhauskneipe gibt es kleine rustikale Speisen. Nebenan: ein Film- und Medienzentrum sowie die gute Filmhauskneipe.



Friedensallee 7 – 9


Tel. 040 390 87 70


www.zeise.de
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In den Zeisehallen gibt’s gutes Kino und eine Kneipe.





Abaton


Eines der besten und bekanntesten Programmkinos in ganz Deutschland. Hier wird eine wirklich große Bandbreite an Filmunterhaltung geboten. In den verschieden großen Sälen laufen auch Originale mit Untertitel. In unmittelbarer Nachbarschaft gibt es eine Reihe von studentischen Bars (u. a. die Pony-Bar FS. 153), leckeren Imbissen und internationalen Restaurants.



Allendeplatz 3 (an der Uni)


Tel. 040 41 32 03 20


www.abaton.de







Passage Kino Hamburg


Das Passage Kino verfügt über drei Säle mit 670 Sitzplätzen.


Im großen Saal gibt es die aller-gemütlichsten Kinosessel, die Hamburg zu bieten hat.



Mönckebergstr. 17


Tel. 040 46 86 68 60


www.das-passage.de







Weitere Infos



kino.abendblatt.de/hamburg


www.cinema.de/kinokinoprogramm/hamburg











Theater



Von Kabarett bis Komödie


In Hamburg ist viel los auf den Brettern, die die Welt bedeuten: Ob Kabarett, Volkstheater, Varieté oder plattdeutsche Komödie, auf den Bühnen der Stadt herrscht ein buntes Treiben.





Die großen Häuser


Stars in diesem Segment sind so renommierte Häuser wie das Deutsche Schauspielhaus und das Thalia-Theater, ein weiterer Publikumsmagnet sind die von Ida Ehre (FInteressante Menschen) gegründeten Hamburger Kammerspiele. Neben klassischen Stücken stehen hier Musiktheater und Kabarett auf dem Programm. Das Ernst-Deutsch-Theater, die frühere Kranfabrik Kampnagel, das Ohnsorg-, Schmidt- und St. Pauli-Theater sind weitere Top-Adressen.





Ermäßigungen


Achtung: Es gibt viele Möglichkeiten, beim Eintritt zu sparen! So gibt es mit der Hamburg Card (FPreise und Vergünstigungen) in vielen Häusern eine erhebliche Ermäßigung. Am Dienstag, Mittwoch und Donnerstag sind die Karten beim »König der Löwen« teilweise bis zu 30 € günstiger.







Staatstheater



Deutsches Schauspielhaus


Nach vielen Skandalen und häufigen Intendantenwechseln werden jetzt Literatur-Klassiker und Werke junger Autoren gespielt.



Nebenbühnen: Junges Schauspielhaus Gaußstraße und Malersaal Kirchenallee 39 – 41


Tel. 040 24 87 13


www.schauspielhaus.de







Thalia-Theater


Dieses etablierte Haus mit seinem allseits hochgelobten Ensemble ist für zeitgemäße Inszenierungen bekannt.



Alstertor


Tel. 040 32 81 44 44


www.thalia-theater.de







Hamburgische Staatsoper


Das Ballett der Staatsoper unter der Leitung von John Neumeier gehört seit langem zur absoluten Weltspitze – sehenswert auch für Kurzurlauber.



Dammtorstr. 28

Kasse: Große Theaterstr. 25


Tel. 040 35 68 68


www.hamburgische-staatsoper.de









Privattheater



Kampnagel


In der früheren Kranfabrik Kampnagel hat sich ein freies Zentrum für nationale wie internationale Theatergruppen etabliert. Hier finden Gastspiele und im Sommer ein mehrwöchiges Theater-Festival statt.



Jarrestr. 20


Tel. 040 27 09 49 49


www.kampnagel.de







Hamburger Kammerspiele


Das von Ida Ehre gegründete Theater ist ein Publikumsmagnet. Neben klassischen Stücken stehen hier Musiktheater und Kabarett auf dem Programm.



Hartungstr. 9 – 11


Tel. 040 4 13 34 40


www.hamburger-kammerspiele.de







Ohnsorg-Theater


Dieses Haus erfreut mit Volksstücken in plattdeutscher Sprache das Publikum. Durch die Fernsehübertragungen ist es deutschlandweit bekannt geworden. Auf der Bühne wird – im Gegensatz zu den »entschärften« Fernsehfassungen – nur Platt geschnackt.



Heidi-Kabel-Platz 1


Tel. 040 3 50 80 30


www.ohnsorg.de/start.php







Schmidts Tivoli


Schmidts Tivoli, das Schmidt-Theater und das Schmidtchen gleich nebenan sind Mischungen aus Theater, Kneipe und Varieté, wobei Schmidts Tivoli mehr auf Varieté und hervorragende Shows spezialisiert ist.



Spielbudenplatz 27 – 28

Karten-Hotline


Tel. 040 31 77 88 – 99


www.tivoli.de







Schmidt Theater



Spielbudenplatz 24 – 25

Karten-Hotline


Tel. 040 31 77 88 – 99


www.tivoli.de







Schmidtchen



Spielbudenplatz 21 – 22


Tel. 040 31 77 88 – 99


www.tivoli.de







St.-Pauli-Theater


Eines der führenden Häuser der Stadt. Gefeierte Produktionen von Theater-Klassikern mit namhaften Schauspielern; daneben stehen auch Kabarett und Comedy auf dem Programm.



Spielbudenplatz 29 – 30


Tel. 040 47 11 06 66


www.st-pauli-theater.de







Weitere Bühnen:



www.hamburg.de/theater









Musicals



Musical-Hauptstadt


Hamburgs Aufstieg zur Musical-Hauptstadt begann 1986 mit dem legendären »Cats« im Operettenhaus – das Stück wurde ganze 15 Jahre lang mit großem Erfolg gezeigt. Deshalb siedelten sich immer mehr Musical-Häuser im Umkreis an.


Als Hamburg-Musical schlechthin gilt das Stück »Heiße Ecke« in Schmidts Tivoli (s. oben), das seit 2003 bald eine Million Menschen gesehen hat. Die Handlung spielt auf dem Kiez im gleichnamigen Imbiss, wo sich ganz St. Pauli trifft – neun Darsteller begeistern in 50 Rollen mit 20 Ohrwürmern.


[image: ]
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In der ehemaligen Kranfabrik kampnagel gastieren Theatergruppen aus aller Welt. Nach der Vorstellung bleibt man noch gerne etwas länger.







Neue Flora


Dieses riesige Theater wurde 1990 eröffnet. Elf Jahre lang wurde hier das »Phantom der Oper« gezeigt, nun erfreut »Aladdin« mit seiner Wunderlampe das Publikum.



Stresemannstr. 163


Tickets Tel. *01805 44 44







Stage Theater im Hafen Hamburg


Das markante Gebäude wurde 1994 auf dem Gelände der ehemaligen Stülcken-Werft im Hafen erbaut. Seit 2001 läuft hier das Musical »König der Löwen« mit der Musik von Elton John in bis zu zehn Vorstellungen pro Woche. Besonders schön ist die abendliche Anfahrt mit der Hafenfähre!



Norderelbestr. 6 (Hafen)


Tickets Tel. *01805 44 44


www.stage-entertainment.de







Stage-Operettenhaus


15 Jahre lang – von 1986 – 2001 – wurde im Operettenhaus »Cats« von Andrew Lloyd Webber aufgeführt und Hamburg damit zur Musical-Hauptstadt. Danach liefen u. a. »Mamma Mia!«, »Sister Act« und »Rocky«.



Spielbudenplatz 1 (Reeperbahn)


Tickets Tel. *01805 44 44







Weitere Informationen



www.hamburg-musicals.de


www.stage-entertainment.de









Musik



Musik-tradition


Hamburg ist eine wichtige Musikstadt mit großer Vergangenheit: Georg Philipp Telemann und Carl Philipp Emanuel Bach wirkten hier als Kirchenmusikdirektoren, Gustav Mahler als Operndirigent, Johannes Brahms und Felix Mendelssohn Bartholdy waren gebürtige Hamburger (FInteressante Menschen).


Drei Orchester sind in der Hansestadt beheimatet: das Philharmonische Staatsorchester, die Hamburger Symphoniker und das Sinfonieorchester des NDR. Die Elbphilharmonie mit dem Sinfonieorchester des NDR als Hausorchester und zahlreichen namenhaften internationalen Musikstars in der HafenCity ist der neue Mittelpunkt des Konzertlebens. Dazu gesellt sich die stilvolle, altehrwürdige Laeiszhalle am Johannes-Brahms-Platz.


Die Staatsoper mit der Studiobühne »Opera stabile« (Kleine Theaterstr. 1) zählt zu Deutschlands führenden Opernhäusern, das Ballett unter Leitung von John Neumeier genießt Weltruhm.


Auch Kirchenmusik spielt eine große Rolle, vor allem in den Hauptkirchen St. Petri, St. Jacobi, St. Michaelis, St. Katharinen und St. Nikolai werden regelmäßig Konzerte veranstaltet.
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Zum Dahinschmelzen: das Ballett der Hamburger Staatsoper







Konzerte



Elbphilharmonie Hamburg


Sehr bald nach ihrer Eröffnung haben die Hamburger die »Elphie« ins Herz geschlossen – kein Wunder bei der erstklassigen Akustik und den vielfältigen Konzert-Events.



Platz der deutschen Einheit 1


Tel. 040 35 76 66 66


www.elbphilharmonie.de







Laeiszhalle


Das barocke Konzerthaus, das lange unter dem Namen »Musikhalle« firmierte, hat ein so traditionelles wie vorzügliches Programm.



(Großer und Kleiner Saal)

Johannes-Brahms-Platz


Tel. 040 35 76 66 66


www.elbphilharmonie.de







Norddeutscher Rundfunk



NDR-Rolf-Liebermann-Studio

Oberstr. 120


Tel. 040 41 56 – 0


Tel. *01806 57 00 70 (Tickets)


www.ndr.de









Oper



Hamburgische Staatsoper



Dammtorstr. 28

Kasse: Große Theaterstr. 25


Tel. 040 35 68 68


www.staatsoper-hamburg.de









Vorverkaufsstellen



Radio Hamburg Ticket Center



Wandelhalle HBF


Tel. 040 32 87 38 54


callcenter@funke-ticket.de







Konzertkasse Gerdes



Rothenbaumchaussee 77


Tel. 040 45 33 26


www.konzertkassegerdes.de







Theaterkasse Alsterhaus



Jungfernstieg 16 – 20


Tel. 040 35 35 55







Theaterkasse Schumacher



Kleine Johannisstr. 4


Tel. 040 34 30 44


www.tk-schumacher.de











Essen und Trinken



In Hamburgs Restaurants kann man sich problemlos rund um die Welt futtern. Die Hanseaten mögen kräftige, deftige Traditionsgerichte, sind aber auch Feinschmecker – international renommierte Küchenchefs tischen hier groß auf. Und Meeresgetier gibt es in reicher Auswahl – und zwar vom Feinsten!





Traditionsgerichte


Wer norddeutsche Traditionsgerichte probieren möchte, wird am besten rund um den Michel, um den Großneumarkt und in der Deichstraße fündig. Ein Klassiker ist das Labskaus. Das Gericht u. a. aus gestampften Kartoffeln, Corned Beef und Roter Beete sieht eigenartig aus, schmeckt aber ganz gut. Und auch daran kann man sich einmal versuchen: Birnen, Bohnen und Speck – grüne Bohnen, kleine ganze Birnen, angestochen, aber ungeschält, und Stücke von durchwachsenem Speck.





Aus dem Meer


In keinem anderen Bundesland ist der Pro-Kopf-Verbrauch an Meerestieren so hoch wie hier. Früher kam der Fisch aus der Elbe, heute stammt er aus der nahen Nordsee oder aus ferneren Fanggebieten. Viele hervorragende Fischlokale haben sich an der Hafenkante in der Großen Elbstraße angesiedelt. Tagsüber werden an dieser Straße auch sehr gute und preisgünstige Fischbrötchen angeboten. Probieren sollten Sie auf jeden Fall eine Scholle nach Finkenwerder Art. Sie wird in der Pfanne gebraten und mit angerösteten Schinkenspeckwürfeln bestreut. Dazu gibt es meist Kartoffelsalat. Auch ein deftiges Fischerfrühstück darf man sich nicht entgehen lassen – es ist, dem Namen zum Trotz, als kräftiges Mittagessen bestens geeignet und besteht aus Bratkartoffeln, Ei und Nordseekrabben.





Sterne-Landschaft


Mit dem Aufschwung des Hamburger Hafens im 16. Jh. erreichten immer mehr Gewürze und Genussmittel Hamburg und trugen zu einer Verfeinerung der bürgerlichen Küche bei. Vielleicht weist Hamburg deswegen eine überdurchschnittliche Dichte an Gourmetrestaurants auf – zehn Lokale wurden 2017 mit Michelin-sternen ausgezeichnet, drei davon mit zwei Sternen und eins mit sogar drei Sternen.





Einflüsse aus aller Welt


Die größte Veränderung der gastronomischen Landschaft brachte der Zuzug ausländischer Arbeitskräfte mit sich. Bereits 1905 eröffnete das italienische Restaurant Cuneo in der Davidstraße, dort wurden zunächst italienische Landsleute bewirtet, die an den Landungsbrücken zwischen 1907 und 1911 Hamburgs ersten Elbtunnel gruben. Mit dem Erwerb eines Holzofens für Pizza kamen viele deutsche Gäste, heute treffen sich hier haufenweise Prominente. Besuchen Sie unbedingt einmal das Portugiesenviertel in der Neustadt. Hier herrscht eine erstaunlich südländische Atmosphäre, und überall werden Leckereien von der Iberischen Halbinsel angeboten.





Heiße Getränke


Hamburger lieben Heißgetränke. Kein Wunder: Der Hafen ist der größte Importhafen für Kaffee und Rohkakao und Hauptumschlagsplatz für Tee in Europa. Die gutbetuchten Hanseaten in den Elbvororten hielten sich im Geheimen schon immer für Engländer, und so wird die »teatime« etwa in Lühmanns Teestube und in der Innenstadt im Hotel Vier Jahreszeiten hingebungsvoll zelebriert.
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In der Bullerei von TV-Koch Tim Mälzer gibt es rustikalen Charme und gute Fleischgerichte.





Bier


Hamburg wurde im Mittelalter mit rund 500 Bierbrauereien als das Brauhaus der Hanse bezeichnet, und Bier – genauer: Pils – ist bis heute das alkoholische Getränk Nummer eins an der Elbe, auch wenn die letzte Großbrauerei Holsten, wo auch das Kiezbier Astra abgefüllt wird, seit 2004 dem dänischen Carlsberg-Konzern gehört. Alternativen gibt’s in Gestalt von Haus- und Craftbeer-Brauereien.



www.hamburg.de/bie
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So schön kann die Kaffeestunde sein – jedenfalls, wenn man sich dafür das Café im Literaturhaus aussucht.
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Typische Hamburger Gerichte



... finden sich immer noch auf vielen Speisekarten – stolze Wirte der Hansestadt sorgen dafür, dass sich Aalsuppe, Labskaus & Co. souverän gegen alle gastronomischen Trends behaupten.




Aalsuppe: Die bekannte »Hamburger Aalsuppe« hieß ursprünglich »Saure Suppe«. Der heute gängige Name rührt nicht etwa von Aalstücken her – die wurden nämlich erst später hinzugefügt –, sondern stammt vom niederdeutschen »aal« (hochdeutsch für »alles«). Denn die »Aalsuppe« ist eigentlich eine saure Restesuppe: Aus einem noch reichlich mit Fleisch besetzten Schinkenknochen, Rauchfleisch, Möhren (hamburgisch »Wurzeln«), Sellerie, Porree, Erbsen sowie Backobst und anderen Zutaten wird eine Suppe gekocht, die man dann mit verschiedenen Kräutern und Gewürzen, Essig, Weißwein, Zucker, Salz und Pfeffer abschmeckt. Erst zum Schluss werden Stücke vom frischen Aal zugegeben und kurz mitgekocht.


Matjeshering: Matjes ist ein junger Hering ohne Rogen und Milch – das Wort kommt aus dem Niederländischen und heißt soviel wie »Mädchenhering«. Er »reift« etwa zwei Monate in einer Salzlake. Matjes wird mit den verschiedensten Beilagen, von Speckstippe bis zu herb-süßen Preiselbeeren, angeboten. Sehr beliebt ist »Matjesfilet nach Hausfrauenart« mit einer Sahnesoße samt Apfel- und Zwiebelstücken und Pellkartoffeln.


Das Franzbrötchen: Dieses echte Hamburger Süßteilchen wird gern zum Frühstück oder Nachmittagskaffee verspeist. Das Plundergebäck ist von einem karamellisierten Zimt-Zuckergemisch überzogen, bei einigen Bäckern dürfen auch Rosinen, Kürbiskerne oder Schokoflocken mitmischen. Das Franzbrötchen entstand vermutlich während der französische Besatzungszeit (1806 bis 1814) und stellte den glücklich misslungenen Versuch dar, den ausländischen Belagerern ein Croissant zu backen.


Labskaus: Das Gericht sieht eigen aus, schmeckt aber sehr lecker. Es ist ein traditionelles Seemannsgericht, wahrscheinlich abgeleitet aus dem auf jedem Segler mitgeführten Pökelfleisch, das kleingehackt wurde, um die vom Skorbut angegriffenen Zähne der Seeleute nicht unnötig zu strapazieren. Woher der merkwürdige Name stammt, ist unklar; auch ein einheitliches Rezept fehlt. Auf jedenFall gehören hinein: Corned Beef, Kartoffeln, Zwiebeln, Rote Bete aus dem Glas, Gewürzgurken, Eier, ein Spiegelei und ein Rollmops.


Rote Grütze: Eine Nachspeise aus gekochten Himbeeren und Johannisbeeren, die mit Fruchtsaft, Zucker und Speisestärke vermengt sind. Am besten schmeckt Rote Grütze mit Milch oder flüssiger Sahne, auch wird sie mit Schlagsahne und Vanillesoße serviert.





Empfohlene Restaurants


Wer einfach losziehen will und sich unterwegs ein ansprechendes Lokal suchen möchte, wird fast überall in der Stadt fündig. Vor allem in Eppendorf, in der Nähe der Landungsbrücken, in St. Pauli, in Uni-Nähe und im Karolinen- und Schanzenviertel hat man wenig Schwierigkeiten, etwas Nettes zu finden. Hier ein paar Tipps für typisch Hamburgisches und andere bewährte Restaurants.



Essen & Trinken

[image: image] etc. “ Plan >>>

Ohne Nr.: außerhalb des Plans





Preiskategorien für ein Hauptgericht


€€€€ über 25 €


€€€ 20 – 25 €


€€ 15 – 20 €


€ bis 15 €





Alt-Hamburgisch



[image: image] Old Commercial Room €€€ Karte >>>


Das bereits 1648 gegründete Lokal besticht durch sein hanseatisch-maritimes Ambiente. Serviert wird wohlschmeckend Traditionelles, viele Fischgerichte und u. a. das berühmte Old-Commercial-Room-Labskaus, das man auch getrost als Dosengericht auf Vorrat mitnehmen kann.



Englische Planke 10


Tel. 040 36 63 19


www.oldcommercialroom.de







[image: image] Oberhafenkantine € Karte >>>


Versteckt unter der Eisenbahnbrücke duckt sich ein kleines, furchtbar schiefes Rotklinkerhäuschen, die Oberhafenkantine. Seit 1925 steht sie hier und ist die letzte erhaltene Kaffeeklappe, in der früher die Arbeiter mit alkoholfreien Getränken und Frikadellen versorgt wurden. Heute stehen hier die einfachen Hamburger Gerichte fein und schmackhaft zubereitet auf der Karte. Probieren Sie doch mal ein »Rundstück warm«, eine Scheibe Braten im Brötchen mit Soße. Danach haben Sie keine Zweifel mehr, dass die Hamburger den Hamburger erfunden haben.



Stockmeyerstr. 39


Tel. 040 32 80 99 84


www.oberhafenkantine-hamburg.de







[image: image] Schifferbörse €€ Karte >>>


Großes Traditionsrestaurant direkt am Hauptbahnhof. Man sitzt zwischen originalen maritimen Objekten aus aller Welt. Auf der Speisekarte steht vornehmlich Typisches der norddeutschen Küche.



Kirchenallee 46


Tel. 040 24 52 40


www.schifferboerse-hh.de









Fisch



[image: image] Fischereihafen Restaurant €€€€ Karte >>>


Norddeutschlands Nr. 1 unter den Fischrestaurants. Hier verspeisen Sie gute, etwas überteuerte Fischgerichte mit schönem Blick auf den Hafen und mit etwas Glück können Sie den einen oder anderen Promi zu Gesicht bekommen. Sie sollten die Kutterscholle nach Finkenwerder Art probieren. Sie werden begeistert sein.



Große Elbstr. 143


Tel. 040 38 18 16


www.fischereihafenrestaurant.de







[image: image] Alt Hamburger Aalspeicher €€€ Karte >>>


Ein schönes Restaurant in einem ehemaligen Speicher aus dem 17. Jahrhundert. Fischspezialitäten, vor allem Aal in allen Variationen; von einigen Tischen hat man einen Blick auf das Nikolaifleet. Probieren Sie doch mal die Aalsuppe, wobei »aal« hier plattdeutsch für »alles« steht und nicht für den gehaltvollen Fisch.



Deichstr. 43


Tel. 040 36 29 90


www.aalspeicher.de







[image: image] Kombüse / Wilhelm Goedeken € Karte >>>


Bei Goedeken gibt es werktags bis 16 Uhr super leckere Fischbrötchen. Zugegeben, gemütlich ist die Halle nicht, aber die Fischspeisen kann man ja bequem mit rausnehmen und sich am Elbufer niederlassen.



Große Elbstr. 141 b


Tel. 040 3 80 23 76 35


www.goedeken-gourmet.de









Für Feinschmecker



[image: image] Seven Seas €€€€ Karte >>>


Exklusive Küche in wunderbarer Lage: Auf dem Süllberg hoch über der Elbe verwöhnt Starkoch Karlheinz Hauser auf allerhöchstem Niveau.



Süllbergterrassen 12


Tel. 040 8 66 25 20


www.karlheinzhauser.de







[image: image] Jacobs Restaurant €€€€ Karte >>>


Das Flair in diesem Hotel-Restaurant ist hinreißend. Für die feine Küche mit französischen Akzenten ist Sternekoch Thomas Martin verantwortlich. Der besondere Leckerbissen für Gourmets: Am sogenannten Küchentisch kann man den Kochkünstlern bei der Arbeit zuschauen. Das alles zusammen hat natürlich seinen Preis. Aber dafür zergeht der köstliche Nachtisch butterweich auf der Zunge.



Elbchaussee 401 – 403


Tel. 040 82 25 50


www.hotel-jacob.de









Fernsehküche



[image: image] Cornelia Poletto €€€ Karte >>>


Die Sterneköchin war regelmäßig in »Polettos Kochschule« (NDR), »Lanz kocht« (ZDF), im »ARD-Buffet« und in »The Taste« (Sat 1) zu sehen. In Eppendorf serviert sie die besten halben Hähnchen der Stadt: Salzwiesenhühner, die nicht nach wässriger Medikamentenmast schmecken. Aber auch ausgefallene mediterrane Köstlichkeiten werden serviert.



Eppendorfer Landstr. 80


Tel. 040 4 80 21 59


www.cornelia-poletto.de







[image: image] Bullerei €€€ Karte >>>


Das Restaurant des Promikochs Tim Mälzer, der an zahlreichen TV Shows wie »Schmeckt nicht, gibt’s nicht« mitwirkt, hat mitten im Schanzenviertel in einem Teil des ehemaligen Schlachthofs die Bullerei eröffnet. Die Atmosphäre ist entspannt, die Vintagemöbel im shabby chic wirken sehr lässig, die servierten Fleischgerichte sind lecker. Angeschlossen ist ein Deli mit gutem Kuchenangebot. Unbedingt probieren: Bananen-Schoko-Torte.



Lagerstr. 34 b


Tel. 040 33 44 21 10


www.bullerei.de







[image: image] Henssler & Henssler €€€ Karte >>>


Im Hafen und in kurzer Entfernung zu den Fischgroßhändlern empfangen Fernsehkoch Steffen Henssler und sein Vater ihre Gäste. Auf den Tisch kommen klassische japanische Gerichte, Fisch und hervorragende, ganz eigene Sushis. Das gegrillte Tunasteak ist ein Gedicht.



Große Elbstr. 160


Tel. 040 38 69 90 00


www.hensslerhenssler.de







[image: image] Eppendorfer GrillStation € Karte >>>


Hier steht kein Promikoch an den Töpfen, aber von hier aus wird am Sonntagabend der allseits beliebte Wochenrückblick »Dittsche« mit Olli Dittrich ausgestrahlt. Hier werden Sie im teueren Eppendorf gut und preiswert satt mit Currywurst, Bratkartoffeln und Co.



Eppendorfer Weg 172


Tel. 040 42 32 68 09


www.eppendorfer-grillstation.de









Besonderes Ambiente



[image: image] Vienna €€€ Karte >>>


Das kleine und feine Restaurant im klassischen französischen Bistro-Stil ist ein schöner Tipp für Feinschmecker. Auch Sonderwünsche nimmt der Koch gern entgegen, und das Wiener Schnitzel ist eins der besten der Stadt.



Fettstr. 2


Tel. 040 4 39 91 82


www.vienna-hamburg.de







[image: image] Brachmanns Galeron €€ Karte >>>


Ein junges Team mit viel Liebe für Gastronomie serviert gut bürgerliche Hausmannskost mit schwäbischem Akzent in schönen Räumlichkeiten und nahe der Reeperbahn. Ideal für ein gutes Mahl vor einem Kiez-Bummel. Leckere Käsespätzle liefern dafür die perfekte Grundlage.



Hein-Hoyer-Str. 60


Tel. 040 67 30 51 23


www.brachmanns-galeron.de







[image: image] Café Paris €€ Karte >>>


Schon wegen der Optik sollte man hier unbedingt einkehren, denn an der Decke prangen jugendstilartige Keramikmosaike, die dem Raum eine gewisse Feierlichkeit verleihen. Es ist meist voll, lebhaft und laut, die französischen Speisen sind einfach und gut, an einigen Tagen gibt es die Meeresfrüchteplatte, für deren Genuss eine Reservierung ratsam ist. Gut gelegen unweit vom Rathausmarkt.



Rathausstr. 4


Tel. 040 32 52 77 77


www.cafeparis.net









Direkt am Wasser



[image: image] Alstercliff €€ Karte >>>


Hier sitzen Sie an der Alster inmitten von Seglern und etwas schniekem Mainstream-Publikum. Das Essen bedient die Bandbreite zwischen Fastfood und gegrilltem Zander, sodass hier jeder etwas nach dem eigenen Geschmack finden sollte.



Fährdamm 13


Tel. 040 44 27 19


www.alster-cliff.de







[image: image] Engel €€€ Karte >>>


Allein die Lage des Restaurants ist super, denn hier speist man direkt an der Elbe auf einem Ponton mit großen Glasfenstern, die eine schöne Aussicht auf den breiten Strom bieten. Das Essen schmeckt, der Service ist freundlich, das Schwanken entspannend.



Anleger Teufelsbrück


Tel. 040 82 41 87


www.restaurant-engel.de







[image: image] Bodo’s Bootssteg €€ Karte >>>


Schlichte Speisen an einem unschlagbar freundlichen Ort auf dem Steg.



Harvestehuder Weg 1b


Tel. 040 4 10 35 25


www.bodosbootssteg.de









International



[image: image] Cuneo €€ Karte >>>


Sympathische Adresse in St. Pauli: ein italienischer Familienbetrieb mit Tradition, der auch viele Promis anzieht. Auf den Tisch kommt leckere italienische Küche, dazu gibt es ein gutes Angebot an Weinen.



Davidstr. 11


Tel. 040 31 25 80


www.cuneo1905.de







[image: image] Casa Franco €€ Karte >>>


In der Casa Franco setzt man auf dezente Erlebnisgastronomie, es gibt keine Karte, der Fisch ist total lecker und für 20 € wird ein günstiges viergängiges Menü angeboten. Das Restaurant liegt im so genannten Portugiesenviertel, einem Stadtgebiet mit vielen kleinen Lokalen,die iberische Spezialitäten anbieten. »All you can eat« ist hier für 30 € zu haben.



Rambachstr. 7


Tel. 0176 61 33 22 26







[image: image] Churrascaria O Frango €€ Karte >>>


Der Name sagt es: Grillgerichte, ob Fisch oder Fleisch, kommen auf den Tisch, naürlich auf portugiesische Art. Besonders empfehlenswert ist das Rumpsteak, und auch die Dorade in Kräutern schmeckt sehr gut.



Reimarusstr. 17


Tel. 040 31 79 40 85


www.churrascaria-ofrango.de







[image: image] O Farol €€ Karte >>>


Hier, immer noch im Portugiesenviertel, freuen Sie sich über preisgünstige Hauptspeisen in solider Qualität, die Sie zuverlässig und gut satt machen. Natürlich Klassiker wie Stockfisch und gegrillte Sardinen, aber auch die Schweinefilets mit Pfeffersauce sind nicht zu verachten.



Ditmar-Koel-Str. 12


Tel. 040 31 99 37 60







[image: image] Chilli Club €€ Karte >>>


Dieses Restaurant liegt mitten in der HafenCity. Von der Terrasse aus hat man einen sehr schönen Blick auf die Rückseite der Elbphilharmonie. Der Chilli Club hat eine offene Küche, in der die leckeren Zutaten im Wok geschwenkt werden – macht Stimmung und schmeckt nach mehr.



Sandtorkai 54


Tel. 040 35 70 35 80


www.chilliclub.de









Cafés



[image: image] Alex (Alsterpavillon) € Karte >>>


Im altehrwürdigen Alsterpavillon hat sich das Kettencafé Alex niedergelassen. Seitdem fehlt die Kaffeehausmusik. Geblieben ist der traumhaft schöne Blick.



Jungfernstieg 54


www.dein-alex.de







[image: image] Café Condi im Hotel Vier Jahreszeiten €€ Karte >>>


Klassisches Biedermeier-Ambiente zum Wohlfühlen; wem das zu ältlich ist, der wählt das modernere Deli, ebenfalls im Hotel »Vier Jahreszeiten«.



Neuer Jungfernstieg 9 – 14


Tel. 040 34 94 33 15


www.hvj.de







[image: image] Literaturhauscafé € Karte >>>


Ein herrlicher Raum mit hohen Stuckdecken in Hamburgs Literaturhaus. Außer Kaffee und leckerem Kuchen gibt’s auch ein gutes Frühstücksangebot.



Schwanenwik 38


Tel. 040 2 20 13 00


www.literaturhauscafe.de







[image: image] Café Gnosa € Karte >>>


Schwul/lesbisches Kaffeehaus mit köstlichen Kuchen. Das Café Gnosa ist weit über die Szenegrenze hinaus beliebt.



Lange Reihe 93


Tel. 040 24 30 34


www.gnosa.de







[image: image] Strandperle Karte >>>


Einfaches Selbstbedienungscafé in schönster Lage am Elbstrand. Bei gutem Wetter findet man deshalb meist keinen Platz an einem der Tische – und weicht in diesem Fall einfach an den Strand aus. Die Strandperle ist in Hamburg ganz einfach Kult.



Övelgönne 60


Tel. 040 88 09 95 08


www.strandperle-hamburg.de
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6x Typisch


Dafür fährt man nach Hamburg



1. Perle an der Alster


Früher ein Klohäuschen, heute ein beliebter Zwischenstopp für Jogger und Spaziergänger: Die Open-Air-Bar Alsterperle am Ostufer der Alster, Eduard-Rhein-Ufer 1





2. Very nordish  >>>


Labskaus essen im Old Commercial Room , das sind gleich zwei Hamburg-Highlights auf einen Streich. Das Seemanns-Essen im maritimen Pub mit messingbeschlagenen Mahagoni-Möbeln schmeckte schon Willy Brandt und Tom Jones.





3. panorama im Kreis


Die gelbe U3 fährt auf Hamburgs ältester U-Bahn-Strecke, und zwar im Kreis um die Alster von Barmbek bis nach Wandsbek. Dabei passiert sie oberirdisch den Hafen und Eppendorf.





4. Auf die Hand


Ein Hamburg-Besuch ohne Fischbrötchen ist wie Meer ohne Wasser: undenkbar. Im Imbiss Brücke10 am gleichnamigen Anleger sind die Krabben rosig, der Matjes zart und der Blick auf die Elbe gratis.





5. Moin!


Morgens, mittags, abends: Jemanden mit Moin zu begrüßen, passt immer. Seit 2004 stehen die vier Buchstaben sogar im Duden. Gerüchten zufolge soll der Gruß inzwischen sogar in Süddeutschland in Mode gekommen sein.





6. Wahrzeichen  >>>


452 Treppenstufen führen auf den Michel, Norddeutschlands berühmtestes Barockbauwerk. Auf 100 m Höhe wird die Turmbesteigung mit einem 360-Grad-Panoramablick über die Stadt belohnt.
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Wie gemalt


Die Sonne blinkt durchs Blätterdach, die Damen sitzen distinguiert am Tisch, brav dabei die Kinder: Max Liebermann hielt 1902 Jacobs Lindenterrasse hoch über der Elbe auf Leinwand fest. Der Zauber von Hamburgs schönster Caféterrasse ist bis heute geblieben, und er entfaltet sich so richtig, wenn man zum legendären Elbblick eine echte Hamburger Rote Grütze genießt.







Feiern



Ob sportlich, musikalisch oder maritim – in den Sommermonaten gibt es kaum ein Wochenende, an dem nicht auf dem Jungfernstieg, dem Rathausmarkt, am Hafen oder in einem der 105 Stadtteile gefeiert wird. Viele dieser Veranstaltungen stoßen auch auf ein breites überregionales Interesse – besonders großen Zuspruch haben Mega-Events wie der Hafengeburtstag, Marathon und Schlagermove.




[image: ]
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Dieser Dom ist nicht zum Beichten, Büßen und Beten – gemeint ist das dreimal im Jahr abgehaltene Volksfest am Millerntor.





Terminkalender



Frühling, Sommer, Winter



Dom


Nach dem Dom ist vor dem Dom: Dreimal gibt es das große Volksfest, im Winter, im Frühling und im Sommer, insgesamt an 100 Tagen im Jahr. Auf das große Festgelände strömen dabei jeweils rund 10 Millionen Besucher.







April



Marathon


An einem Sonntag im April ist halb Hamburg auf den Beinen: dann findet der Marathon statt. Jedes Jahr gehen ca. 25 000 Läufer an den Start. Die Strecke entlang der Alster, der Elbe, durch den Hafen und über die Reeperbahn gilt als eine der schönsten der Welt. Vorne kämpft die internationale Elite um 20 000 € Preisgeld, im Mittelfeld und bei der Nachhut geht es vor allem um das Mitmachen und den Spaß. Einige Teilnehmer ziehen in äußerst gewagten Outfits am Publikum vorbei, an den Straßenrändern stehen meist mehr als 700 000 Zuschauer.







Mai



Hafengeburtstag


Dem Hafen verdanken die Hamburger seit Jahrhunderten ihren Wohlstand, rund 100 000 Arbeitsplätze hängen heute direkt oder indirekt vom Hafen ab. Kein Wunder, dass das größte Fest der Stadt dem Schiffsankerplatz gewidmet ist. Zum Hafengeburtstag am Wochenende des 7. Mai (oder am Wochenende danach) strömen alljährlich rund 1,6 Millionen Besucher an die Elbe, um bei Zuckerwatte, Fischbrötchen und mehr die vielen extra zu diesem Anlass eingelaufenen Schiffe zu bestaunen.







Juni/Juli



Stuttgarter Weindorf


Wer Ende Juli auf den Rathausplatz kommt, der mag sich wie im falschen Film fühlen, denn dann ist hier das Stuttgarter Weindorf zu Gast. Über 100 verschiedene gute Tropfen aus der badischen und württembergischen Region werden an rund 60 Lauben ausgeschenkt. 17 Tage lang wird auf dem Platz gezecht und geschwäbelt, dann zieht das Dorf zurück in den Süden.







Juli



Deutsches Derby


Pferdesport hat in Hamburg eine lange Tradition. In Horn gibt es eine Galopprennbahn, auf der alljährlich am ersten Sonntag im Juli das Deutsche Derby stattfindet – ein gesellschaftliches Ereignis, zu dem sich die Schönen und Reichen der Hansestadt treffen. Der traditionelle Derbytag, an dem die besten Dreijährigen laufen, gilt als das höchstdotierte Pferderennen ganz Deutschlands.







Juli



Schlagermove


Im Juli wird Hamburg beim Schlagermove von einer Invasion Perücken-bewehrter Schlaghosenträger heimgesucht. Eine halbe Million ausgelassener Menschen schwappt dann bierselig am Hauptbahnhof aus den Regionalzügen und folgt tanzend einem Heer von Umzugswagen. Die Musik dröhnt, die Stimmung kocht – und vor allem die älteren Hamburger halten sich die Ohren zu und wundern sich.







Juli/August



German Open


Hamburg ist Sitz des Deutschen Tennis-Bundes (DTB) und zugleich jedes Jahr Austragungsort der Internationalen Tennismeisterschaften von Deutschland. Der Wettbewerb wird im weltbekannten »Club an der Alster« am Rothenbaum ausgetragen. Das Stadion bietet über 13 000 Zuschauern Platz.







September



Alstervergnügen


Ende August verwandelt sich das Ufer der Binnenalster in einen großen Jahrmarkt. Überall wird geschlemmt, geschoben und gefeiert, und es gibt jede Menge Livemusik. Höhepunkt ist das internationale Feuerwerkfestival jeweils am Donnerstag, Freitag und Sonntag um 22 Uhr.







Im Winter



Alster-Eisvergnügen


Das Alstereisvergnügen ist das seltenste aller Hamburger Feste: Es kann nur bei wochenlanger Kälte stattfinden, denn die Außenalster benötigt eine dicke Eisdecke, wenn sie als Veranstaltungsort dienen soll. Dann wird übers gefrorene Wasser spaziert und Schlittschuh gelaufen, und es gibt Glühwein satt.
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Eine maritime liebesgeschichte



Zu den größten Volksfesten der Hansestadt gehören die Cruise Days – alle zwei Jahre geben sich dabei die schönsten Schiffe der Welt die Ehre und werden von den Hamburgern ausgiebig gefeiert. Die »Queen Mary 2« scheinen sie offebarzu lieben.


In den frühen Morgenstunden des 19. Juli 2004 ertönte ein lautes Schiffshorn im Hamburger Hafen. Doch anstatt sich genervt die Decke über den Kopf zu ziehen, folgten 300 000 Menschen dem Weckruf und säumten die Hafenkante. An den Winkenden zog ein kolossartiges Schiff vorbei: die »Queen Mary 2«, mit 345 m dreimal so lang wie das Hamburger Rathaus und höher als die meisten Gebäude der Stadt. Im Lauf des Tages kamen weitere Schaulustige, eine halbe Millionen Menschen machten der Königin der Meere ihre Aufwartung.


Als sich das Schiff am nächsten Morgen Richtung New York verabschiedete, winkten auch die Bewohner der einstmals besetzten Häuser der Hafenstraße begeistert, und das Personal des vornehmen Hotel-Restaurants Jacob am Elbufer schwenkte aus den Fenstern Tischdecken und Fahnen. Da staunten nicht nur die mehr als 2000 Passagiere, sondern auch die gesamte Crew, denn nirgendwo war das Schiff jemals so frenetisch bejubelt worden wie hier.





Die erste Kreuzfahrt


Wie kam es zu dieser euphorischen Liebesbekundung? Vermutlich war es der Geist der Geschichte, der durch Hamburgs Straßen weht. Im März 1891 hatten die Menschen in ihrem Hafen die »Augusta Victoria« der Hamburger Reederei HAPAG begrüßt. Nach 57 Tagen ging hier die erste Kreuzfahrt der Weltgeschichte zu Ende. Albert Ballin, der damalige Generaldirektor der HAPAG, gilt als ihr Erfinder. Statt die Passagierdampfer im Winter ungenutzt am Kai liegen zu lassen, kam Ballin auf die Idee, Vergnügungsreisen in den warmen Süden anzubieten, denn das Transatlantik-Geschäft kam in der kalten Jahreszeit nahezu zum Erliegen. Auch die »Augusta Victoria« schipperte in den Sommermonaten über den Atlantik und hatte dabei einige der fünf Millionen Menschen an Bord, die über Hamburg nach Amerika auswanderten. Die Erinnerung an den Aufbruch und Glanz von einst lag wohl an jenem Julimorgen 2004 in der Luft.





Heimlicher Heimathafen


Nach dem ersten Besuch der »Queen Mary 2« stiegen die Buchungszahlen bei der Reederei Cunard deutlich an. Obwohl das Jahr 2005 in puncto Reiserouten bereits festgezurrt war, wurde der Fahrplan geändert, und im Sommer 2005 machte das Schiff erneut am Kreuzfahrtterminal in der HafenCity fest. Diesmal erhöhte sich die Zahl der Schaulustigen um weitere 100 000 Besucher. Seither pflegen das Schiff und die Stadt eine innige Beziehung, Hamburg gilt als heimlicher Heimathafen, auch wenn der offizielle Ankerplatz natürlich Southampton heißt. 2015 lief die »QM 2« zum 50. Mal in Hamburg ein. Und als sie 2016 drei Wochen lang überholt werden musste, war eigentlich klar, dass das nur bei Blohm  + Voss in Hamburg geschehen konnte.
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Das Lieblingsschiff der Hamburger: die »Queen Mary 2«







Hamburg Criuse Days


Auch andere Reedereien haben die Hansestadt entdeckt: Hamburg kann mittlerweile 160 Anläufe pro Jahr verzeichnen, Tendenz steigend. Im Hauptreisemonat Mai machen pro Tag sogar mehrere Luxusliner fest. Die Hamburger fackelten nicht lange und erfanden das Event zur großen Sehnsucht. Neben dem Queen-Mary-2-Village, das bei den Anläufen des Luxusschiffs in der HafenCity aufgebaut wird, finden seit 2008 im Zweijahres-Rhythmus die Hamburg Cruise Days statt. Dann wird der illuminierte Hafen gleich von mehreren Luxus-Kreuzfahrtschiffen besucht, und auch einige der großen Traditionssegelschiffe finden den Weg in die Hansestadt. Höhepunkt ist die Auslaufparade mit Feuerwerk und Lichtshow. Mehrere Hunderttausend Besucher sind dabei, und am Hafenrand herrscht der übliche Budenzauber.



www.hamburgcruisedays.de


Wann welches Kreuzfahrtschiff in Hamburg anlegt, steht unter: www.schiffe-in-hamburg.de, www.hamburg.de/kreuzfahrtschiffe









Sportveranstaltungen


Für Freunde des Sports – also sowohl für aktive Sportler als auch für begeisterte Zuschauer – bietet Hamburg immense Möglichkeiten.



Fußball


Zwei traditionsreiche Fußballvereine gibt es in Hamburg: den HSV und den FC St. Pauli. Der Hamburger Sport-Verein (HSV) wurde 1887 gegründet und war wiederholt Deutscher Fußballmeister, zuletzt 1983. Die Bundesligaspiele des HSV finden im Volksparkstadion statt, wie das Stadion nach vielen Namenswechseln nun wieder heißt (1953 als Volksparkstadion eröffnet, ab 2001 AOL-Arena, ab 2007 HSH Nordbank Arena, ab 2010 Imtech Arena, seit 2015 wieder Volksparkstadion). Eine eingefleischte Fangemeinde, die ihren Club bei Auf- und oft Abstiegen begleitet, hat der FC St. Pauli – die Stimmung im Stadion am Millerntor ist einmalig.





Pferdesport


Die Hanseaten lieben den Pferdesport. Neben der Galopprennbahn in Horn, auf der alljährlich am ersten Sonntag im Juli das Deutsche Derby stattfindet, gibt es diverse andere Locations. Auf der Trabrennbahn Bahrenfeld etwa gehen noch regelmäßig Rennen über verschiedene Distanzen, zu denen begeistert gewettet wird – hier fiel der erste Startschuss bereits anno 1880. Voraussichtlich ab 2018 sollen auf dem Gelände Wohnungen entstehen. Dann werden sich die Traber ebenfalls in Horn ansiedeln. Spring- und Dressurreiten gibt es auf dem Derbyplatz in Klein-Flottbek, im Mai findet dort das Highlight des Jahres statt.





Segeln


Hamburg ist natürlich auch ein Zentrum für den Segelsport, man kann diesem Freizeitvergnügen an verschiedenen, ausgesprochen attraktiven Orten nachgehen – auf der Elbe und auf der Alster, jeweils vor toller Stadtkulisse.


Auch Zuschauer können auf ihre Kosten kommen, das ganze Jahr über werden Regatten auf der Alster veranstaltet, besonders schön ist die »Meisterschaft der Meister« im Herbst. Dann wird die Außenalster zur Regattastrecke, und rund um die Schwanenwik-Bucht hat man einen hervorragenden Blick auf bunte, geblähte Segel und mutige Manöver.
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Gesellschaftliches Ereignis ersten Ranges: Deutsches Derby in Horn







Feiertage und Veranstaltungsprogramme



Feiertage


Zum Missvergnügen vieler Hanseaten hat Hamburg deutlich weniger Feiertage als etwa Bayern oder Baden-Württemberg, immerhin sind es aber doch: Neujahr, Karfreitag, Ostersonntag und -montag, 1. Mai (Tag der Arbeit), Christi Himmelfahrt, Pfingstsonntag und -montag, 3. Oktober (Tag der Deutschen Einheit) sowie 1. und 2. Weihnachtsfeiertag.





Veranstaltungs-programme


Das aktuelle Veranstaltungsprogramm für Hamburg und Umgebung erfährt man aus den lokalen Tageszeitungen. Das Hamburger Abendblatt gibt zusätzlich die Donnerstagsbeilage »Hamburg Live« und die Morgenpost »Plan 7«, ebenfalls donnerstags, heraus. Detaillierte Veranstaltungshinweise erhält man außerdem in den monatlich erscheinenden Stadtmagazinen und natürlich auf allen entsprechenden Websites: www.abendblatt.de, www.oxmoxhh.de, www.szene-hamburg.com, www.prinz.de, www.mopo.de.









Museen



Hamburger Kunsthalle, Museum für Kunst und Gewerbe, Deichtorhallen – die Hansestadt bietet viele renommierte Ausstellungsadressen der Spitzenklasse. Dazu kleine, feine und manchmal auch sehr besondere Sammlungen auf dem Kiez bis zu Spicy’s Gewürzmuseum.





Tipps für Museums-gänger


Die meisten Hamburger Museen haben montags geschlossen, ausgenommen sind das Bucerius Kunstforum, das Museum der Arbeit, die Ballinstadt, das Maritime Museum und das Miniaturwunderland. Inhaber einer Hamburg Card haben meist vergünstigten Eintritt. Die Lange Nacht der Museen findet immer an einem Samstag im April statt. Dann haben fast alle Museen von 18 – 2 Uhr geöffnet, und mit dem Ticket für ca. 15 € können die Häuser am nächsten Tag erneut besucht werden!





Kunstmuseen


Viele der großen und bedeutenden Kulturtempel liegen in Hamburg an der sogenannten Kunstmeile. Diese befindet sich in Bahnhofsnähe und erstreckt sich von der Kunsthalle entlang des Stadtrings 1 (Wall) bis zum Beginn der HafenCity. Auch das Bucerius Kunstforum am Rathausmarkt erreicht man fußläufig vom Hauptbahnhof. Für die Kunstmeile Hamburg gibt es einen günstigen Pass, der zum einmaligen Besuch folgender Ausstellungsorte innerhalb von 12 Monaten berechtigt: Bucerius Kunstforum, Hamburger Kunsthalle, Museum für Kunst und Gewerbe, Kunstverein Hamburg, Deichtorhallen Hamburg/Haus der Photographie. Der Kunstmeilenpass kostet 36 €, ermäßigt 22 €; mit Hamburg Card oder Art Card erhält man den Pass ermäßigt für 28,50 € und bis zum Alter von 18 ist der Eintritt frei.
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Schon die Architektur lohnt einen Besuch: Der Lichthof in Oswald Matthias Ungers Galerie der Gegenwart ist ein Kunstwerk für sich.





Historische Museen


Sieben der großen historischen Museen sind in der Stiftung Historische Museen Hamburg zusammengeschlossen. Sie sind über das gesamte Stadtgebiet verteilt. Zu der Stiftung gehören das Hamburg Museum, das Altonaer Museum, das Museum der Arbeit, das Speicherstadtmuseum, das Jenisch Haus, das Hafenmuseum und die Kramer-Witwen-Wohnung. Wer etwas länger oder öfter in Hamburg ist, kann mit einer Jahreskarte für 48 € die Häuser innerhalb eines Jahres besuchen.
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Früher eine Markthalle, heute Ort für moderne Kunst: …… die Deichtorhallen in der Nähe vom Hauptbahnhof





Galerien


In der Hamburger Innenstadt gibt es zwei Galerienzentren. Eines befindet sich auf der Fleetinsel in der Admiralitätsstraße – wer dort einen ausgiebigen Bummel machen möchte, sollte einen Mittwoch-, Donnerstag- oder Freitagnachmittag oder den Samstagvormittag wählen, dann haben in der Regel alle Galerien geöffnet. Selbiges gilt für das zweite Galerienzentrum im Kontorhausviertel rund um das Chilehaus. Der Eintritt ist stets kostenlos. Bedeutende Off-Kunstorte befinden sich im Karoviertel, in der Schanze und auf St. Pauli. Auch das Gängeviertel am Valentinskamp lohnt unbedingt einen Besuch.
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Hamburg ländlich: reetgedeckte Bauernhäuser im Museumsdorf Volksdorf





Hamburgs Museen



Museumsdienst



Museumsdienst Hamburg


Spezielle Programme, Kurse, Museumstouren für Gruppen und Schulklassen.



Holstenwall 24


Tel. 040 4 28 13 10


Mo. – Fr. 9 – 18 Uhr









Museumsliste



Alstertal-museum im Torhaus



Wellingsbüttler Weg 75a


Tel. 040 5 36 66 79


Sa., So. 11 – 13 und 15 – 17 Uhr, sowie nach Vereinbarung; Eintritt frei, Gruppenführungen (mit Voranmeldung) 40 €







Altonaer Museum für Kunst und Kulturgeschichte


Altona >>>





Auswanderermuseum Ballinstadt


Wilhelmsburg >>>





Brahms-Museum


Neustadt >>>, Großneumarkt





Bucerius Kunst Forum


Kunstmeile >>>





Bunkermuseum


Ausstellung in einem Bunker von 1940/1941 zu den Luftangriffen.



Wichernsweg 16


Do. 10 – 12 und 15 – 18 Uhr







Dialog im Dunkeln


Speicherstadt >>>





Deichtorhallen


Kunstmeile >>>





Deutsches Zollmuseum


Speicherstadt >>>





Ernst-Barlach-Haus


Elbchaussee >>>





Freie Akademie der Künste



Klosterwall 23


Di. – So. 11 – 18 Uhr







Freilichtmuseum am Kiekeberg


Harburg >>>





Gedenkstätte Ernst Thälmann



Tarpenbekstr. 66


Tel. 040 47 41 84


Mo., Mi. 14 – 18, Do., Fr. 10 – 14, Sa., So. 11 – 16 Uhr







Gedenkstätte Janusz-Korczak-Schule und Rosengarten für die Kinder vom Bullenhuser Damm



Bullenhuser Damm 92


So. 10 – 17 Uhr







Gedenk- und Bildungsstätte Israelitische Töchterschule


Sehenswerte Dauerausstellung über jüdisches Schulleben.



Karolinenstr. 35


meist Do. 14 – 18 Uhr







Gedenkstätte KZ Fuhlsbüttel



Suhrenkamp 98 (Torhaus)


So. 10 – 17 Uhr







Gedenkstätte Plattenhaus Poppenbüttel



Kritenbarg 8


So. 10 – 17 Uhr







Geologisch-Paläontologisches Museum


Rotherbaum >>>





HafenCity InfoCenter im Kesselhaus


Speicherstadt >>>





Hamburg Museum


Neustadt >>>





Hamburger Hafenmuseum


Wilhelmsburg >>>





Hamburger Schulmuseum


Erinnerungen an das Schulleben von einst – seit der Zeit des Deutschen Kaiserreichs; auch private Veranstaltungen samt »Lehrmeister«.



Seilerstr. 42


Do. 10 – 16 Uhr und nach Anmeldung







Heine-Haus


Elbchaussee >>>





Helms-Museum


Harburg >>>





HSV-Museum


Volksparkstadion



Vereinsmuseum tgl. 10 – 18, Stadionführungen tgl. 12 und 14, Fr. – So. und 1.4. – 31.10. auch 16 Uhr; Tel. 040 41 55 15 50


www.hsv.de







Internationales Maritimes Museum Hamburg


HafenCity >>>





Iran Museum Hamburg



Poppenbütteler Str. 177

Norderstedt







Jenisch haus


Elbchaussee >>>





Kaffeemuseum Burg



Annenufer 2


Di. – So. 10 – 18 Uhr







Klick Kindermuseum



Achtern Born 127


Mo. – Fr. 9 – 18, So. ab 11 Uhr







Krameramtsstuben


Neustadt >>>, Fleetinsel





Kunstforum der GEDOK



Koppel 66/Lange Reihe 75


Di. – Fr. 13 – 18, Sa. bis 16 Uhr







Kunsthalle


Neustadt >>>





Kunsthaus



Klosterwall 15; Tel. 040 33 58 03


www.kunsthaushamburg.de


Di. – So. 11 – 18 Uhr; Eintritt 5 €







Kunstverein Harburger Bahnhof



Hannoversche Str. 85


Mi. – So. 14 – 18 Uhr







Kunstverein in Hamburg


Neustadt >>>





KZ-Gedenkstätte Neuengamme


Vierlande und Marschlande >>>





Maler-/Lackierer-Museum


Vierlande und Marschlande >>>





Medizinhistorisches Museum


Eingerichtet in denkmalgeschützten Institutsräumen des UKE.



Martinistr. 52 (Seiteneingang Frickestr./Ecke Schedestr.) (Universitätskrankenhaus Eppendorf Gebäude N30)


Sa., So. 13 – 18 Uhr, Führungen So. 15 Uhr







Mineralogisches Museum


Rotherbaum >>>





Miniatur Wunderland


Speicherstadt >>>





Museum der Arbeit


Barmbek >>>





Museum der Elbinsel Wilhelmsburg


Wilhelmsburg >>>





Museum für Bergedorf und die Vierlande


Bergedorf >>>





Museum für Hamburgische Geschichtchen


In der alten Millerntorwache erzählen Hamburger ihre Erlebnisse aus der Hansestadt.



Millerntordamm 2

nach Absprache geöffnet


www.hamburgmuseum.de







Museum für Kunst und Gewerbe


Neustadt >>>





Museum für Völkerkunde


Rotherbaum >>>





Museum Friedhof Ohlsdorf



Fuhlsbüttler Str. 756


Mo., Do., So. 10 – 14 Uhr







Museumsdorf Volksdorf


Museumsdorf Volksdorf >>>





Museumshafen Oevelgönne


Övelgönne >>>





Museumsschiff Cap San Diego



Liegeplatz Überseebrücke


Tel. 040 36 42 09 oder

040 37 50 33 11


www.capsandiego.de







Museumsschiff Rickmer Rickmers


Landungsbrücken >>>





Panoptikum


St. Pauli >>>





Planetarium


Winterhude >>>





Polizeimuseum


Aus dem Alltag der Kriminalpolizei – wie Polizisten Täter überführen, erfahren Sie hier.



Carl-Cohn-Str. 39


Di. – Do. 11 – 16, So. 11 – 17 Uhr


www.hamburg.de/polizeimuseum







Prototyp – Automobilmuseum


HafenCity >>>





Puppenmuseum Falkenstein


Blankenese >>>





Sammlung Falckenberg


Harburg >>>





St. Pauli Museum


St. Pauli >>>





Speicherstadtmuseum


Speicherstadt >>>





Spicy’s Gewürzmuseum


Speicherstadt >>>





U-434


Russisches Spionage-U-Boot Baujahr 1976.



St. Pauli Fischmarkt 10


Mo. – Sa. 9 – 20, So. 11 – 20 Uhr







Vierländer Freilichtmuseum (Rieck Haus)


Vierlande und Marschlande >>>





WasserForum



Billhorner Deich 2


So. 10 – 16 Uhr







Wasserkunst Kaltehofe



Kaltehofe Hauptdeich 6 – 7


Di. – So. 10 – 17 Uhr







Zoologisches Museum


Rotherbaum >>>







Ausgewählte Galerien



Produzentengalerie Hamburg





Zeitgenössische Kunst der Gegenwart, Schwerpunkt deutsche Kunst.



Admiralitätstr. 71


Tel. 040 37 82 32


www.produzentengalerie.com







Galerie Vera Munro


Urgestein unter Hamburgs Galerien, hochwertige internationale Künstler.



Heilwigstr. 64


Tel. 040 47 47 46


www.veramunro.de







Galerie Mathias Güntner


Breites Spektrum an Originalen, Fotografien und Originalgrafiken.



Admiralitätstr. 71


Tel. 040 41 91 95 90


www.mathiasguentner.com







Holger Priess Galerie


Internationale zeitgenössische Malerei, daneben auch Papierarbeiten.



Admiralitätstr. 71


Tel. 040 89 06 47 21


www.holgerpriess.com







Feinkunst Krüger


Diese Galerie fördert auch junge Künstler.



Kohlhöfen 8


Tel. 040 31 79 21 58


www.feinkunst-krueger.de













Shoppen



Einkaufen in Hamburg kann viel Spaß machen, auch ohne prall gefülltes Portemonnaie – kleine, urige Läden mit preiswerter und ausgefallener Ware gibt es zum Beispiel am Hafen und in den angesagten Szene-Quartieren. Genauso üppig ist natürlich die andere Seite der Fahnenstange vertreten: Schicke Boutiquen und exklusive Flagship-Stores verwöhnen den feinsten Geschmack.





Klassisch


Die größte Einkaufsstraße in der Hamburger Innenstadt ist die Mönckebergstraße. Hier und in der benachbarten Spitalerstraße gibt es die üblichen Läden der globalisierten Welt. Deutlich exklusiver sind die Geschäfte zwischen Rathausmarkt, Binnenalster und Gänsemarkt. Hier gibt es zudem zahlreiche attraktive Passagen wie die Europa Passage (FPassagen). Die teuersten Designergeschäfte und Juweliere befinden sich in der Straße Neuer Wall. Eine besonders schöne Flaniermeile ist der Jungfernstieg mit Blick auf die Binnenalster. Und in der Fußgängerzone Colonnaden bleibt man dank der Arkaden auch bei Schmuddelwetter trocken.





Ausgefallen


Angesagte Designerware von jungen Hamburger Modemachern gibt es im Karolinenviertel, vornehmlich in der Marktstraße. Die Haupteinkaufsstraßen im Schanzenviertel sind das Schulterblatt, die Susannenstraße und die Schanzenstraße – dort wird fündig, wer nach ausgefallener Kleidung, nach besonderem Schmuck, Geschenkartikeln oder nach Retromöbeln sucht. In der nahen Weidenstraße gibt es ebenfalls sehr schöne Läden. Auch auf St. Pauli haben sich Läden mit Designerware angesiedelt. Auf der Reeperbahn werden die gängigen St.-Pauli-Klischees verkauft: FC St. Pauli T-Shirts, Pumps in Größe 48, Perücken, Waffen, Dessous … In der nahen


Ottensener Hauptstraße und in der Bahrenfelder Straße sind kleine


Geschäfte mit einem Hang zum Esoterischen beheimatet. Auf der Suche nach interessanten Läden ist zudem auch ein Ausflug ins Univiertel (Grindel) empfehlenswert, und auch in der Langen Reihe in St. Georg gibt es das eine oder andere attraktive Geschäft.
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Alles unter einem Dach: Shopping in der Europa-Passage





Schick


Eine feine Einkaufsadresse mit exklusiven Läden ist der Eppendorfer Baum in Harvestehude. Auch im benachbarten Pöseldorf am Mittelweg und in der Milchstraße wird das Angebot gehobenen Ansprüchen gerecht. Nicht ganz so hochpreisig sind die Schaufenster-inhalte am Mühlenkamp und in der Gertigstraße in Winterhude. Ansonsten gilt wie bei den Klassikern: Rund um Binnenalster, Rathaus- und Gänsemarkt sollte auch der anspruchsvollste Shopper problemlos fündig werden.





Souvenirs


Ein Dorado für hanseatische Souvenirs ist die Promenade an den Landungsbrücken: Dort wird Maritimes in jeder erdenklichen Form angeboten. Auch am Michel und im Portugiesenviertel gibt es gute Souvenirgeschäfte. Kleine Alternative: Die Drogeriekette Budnikowsky bietet Artikel wie Regenschirme, Seifenspender, Koffer, Schalen und Topflappen mit Hamburg-Motiven zu günstigen Preisen an.
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Wenn etwas den Titel »Erlebnis-Shopping« verdient hat, dann ist es der Fischmarkt.





Märkte


Der berühmte Hamburger Fischmarkt findet jeden Sonntagmorgen ab 5 Uhr (im Winter 7 Uhr) statt. Um 9.30 Uhr ist der Budenzauber schon wieder vorbei. Einer der schönsten Flohmärkte ist die Flohschanze jeden Samstag auf dem Gelände des ehemaligen Schlachthofs im Schanzenviertel. Ums Sehen und Gesehenwerden geht es auf dem Wochenmarkt in der Isestraße am Dienstag- und Freitagvormittag – der Isemarkt verläuft unterhalb der Hochbahnbrücke, geboten werden feinste Leckereien.
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Englische Kleidung ist hanseatische Tradition – allein die Krawattenauswahl von Ladage & Oelke kann sich sehen lassen.





Öffnungs-zeiten


Neben den in Deutschland üblichen Öffnungszeiten (Geschäfte in der Regel 10 – 20 Uhr) verkaufen Supermärkte manchmal bis 24 Uhr, an Tankstellen und Kiosken findet man in Ausgehvierteln auch danach noch offene Türen. In der Schanze und auf St. Pauli wird oft erst um 11 oder 12 Uhr geöffnet. Es gibt vier verkaufsoffene Sonntage im Jahr, ansonsten bleiben die Geschäfte an diesem Tag geschlossen. Ausnahmen: Sonntags verkaufen der Lidl im Bahnhof Altona und der Edeka im Hauptbahnhof, Souvenirgeschäfte, viele Läden auf der Reeperbahn und die Shops in der Wandelhalle des Hauptbahnhofs und im Flughafen.





Shoppingadressen



Aus aller Welt



Harrys Hafenbasar


Ein skurriler Laden, der auf mehreren Etagen eine Sammlung seltsamster Gegenstände aus der ganzen Welt mit Schwerpunkt »Überseeische Schnitzereien« parat hält. Harry‘s Hafenbasar ist gegen Eintrittsgeld zu besichtigen, das aber bei Einkauf vergütet wird (Sa., So. 11 – 15 Uhr).



Sandtorkai 60


www.hafenbasar.de







Cap San Diego Shop


Zum weißen Museumsdampfer Cap San Diego an den Landungsbrücken gehört ein feiner Shop mit Souvenirs und Artikeln rund um Hafen und Seefahrt.



Überseebrücke


www.capsandiego.de









Küche



Cucinaria


Ein Küchenladen, das klingt zunächst eher langweilig. Doch Cucinaria entpuppt sich als ausgesprochen unterhaltsam. Von der coolen Stoffserviette über die edle Espressomaschine bis hin zum feinen Kochkurs wird hier zum Thema Küche ein außergewöhnliches Sortiment geboten.



Straßenbahnring 12


www.cucinaria.de









Hamburger Mode



Herr von Eden


Die dandyhaften Anzüge mit großen Karos und schiefen Nadelstreifen von Herr von Eden sind Kult. Der Sänger Jan Delay trägt sie ebenso wie Thomas Gottschalk. Auch eine Damenkollektion gibt es bei Herr von Eden.



Marktstr. 33


www.herrvoneden.com







Garment


Die zeitlosen Klassiker des Hamburger Modelabels bestechen durch hochwertige Stoffe und elegante Schnitte. Häufig trifft man hier stilbewusste Angehörige kreativer Berufe beim genüsslichen Shoppen. Auch Fans der Kultserie »Mad Men« können hier fündig werden.



Marktstr. 25


www.garment-online.de







Hello Mode


Mode für Kreative gibt es bei Hello Mode und wunderschöne Brautmode gleich dazu. Gegen Aufpreis werden die guten Stücke auch den individuellen Maßen angepasst – damit es gut sitzt, perfekt aussieht und vor allem bequem ist.



Weidenstieg 11 und Bahrenfelder Str. 133


www.hello-mode.de







FKK


Die Klamotten von FKK sehen nicht nur toll aus, sie sind auch ultragemütlich. Angenehme Stoffe und gute Verarbeitung sind diesem Label besonders wichtig. Genäht wird nicht in Billiglohnländern, die Kleider werden in Hamburg hergestellt.



Hegestr. 21


www.fkk-fashion.de







Ladage & Oelke


Wie in London kurz nach 1900 fühlt man sich in diesem altehrwürdigen Kleidermagazin. An der Decke hängen Kronleuchter, klassische Schnitte und Burberry-Muster dominieren die Mode und die überaus freundlichen Verkäufer und Verkäuferinnen sind allesamt mit einem Maßband ausgestattet. Der Laden eröffnete übrigens bereits 1845 exakt an dieser Stelle, und es ist zu vermuten, dass er damals schon genauso ausgesehen hat.



Neuer Wall 11


www.ladage-oelke.de









Möbel und Design



Manufactum


Das Firmenmotto lautet »Es gibt sie noch, die guten Dinge«. Und so fühlt sich Shoppen bei Manufactum nach Einkaufen zu Zeiten von Omas Kindheit an, als Schrauben, Bonbons und Radiergummis noch einzeln aus großen Gläsern verkauft wurden. Im Angebot sind traditionell gefertigte Haushaltswaren, Bekleidung, Gartenartikel, ausgewählte Lebensmittel, Bücher und einiges an Bürobedarf.



Fischertwiete 2 (Chilehaus)


www.manufactum.de









Accessoires



Perle


Taschen aus strapazierfähigem Markisenstoff und Lampenschirme aus handbedruckten Tapeten: In der »Perle« gibt es ein großes Angebot an handgefertigten Einzelstücken aus Hamburg. Daneben können gut riechende Seifen, glänzender Schmuck, besondere Kochbücher und viele andere schöne und nützliche Dinge erworben werden.



Großneumarkt 22


www.perle-shop.de









Secondhand



Secondella


Hier gibt’s edle Kollektionen und Designerbekleidung von Chanel, Bogner etc. aus zweiter Hand – gut, aber nicht ganz billig.



Hohe Bleichen 5


secondella.de







Flohmärkte


Flohmärkte finden sich in Hamburg ohne Ende, darunter auch ein paar besonders schöne. Eine Sonderstellung nehmen etwa der Markt im Schanzenviertel (FS. 159) oder am Museum der Arbeit (FS. 75) ein – dort lässt es sich im Schatten der alten Fabrikhallen und der großen Elbfräsmaschine Trude trefflich feilschen. Infos zu Terminen gibt es u. a. unter:



www.hamburgportal.de


www.hamburg-magazin.de


www.marktkultur-hamburg.de









Typisch Hamburg



Buddel Bini


Buddelschiffe, wohin das Auge blickt: Ob klein oder groß, ob die Pamir oder die Gorch Fock, ob in der Asbach- oder Apothekerflasche – bei Buddel Bini gibt es fast jedes erdenkliche Segelschiffmodell in einer schönen Flasche! Ein freundlicher Familienbetrieb.



Barmbeker Str. 171


www.buddelbini.de







Ernst Brendler


Bei Ingrid Osthues, der Urenkelin des Geschäftsgründers, gehen Marine- und Tropenausstattungen über die Ladentheke. Große Reedereien werden hier genauso mit praktischer Kleidung aus Naturfasern versorgt wie Reisende auf dem Weg nach Indien. Und der »Hanseat an sich« nennt einen Troyer sein eigen – von Brendler natürlich.



Große Johannisstr. 15


www.ernst-brendler.de







Kolonialwaren am Fleet


An der historischen Deichstraße unmittelbar am Hafen liegt dieser gemütliche Kolonialwarenladen im denkmalgeschützten Haus von 1698. In dem Familienbetrieb verkaufen Vera und Heino Hanseatisches wie alte Schilder, Kalender und Karten, dazu frisch gemahlenen Kaffee und feine Weine – und es gibt zudem leckere Brötchen, Kuchen und einen sehr guten Mittagstisch!



Deichstr. 45







Walther Eisenberg


Ein Hamburger Mützenfachgeschäft mit langer Tradition: Natürlich kaufte auch Altkanzler Helmut Schmidt sein Markenzeichen, die Elblotsen-Mütze, bei Walther Eisenberg und machte die Kopfbedeckung populär.



Steinstr. 21


www.muetzenmacher.de













Stadtbesichtigung



Am Hafen kämpfen die Kapitäne der Rundfahrtendampfer und -boote um jeden Fahrgast – Urlauber haben da die Qual der Wahl. Und auch an Land ist das Angebot riesig.





Hafenrundfahrten


Die Stadtbesichtigungstour schlechthin führt in Hamburg natürlich durch den Hafen. An den Landungsbrücken können Besucher wählen zwischen kleinen Barkassen und großen Raddampfern, zwischen Schiffen, auf denen Kaffee und Sahnetörtchen serviert werden, und solchen, auf denen laute Rockmusik aus den Boxen hämmert. Es gibt einstündige Highlight-Touren und mehrstündige Studienfahrten, außerdem Kapitäne, die nur Seemannsgarn spinnen, und solche, an denen ein Oberstudienrat verloren gegangen ist. Die Kosten für eine Hafenrundfahrt mit der Barkasse liegen bei etwa 16 €. Wer ein gültiges HVV-Ticket besitzt, kann auch eine der Hafenfähren des öffentlichen Nahverkehrs entern – die Linie 62 etwa fährt im 15-Minuten-Takt von den Landungsbrücken zu mehreren Stationen elbabwärts.





Busrund-fahrten


An den Landungsbrücken und hinter dem Hauptbahnhof an der Kirchenallee starten die Doppeldeckerbusse zu ihren Stadttouren. Die Touren dauern ca. zwei Stunden. Angeboten werden auch Hop-on-Hop-off-Touren, die Busse halten an den wichtigsten Sehenswürdigkeiten, nach der Besichtigung nimmt man den nächsten Bus und fährt zum folgenden Highlight weiter. Eine private Variante ist eine Fahrt mit dem Linienbus 111 vom Bhf. Altona am Elbufer entlang vorbei am Fischmarkt, am Michel und an der Speicherstadt.
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Das sollte man unternehmen: eine Barkassentour durch die Speicherstadt.





Stadtrundfahrten



Klassisch


Stadtrundfahrt klassisch mit einem roten Doppeldeckerbus. Es werden verschiedene Routen in der Stadt angeboten, Kombitouren Stadt & Hafen für eine oder zwei Stunden, Elbufertouren, Hop-on-Hop-off-Touren zu Lande und zu Wasser etc. Unterschiedliche Preise beginnend bei 17,50 €.



Tel. 040 792 89 79


www.die-roten-doppeldecker.de







Jasper


Das Unternehmen Jasper bietet unter dem Titel »Auge in Auge mit den Giganten« eine Hafenrundfahrt der besonderen Art an. Mit einem modernen Reisebus folgt man zunächst den Spuren der 800-jährigen Geschichte des Hamburger Hafens, um schließlich (mit Sondergenehmigung) direkt auf die Container-Terminals zu fahren. Weitere Thementouren sind »Follow me! – Luftfahrt in Hamburg« und die ArchitekTour mit Außen- und Innenbesichtigung interessanter Gebäude. Kosten: je 34 €.



Tel. 040 22 71 06-10


www.jasper.de









Stadtrundgänge


Hamburg Tourismus bietet einige Thementouren an, wie den Spaziergang »Waterkant kompakt«, den Gang »Vom Rathausmarkt bis zur Elbphilharmonie« und die »Historische Hurentour« durch St. Pauli (ab 12 €).



www.hamburg-tourismus.de







Besondere Touren



Mit der Gondel durch Hamburgs Kanäle


Etwas ganz Besonderes ist die Fahrt mit einer Gondel durch Hamburgs Alsterkanäle – eine Tour mit einem Hauch von Venedig. Sehr still und romantisch, mit 160 € die Stunde kein ganz billiger Spaß!



La Gondola e.V.


Tel. 040 4 90 09 34


www.diegondel.de







Hamburger Hummeltour


Der Schauspieler Hans Jürgen Scherf macht eine schöne Stadtführung entlang der Geschichte des Hamburger Wasserträgers Hans Hummel (15 €).



Tel. 0177 5 57 44 55


www.hamburger-hummeltour.de







Olivia Jones


Unterwegs mit Deutschlands bekanntester Drag Queen & Co.: »Olivias Safaris« über den Kiez finden täglich immer spätnachmittags und abends statt. Angeboten werden auch Kieztouren mit Lilo Wanders oder Olivias Safaria Light mit Eve Champagne und Ähnliches. Treffpunkt ist häufig die Olivia Jones Bar, Große Freiheit 35, Preise ab 31 €.



www.olivia-jones.de







Für Sportliche


Mit Gösta Dreise geht es im Laufschritt durch die Elbmetropole. Das »Sightjogging« führt zu allen wichtigen Sehenswürdigkeiten der Stadt – und ist gut für die Fitness. Preise ab 45 € pro Stunde.



Tel. 040 4 39 87 80


www.touristjogging.de







Mit dem Fahrrad


Unter Führung von Bernd Kaupert fährt man auf dem Drahtesel rund um die Außenalster, durch die Innenstadt und zu den vielen Sehenswürdigkeiten des Hafens. Die Touren dauern ca. 3 Std. und kosten 24 €. Weitere Radtouren gibt’s z. B. bei www.hamburg-per-fahrrad.de, Tel. 0151 52 84 44 48.



Tel. 040 81 99 22 39


www.hamburg-radtour.de







Hamburg von oben


Wem die Aussichtsplattform des Michel einfach nicht hoch oder spektakulär genug ist, der kann mit dem Heißluftballon über Hamburg gleiten. Kosten für eine Tour: 179 – 219 €.



Tel. 040 23 25 12


www.ballonteamhamburg.de







... und außerdem


Das Angebot an Spezialtouren ist riesig. Etwas Besonderes sind die Hamburg-Greeter (www.hamburg-greeter.de), die sehr persönlich gehaltene Touren für Neu-Hamburger und Touristen anbieten. Die a-tour (www.a-tour.de) führt ca. 3 Std. lang zu überwiegend moderner Architektur. Den Pfeffersäcken auf der Spur (www.pepper-tours.de) ist man mit dem Gewürzkaufmann Jacob Lange, gekleidet mit einem Kaufmannsgewand des 19. Jahrhunderts. Und Infos zu Segwaytouren durch die City findet man unter: www.hamburg.segway-citytour.de.







Schiffsausflüge



Hamburg vom Wasser aus


Hamburg lässt sich auch jenseits des Hafens bestens vom Wasser aus erkunden. Zur Alsterfahrt geht es mit den kleinen weißen Alsterschiffen über Binnen- und Außenalster, mit Zwischenstopps vom Jungfernstieg bis zum Winterhuder Fährhaus. Nostalgiker dürfte das alte Dampfschiff »St. Georg« begeistern (www.alsterdampfer.de, Tel. 040 792 25 99). Bei den ca. zweistündigen Kanalfahrten durch die Alsterkanäle lassen sich die schönen Hamburger Villen, Gärten und Parks von der Wasserseite bewundern, während die Fleetfahrten durch die Speicherstadt in das historische Hamburg führen.



ATG Alster-Touristik GmbH


Das ganze Programm: Alster-, Fleet-, Kanalfahrten. Die Fahrten der beliebten weißen Alsterdampfer starten ab dem großen Anleger Jungfernstieg.



Tel. 040 35 74 24-0


www.alstertouristik.de







Barkassen-Centrale


Historische Fleetfahrt und thematische Hafenrundfahrten. Auch Vierlande-Ausflugsfahrten.



Tel. 040 31 99 16 17-0


www.barkassen-centrale.de







Elbe Erlebnistörns


Bietet u. a. Hafenrundfahrten, Fahrten durch den abendlich beleuchteten Hafen und Ausflüge nach Lauenburg an.



Tel. 040 2 19 46 27


www.elbe-erlebnistoerns.de







HADAG Seetouristik und Fährdienst AG


Hafenrundfahrten, Liniendienst im Hafen und auf der Elbe.



Tel. 040 3 11 70 70


www.hadag.de













Übernachten



Sie möchten im schlichten Kiezhotel übernachten oder in einem alten Prunkpalast? Neben einer Rockkneipe, im vornehmen Elbvorort oder in einer der schönsten Jugendherbergen der Welt? In Hamburg ist die Auswahl riesig – eng wird es höchstens mal während der ganz großen Events und Messen.





Wie man sich bettet ...


In Hamburg gibt es mehr als 330 Hotels und Pensionen, fast alle Wünsche können erfüllt werden. Besonders luxuriöse Häuser sind entlang der Elbe und an der Binnen- und Außenalster zu finden, Wasserblick meist inklusive. Noch maritimer ist eine Übernachtung auf einem Schiff. Wer auf schickes Ambiente Wert legt, wird sich in einem der Designhotels in den angesagtesten Gegenden wohlfühlen. Und natürlich gibt es in Hamburg auch günstige Übernachtungsmöglichkeiten: Zum einen haben die teuren Hotels oft preisgünstige Wochenendangebote, zum anderen kommen zu den üblichen Budgethotelketten viele Pensionen, Privatzimmer und Jugendherbergen. Für Naturfreunde: Hamburgs Campingplätze bieten zum Teil einen grandiosen Elbblick, für den man in benachbarten Hotels viele Euro extra auf den Tisch legen müsste.





Bunt und quirlig


Hamburgs »sündiger Stadtteil« St. Pauli ist der ideale Ausgangsort für Feierwütige, denn hier ist die Kneipen- und Clubdichte natürlich am höchsten und es kann die ganze Nacht ohne Sperrstunde getrunken und getanzt werden. Doch auch wer eine ruhigere Ausflugsvariante mit Besuch des Fischmarkts, des Michel, eines Musicals oder einer Hafenrundfahrt geplant hat, ist mit einem Hotel auf St. Pauli gut beraten. All diese Attraktionen können zu Fuß erreicht werden. Außerdem erfreut sich St. Pauli bei Gästen mit schmaler Brieftasche zunehmend an Beliebtheit: Rund um die Reeperbahn gibt es eine ganze Reihe von Budgethotels und Hostels und auch Privatzimmer.





Traditionell und ruhig


In der Innenstadt geht es ruhiger zu. Wer Interesse an Hamburgs Geschichte und Kultur hat, ist hier richtig: Man findet alle großen Kirchen, das Rathaus, die Museen der Kunstmeile, die Speicherstadt und die HafenCity, die ältesten Häuser und viele Kunstgalerien. Auch kann man bei einer gediegenen Shoppingtour die Tüten zwischendurch im Hotelzimmer abstellen. Einziges Manko: Nach Ladenschluss werden hier die meisten Bürgersteige hochgeklappt. Es gibt sicherlich einige gute Restaurants, die Hamburger amüsieren sich zu späterer Stunde aber vornehmlich in den anderen Stadtteilen.





Cool und szenig


Ein bisschen alternative Szene gefällig? Bitte sehr: Wer tagsüber gerne in ausgefallenen Läden mit Designerware, Retromöbeln und Schallplatten stöbert, nachmittags am liebsten ein leckeres Stück Kuchen und einen Latte Macchiato in einem angesagten Kaffeehaus konsumiert, zwischendrin eine lockere Vernissage verträgt und abends in besonderer Atmosphäre speisen möchte, um danach das eine oder andere Bier in einer kuscheligen Bar zu konsumieren, wohnt am besten in St. Georg (rund um die Lange Reihe), in Ottensen, im Karolinen- oder Schanzenviertel.





Fein und gediegen


Deutlich gediegener sind die Viertel rund um die Außenalster, speziell Eppendorf, Winterhude und Uhlenhorst. Der Tag kann entspannt mit einer Joggingrunde, einem Spaziergang, einer Kanutour oder einem Kaffee beginnen. Die Alster, der Stadtpark und andere reizvolle Grünanlagen sind für solche Aktivitäten geradezu ideal. Auch Liebhaber erstklassiger Restaurants, nobler Boutiquen und stylischer Cafés nächtigen hier richtig.





Prächtig und teuer


Besonders glanzvoll erstrahlen die Häuser und Villen der sogenannten Elbvororte wie Blankenese. Hier sollte absteigen, wer das hanseatische Hamburg erleben möchte. Englische Landschaftsgärten, »teatime« und der wundervolle Blick auf die Elbe trösten darüber hinweg, dass nach einem längeren Aufenthalt in dieser Gegend vermutlich Ebbe in der Reisekasse herrscht.





Kultur- und Tourismussteuer


Wie viele andere Städte auch erhebt Hamburg seit einiger Zeit eine Sondersteuer, die Privatreisende bei ihrer Übernachtung zahlen müssen. Die Einnahmen sollen in touristische, Kultur- und Sportprojekte investiert werden. Sie sind nach Zimmerpreisen gestaffelt und müssen in der Hotelrechnung nicht separat ausgewiesen werden.




[image: ]
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Ein Traum von einem Hotel – das Kempinski Hotel Atlantic liegt direkt an der Außenalster.





Empfohlene Hotels



[image: image] etc. “ Plan >>>


Ohne Nr.: außerhalb des Plans


Preiskategorien für ein Doppelzimmer, in der Regel mit Frühstück (in teureren Häusern wird das Frühstücksbuffet oft auch extra berechnet).


€€€€ über 200 €


€€€ 150 – 200 €


€€ 100 – 150 €


€ 50 – 100 €



[image: image] Kempinski Hotel Atlantic Hamburg €€€€ Karte >>>


Hamburgs Klassiker liegt an der Außenalster wie ein großer weißer Dampfer mit insgesamt 221 Zimmern. Liz Taylor oder Michael Jackson haben hier gewohnt, und Entertainer Udo Lindenberg residiert im Atlantic seit Jahren in einer großen Suite.



An der Alster 72 – 79


Tel. 040 2 88 80


www.kempinski.com







[image: image] Fairmont Hotel Vier Jahreszeiten €€€€ Karte >>>


Ein weiterer Hotel-Klassiker mit Gourmetrestaurant direkt an der Binnenalster. Seit 1897 beherbergt das Haus illustre Gäste aus aller Welt.



Neuer Jungfernstieg 9 – 14


Tel. 040 34 94 31 51


www.hvj.de







[image: image] Mövenpick Hotel Hamburg €€€€ Karte >>>


Im Schanzenpark steht ein Wasserturm, der 1910 gebaut und 1961 stillgelegt wurde. Hier hatten einst 2300 m³ Wasser Platz. Seit 2007 beherbergt das unter Denkmalschutz stehende Gemäuer eines der schönsten Hotels Hamburgs. Die 226 Zimmer sind elegant eingerichtet, und der sprichwörtliche Höhepunkt sind die Turmsuiten mit atemberaubendem Ausblick.



Sternschanze 6


Tel. 040 3 34 41 10


www.moevenpick-hotels.com







[image: image] Louis C. Jacob €€€ Karte >>>


Außerhalb der Innenstadt in Nienstedten gelegen mit 86 wunderschön eingerichteten Zimmern und mit der berühmten Lindenterrasse, die Max Liebermann auf seinem Gemälde – zu sehen in der Kunsthalle – verewigt hat. Angeschlossen ist eines der besten Restaurants in Hamburg.



Elbchaussee 401 – 403


Tel. 040 82 25 50


www.hotel-jacob.de







[image: image] Gastwerk Hotel €€ Karte >>>


Tolles Designhotel mit 135 Zimmern – eingerichtet im ehemaligen Kohlelager eines früheren Gaswerks, ist dieses restaurierte Industriedenkmal architektonisch und auch in puncto Design eine Hamburger Besonderheit. Die eleganten Lofts entschädigen für die nicht ganz zentrale Lage.



Beim Alten Gaswerk 3


Tel. 040 89 06 20


www.gastwerk.com







Strandhotel Blankenese €€ Karte >>>


Dieses kleine Jugendstilhaus im Villenvorort Blankenese ist berühmt für die Lage direkt an der Elbe, bei schönem Wetter stellen sich sofort Urlaubsgefühle ein. Einige Zimmer bieten einen tollen Blick hinüber auf den Sandstrand.



Strandweg 13


Tel. 040 86 13 44


www.strandhotel-blankenese.de







[image: image] Empire Riverside €€ Karte >>>


Kein anderes Gebäude führt den Wandel St. Paulis so eindrücklich vor Augen wie das Empire Riverside: Wo bis vor wenigen Jahren das Astra-Bier gebraut wurde und morgens Hunderte von Arbeitern ihre Schicht antraten, steht heute dieses Luxushotel. Von den Zimmern hat man einen unvergleichlichen Ausblick über den Kiez und den Hafen.



Bernhard-Nocht-Str. 97


Tel. 040 31 11 90


www.empire-riverside.de







[image: image] 25 Hours HafenCity €€ Karte >>>


Neues Designhotel in der HafenCity: Alles ist rustikal maritim dekoriert, so steht in der Hotellobby beispielweise ein Container. Die Rezeption verleiht Fahrräder und einen Mini.



Überseeallee 5; Tel. 040 2 57 77 70


www.25hours-hotels.com/hafencity







[image: image] Hotel Pacific € Karte >>>


Die Einrichtung ist nicht die geschmackvollste, aber: Hier haben einst schon die Beatles mehrere Wochen genächtigt! Die Zimmer sind sauber, und Schanzenviertel, Karolinenviertel und St. Pauli liegen gleich nebenan.



Neuer Pferdemarkt 30


Tel. 040 4 39 50 95


www.hotel-pacific.de







[image: image] Pension Fink € Karte >>>


Die neun Zimmer der Pension sehen aus wie aus Omas Zeiten: Bilder im Goldrahmen, plüschige Möbel, Kronenleuchter an der Stuckdecke – eine charmante Unterkunft jenseits aller kurzlebigen und modischen Trends.



Rothenbaumchaussee 73


Tel. 040 44 05 71


www.hotel-fink.de







[image: image] Superbude € Karte >>>


Die Superbude in St. Georg ist eine sympathische Mischung aus Hostel und Hotel mit extravaganten Möbeln: Astra-Kisten-Hocker, Stapelbetten und Holzpaletten-Sofas. Alle Zimmer auf einer Etage sind in einer auffälligen Farbe gestrichen. Eine weitere Superbude gibt’s auf St. Pauli.



Spaldingstr. 152


Tel. 040 3 80 87 80


www.superbude.de









Übernachtung auf Schiffen



[image: image] Museumsschiff Cap San Diego €€ – € Karte >>>


Die ehemaligen Passagierkabinen an Bord des historischen Stückgutfrachters sind in der Originalausstattung der 1960er-Jahre erhalten. Damals waren Flüge über den großen Teich noch nicht selbstverständlich, und viele Passagiere nutzten das Wasserfahrzeug, um nach Südamerika zu reisen. Alle Kabinen haben heute ein eigenes Bad/WC, einen Fernseher, eine Minibar und viel maritimes Flair. Übernachtung: Doppelkabine ab 98 €, Einzelkabine ab 78 €, Kapitänskabine ab 115 €, Frühstück 7 €.



Überseebrücke, Hafen


Tel. 040 36 42 09


www.capsandiego.de







[image: image] Hotel- und Eventschiff Großer Michel €€€ Karte >>>


Von Bord dieser schwimmenden Unterkunft hat man den schönen Hafen direkt im Blick, und auf der anderen Seite lockt die coole HafenCity. Neben den sechs nachträglich eingebauten Doppel- und Einzelkabinen gibt es auf der ehemaligen Fähre auch einen kleinen Fitness- und Wellnessbereich mit Sauna. Übernachtung: Doppelkabine 179 €, Einzelkabine 119 €, Frühstück 10 €.



Am Sandtorkai 77


Tel. 040 36 09 11 96


www.grossermichel.de







[image: image] Feuerschiff €€ Karte >>>


Das Feuerschiff diente ab 1952 als Seezeichen vor der englischen Küste. Die Wassertiefe und Beschaffenheit des Untergrunds ließen den Bau eines Leuchtturms dort nicht zu. Seit 1989 wird diese Aufgabe von einer Großboje übernommen – dafür können Urlauber nun im Hamburger Hafen in den ehemaligen Kabinen der achtköpfigen Mannschaft nächtigen. Alle Schlafräume sind mit Bad und Telefon ausgestattet.



City-Sporthafen, Vorsetzen


Tel. 040 36 25 53


www.das-feuerschiff.de









Camping



Elbe Camp


Idyllischer Platz am Elbeufer mit Strand und guter City-Anbindung für Wohnmobile und Zelte. Nur im Sommer geöffnet.



Falkensteiner Ufer 101

22587 Hamburg (Blankenese)


Tel. 040 81 29 49


www.elbecamp.de













P


Praktische Infos


Wichtig, hilfreich, präzise


Unsere Praktischen Infos helfen in allen Situationen in Hamburg weiter.
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Museumsschiff »Cap San Diego«, ein »weißer Schwan des Atlantiks«





Anreise



Mit Auto und Bus



Über die Autobahn


Hamburg ist aus allen Richtungen bequem über die Autobahn zu erreichen. Bei der Anreise von Süden oder Südwesten sollte man den Weg ins Zentrum von der Verkehrslage abhängig machen und sich dann zwischen Elbtunnel oder den Elbbrücken entscheiden.





Busverbindungen


Der zentrale Omnibusbahnhof (ZOB) liegt in unmittelbarer Nähe zum Hauptbahnhof (Adenauerallee 78, Ausgang Kirchenallee, Tel. 040 24 75 76, www.zob-hamburg.de).







Mit der Bahn



Fünf Fern-bahnhöfe


Direkte ICE- und IC-Verbindungen gibt es mit Süddeutschland, Flensburg, Kiel, Berlin und Leipzig, nach Westen mit Bremen und weiter in Richtung Köln sowie nach Osten in Richtung Rostock. Mit dem Hauptbahnhof sowie den Stationen Dammtor, Altona, Harburg und Bergedorf gibt es insgesamt fünf Fernbahnhöfe, an denen jeweils Anschluss an das Schnellbahnnetz besteht. Allerdings hält nicht jeder Zug an jedem der Bahnhöfe. Speziell der Hauptbahnhof ist zentraler Verkehrsknotenpunkt, der zentrale Busbahnhof liegt direkt nebenan.







Mit dem Flugzeug



Flughafen


Direkte Linienverbindungen zum Hamburg Airport gibt es aus verschiedenen Städten innerhalb Deutschlands bzw. Europas. In Terminal 2 starten und landen die meisten Flüge von Lufthansa und Germanwings, in Terminal 1 u. a. Air Berlin, British Airways, Air France und viele Urlaubsflüge. Alle großen Mietwagenfirmen sind am Flughafen vertreten.


Parkplätze für kürzeres Parken zum Bringen und Abholen sind P2, P4 und P5. Längeres Holiday-Parken ist in den Bereichen P1 oder P8 und P9 möglich, Tickets für Langzeitparken gibt es etwas günstiger im Reisebüro sowie online (www.hamburg-airport.de). Von P8 und P9 fahren Shuttle-Busse zu den Terminals, P1 befindet sich in Fußgängerentfernung.





Transfer


Der Flughafen liegt 8,5 km nördlich der Innenstadt. In die City kommt man bequem und am schnellsten mit der S-Bahn, außerdem kann man auch mit dem Bus oder dem Taxi fahren. Die S-Bahn-Linie S 1 fährt direkt von der Endhaltestelle am Terminal alle 10 Minuten unter anderem zum Hauptbahnhof und zum Jungfernstieg (Plan Umschlagklappe hinten). Die Fahrzeit vom Flughafen zum Hauptbahnhof beträgt 25 Minuten. Eine Taxifahrt ins Stadtzentrum dauert je nach Tageszeit und Verkehrslage 25 – 30 Minuten und kostet gut 20 €. Auch fahren die regulären HVV-Buslinien 26, 274, 292 und 606 zum Flughafen.









Kurz & Bündig



Fundbüros



Zentrales Fundbüro der Freien und Hansestadt Hamburg



Bahrenfelder Straße 254 – 260


Tel. 040 4 28 11 35 01


www.hamburg.de/altona/fundbuero


www.hamburg.de/altona/fundsuche-online (online suchen)







Deutsche Bahn und S-Bahn



Tel. *0900 1 99 05 99


www.bahn.de







Hamburger Verkehrsverbund HVV



www.hvv.de/service/fundsachen









Notrufe



Polizei



Tel. 110







Feuerwehr, Ambulanz, Erste Hilfe



Tel. 112









Apothekennotdienst



Tel. 040 22 80 22





Ärztlicher Notdienst



Tel. 040 22 80 22







Zahnärztlicher Notdienst



Tel. *01805 05 05 18


www.zahnaerzte-hh.de









Mitfahrgelegenheit



www.citynetz-mitfahrzentrale.de


www.blablacar.de







Busse



www.flixbus.de


www.drive2day.de







Bahnhöfe



Hauptbahnhof


U 1, U 2, U 3, U 4, S 1, S 2, S 3, S 11, S 21, S 31, R-Bahnen





Bahnhof Altona


S 1, S 2, S 3, S 11, S 21, S 31, R-Bahnen





Bahnhof Dammtor


S 11, S 21, S 31, R-Bahnen





Bahnhof Harburg


S 3, S 31, R-Bahnen


Allgemeine Service-Nr. der DB



Tel. *01806 99 66 33




Kostenlose Fahrplanauskunft der DB



Tel. 0800 1 50 70 90


www.bahn.de









Flughafen



Hamburg Airport


Flughafen-Auskunft



Tel. 040 50 75 – 0


www.hamburg-airport.de









Fluggesellschaften



Eurowings



Tel. *01806 32 03 20


www.eurowings.com







Deutsche Lufthansa AG


Reservierung und Information



Tel. 069 86 79 97 99 (24 h)


www.lufthansa.com











Auskunft



Tourismus- Zentrale


Die Hamburg Tourismus GmbH gibt Auskünfte und vergibt Informationsmaterial. Sie übernimmt auch die Vermittlung von Unterkünften, Stadt-, Hafen-, Alster- und Fleetrundfahrten, Ausflügen ins Umland und Leihfahrrädern. Außerdem ist sie für den Verkauf von Eintrittskarten für Kultur- und Sportveranstaltungen sowie der Hamburg Card zuständig.





Hamburg Tourismus Gmbh



Hauptbüro


Nur schriftliche oder telefonische Information (kein Publikumsverkehr)



Postfach 10 22 49, 20015 Hamburg


Tel. 040 300 51 – 300


www.hamburg-tourism.de







Hauptbahnhof Hamburg


Ausgang Kirchenallee


Mo. – Sa. 9 – 19,


So. 10 – 18 Uhr





Am Hafen


St.-Pauli-Landungsbrücken (zwischen Brücke 4 und 5)


So. – Mi. 9 – 18,


Do. – Sa. 9 – 19 Uhr





Hamburg Airport


Airport Plaza (zwischen Terminal 1 u. 2)


tgl. 6.30 – 23 Uhr





Hamburg-Hotline



Tel. 040 30 05 17 01




Mo. – Sa. 9 – 19 Uhr







Hamburg Im Internet



www.hamburg.de


Alles über die Stadt Hamburg





www.hamburg-tourism.de


Website der Hamburg Tourismus GmbH mit touristischen Informationen und Veranstaltungstipps





www.hvv.de


Hamburger Verkehrsverein, Fahrplan, Fahrpreise etc.





www.hadag.de


Fährverbindungen, Schiffstouren





www.stadtplandienst.de


Online-Stadtplan, unter anderem mit Parkhäusern bzw. Parkplätzen







Freizeittipps Im Internet



www.hamburg-magazin.de


Informative Internet-Stadtzeitung





www.szene-hamburg.com

www.oxmoxhh.de

www.prinz.de


Hamburgs Stadtmagazine online





www.mopo.de

www.abendblatt.de


Hamburgs Tageszeitungen online





www.hamburg.de/kinder

www.kindernetz-hamburg.de

www.bangerang.de


Zum Stöbern für Familien mit


Kindern, mit Freizeittipps









Lesetipps



Literatur-preise


In Hamburg werden mehrere Literaturpreise vergeben, darunter der Lessingpreis, der 1929 anlässlich des 200. Geburtstags von Lessing vom Senat gestiftet wurde. Alle vier Jahre wird der »Hubert-Fichte-Preis für Literatur« vergeben, und zwar namentlich an Schriftsteller, die in ihren Arbeiten eine Beziehung zu Hamburg erkennen lassen.





Belletristik


Wolfgang Borchert: Draußen vor der Tür. Rowohlt, Reinbek bei Hamburg 1956. Die berühmte Tragödie des Kriegsheimkehrers Beckmann.


Ida Ehre: Gott hat einen größeren Kopf, mein Kind. Rowohlt, Reinbek bei Hamburg 1988. Autobiografie der Schauspielerin und Gründerin der Kammerspiele Hamburg.


Ralph Giordano: Die Bertinis. Fischer Taschenbuch, Frankfurt/M. 1985. Biografischer Roman, in dem Ralph Giordano die Leidenszeit seiner von den Nationalsozialisten verfolgten Familie in seiner Heimatstadt schildert.


Hans Henny Jahnn: Perrudja. Suhrkamp Taschenbuch, Frankfurt/M. 1998. Der 1929 erschienene Roman brachte Hans Henny Jahnn den Durchbruch als Schriftsteller.


Siegfried Lenz: Arnes Nachlaß. dtv, München 2001. Arne Hellmer, Überlebender einer Familientragödie, lebt als Pflegesohn in der Familie eines ehemaligen Kapitäns; verortet ist der Roman in einer Abwrackwerft im Hamburger Hafen.


Hans Erich Nossack: Der Untergang. Suhrkamp, Frankfurt/M. 1996. Beschreibung von Hamburg im Kriegsjahr 1943.


Frank Schulz: Onno Viets und der Irre vom Kiez. Rowohlt, Reinbek bei Hamburg 2013. Onno Viets ist eigentlich zu nichts so recht zu gebrauchen, aber das stört ihn nicht. Als aber das Finanzamt vorstellig wird, wird er notgedrungen Detektiv. Sein erster Fall führt ihn in Hamburgs Unterwelt – mit fatalen Folgen. Wer wissen will, wie es danach weitergeht:


Onno Viets und das Schiff der baumelnden Seelen


Onno Viets und der weiße Hirsch





Stadtspaziergänge


H. Bertram u. a.: 20 thematische Spaziergänge, Junius Verlag, Hamburg 2009. Beatles-Spaziergang, Hausfassaden-Spaziergang, HafenCity-Spaziergang, Kriminal-Spaziergang, Kolonial-Spaziergang u. v. m.





Bildatlas


DuMont Bildatlas Nr. 28 Hamburg: H. Maunder (Text), F. Siemers (Fotos): DuMont Reiseverlag, Ostfildern 2016. Stimmungsvolle Fotos aus der Hansestadt, dazu lebendige Texte und Informationen.





Kontorhausviertel, Speicherstadt


Ralf Lange: Hamburgs Welterbe. Speicherstadt und Kontorhausviertel, Junius Verlag, Hamburg 2016. Umfassende Informationen zur Geschichte der Speicherstadt und des Kontorhausviertels. Dazu zahlreiche beeindruckende Fotos.





Für Kinder und Erwachsene


Claudia Stodte, Peter Fischer: Hamburg entdecken & erleben, Edition Temmen, Bremen 2013. So lernen Kinder, Jugendliche und Eltern etwas über die Stadt: Rätsel und Spiele für zuhause und für die Entdeckungstour durch Hamburg, dazu Tipps und Informationen.





Lieblingsorte in Hamburg


Birgit Haustedt: Hamburg – Lieblingsorte, Insel Verlag, Berlin 2015. Ein Tag in der Hansestadt und sich dabei von einem schönen Ort zum nächsten bewegen.







Preise · Vergünstigungen



Übernachten


Bei der Übernachtung in Hamburg kann man sparen: Viele Hotels bieten günstigere Tarife am Wochenende und oft auch für Jugendliche an. Unbedingt nachfragen! Hamburg Tourismus empfiehlt Hotels, die für den Preis von drei Nächten vier Übernachtungen anbieten. Jeder Gast bekommt zudem eine Hamburg Card für drei Tage.





Essen


Wenn es nicht so viel und nicht so stilvoll sein soll, sind eine Kleinigkeit im Café oder ein leckerer Imbiss – zum Beispiel ein Fischbrötchen,das gehört in Hamburg einfach dazu – meist ausreichend. Viele kleinere Lokale etwa im Schanzenviertel haben eine gute Küche und sind relativ günstig. Mit der Hamburg Card bekommt man in manchen Restaurants eine Vergünstigung.





Hamburg Card


Mit der Hamburg Card hat man freie Fahrt mit den öffentlichen Verkehrsmitteln des HVV im Großbereich Hamburg, außerdem erhält man etliche Ermäßigungen bei Stadt- und Hafenrundfahrten, diversen Sehenswürdigkeiten und Freizeitangeboten. Mit der Hamburg Card zahlt man auch in einigen Restaurants, Geschäften und einem Parkhaus weniger. Eine genaue Liste der Ermäßigungen gibt es unter www.hamburg-tourism.de. Die Hamburg Card für einen Erwachsenen und bis zu drei Kindern unter 15 Jahren ist bis zu fünf Tage gültig (1 Tag ca. 10 €, 5 Tage ca. 41 €), ebenso die Gruppenkarte für bis zu fünf Personen beliebigen Alters (1 Tag ca. 17 €, 5 Tage ca. 70 €). Zudem gibt es die Hamburg Card plus Region.





Verkaufs-stellen


Verkauft wird die Hamburg Card in Touristeninformationen (Auskunft >>>), in vielen Hotels, in Jugendunterkünften, in Reisebüros, in HVV-Kundenbüros (Verkehr >>>) und an Fahrkartenautomaten, außerdem telefonisch (Tel. 040 30 05 13 00) oder online.







Verkehr



HVV-Verkehrsplan >>>


Der Hamburger Verkehrsverbund (HVV) entstand 1965 als Zusammenschluss von mehreren Verkehrsunternehmen im Großraum Hamburg – übrigens der erste Verbund dieser Art in Deutschland. Als Verkehrsmittel kommen Bahnen, Busse und ebenso die Hafenfähren zum Einsatz. U- und S-Bahnen nehmen ihren Betrieb morgens gegen 4.30 Uhr auf und stellen ihn sonntags bis donnerstags gegen 0.30 Uhr ein. Anschließend kann man auf Nachtbusse umsteigen. An Wochenenden fahren U- und S-Bahnen in Hamburg rund um die Uhr. Das vom HVV bediente Streckennetz schließt ganz Hamburg und die sieben Umlandkreise ein und ist in verschiedene Tarifzonen eingeteilt.


Seit geraumer Zeit hat sich der HVV auch den Umweltschutz ganz besonders auf die Fahnen geschrieben: So werden seit 2003 Brennstoffzellen-Busse eingesetzt, in denen Wasserstoff in elektrische Energie umgewandelt wird. Ein Elektromotor treibt die schweren Busse auf eine Höchstgeschwindigkeit von bis zu 80 km/h, wobei sie wesentlich umweltschonender sind als Fahrzeuge mit anderem Antrieb.




[image: ]
Busse, U- und S-Bahn: Vom Hauptbahnhof geht es rasch weiter.





Fahrscheine und Preise


Einzelfahrscheine erhält man am Automaten am Eingang der U- und S-Bahn-Stationen oder beim Busfahrer. Der Preis richtet sich nach der Entfernung (ab 1,60 €). Bei häufiger Benutzung der öffentlichen Verkehrsmittel lohnen Tageskarten. Für Touristen empfiehlt sich die Hamburg Card (freie Fahrt und Rabatt in vielen Einrichtungen, ab ca. 10 €). Die Ganztageskarte (7,60 €) und die 9-Uhr-Tageskarte gelten für einen Erwachsenen mit bis zu drei Kindern unter 14 Jahren (6,20 €). Außerdem werden 9-Uhr-Gruppenkarten (11,80 € für bis zu fünf Personen beliebigen Alters) angeboten. Wer länger in Hamburg ist, sollte sich nach den günstigen CC-Monatskarten erkundigen, die bestimmten Einschränkungen unterliegen.





Fahrräder


Fahrräder können in den Hafenfähren zu jeder Zeit und in U- und S-Bahn-Zügen sowie in einigen Buslinien Mo. – Fr. 9 – 16 und 18 – 6 Uhr, Sa. und So. ganztägig, unentgeltlich mitgenommen werden. Für die Züge des Regionalverkehrs muss eine Fahrrad-Tageskarte gelöst werden.


Leihfahrräder bietet u. a. StadtRAD Hamburg an über 200 Stationen im Stadtgebiet an (www.stadtradhamburg.de).





Auskunft



HVV infoline (24 h)



Tel. 040 1 94 49


www.hvv.de







Information Park & Ride



Tel. 040 32 88 66 23


www.hvv.de







Persönlicher Fahrplan



Tel. 040 1 94 49


www.hvv.de







HVV-Kundenzentrum



Johanniswall 2


Mo. – Fr. 8 – 18 Uhr







Hauptbahnhof



Wandelhalle/Eing. Kirchenallee


Mo. – Fr. 6 – 21, Sa., So. 8 – 21 Uhr







U-Bahn/Hauptbahnhof Süd



Eingang Kirchenallee


Mo. – Fr. 6 – 20, Sa., So. 10 – 18 Uhr







U- und S-Bahnhof Jungfernstieg



Eingang Neuer Wall


Mo. – Fr. 8 – 19 Uhr







S-Bahn Dammtor



Hamburger Abendblatt


Ticketshop


Mo. – Fr. 8 – 19.45, Sa. 10 – 16 Uhr
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Reisen verbindet Menschen und Kulturen. Doch wer reist, erzeugt auch CO2. Der Flugverkehr trägt mit bis zu 10 % zur globalen Erwärmung bei. Wer das Klima schützen will, sollte sich nach Möglichkeit für die schonendere Reiseform entscheiden (wie die Bahn). Gibt es keine Alternative zum Fliegen, kann man mit atmosfair klimafördernde Projekte unterstützen.


atmosfair ist eine gemeinnützige Klimaschutzorganisation unter der Schirmherrschaft von Klaus Töpfer. Flugpassagiere spenden einen kilometerabhängigen Betrag und finanzieren damit Projekte in Entwicklungsländern, die den Ausstoß von Klimagasen verringern helfen. Dazu berechnet man mit dem Emissionsrechner auf www.atmosfair.de wieviel CO2 der Flug produziert und was es kostet, eine vergleichbare Menge Klimagase einzusparen (z.B. Frankfurt – Marseille – Frankfurt 13 €).


atmosfair garantiert die sorgfältige Verwendung Ihres Beitrags. Alle Informationen dazu auf www.atmosfair.de. Auch der Karl Baedeker Verlag fliegt mit atmosfair.
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DER ALTE ELBTUNNEL

Der Elbtunnel war der erste grofie Unterwassertunnel auf dem européi-
Schen Festland. Vorbild war der Clyde Tunnel im schottischen Glasgow.
Viele Hafenarbeiter konnten nun, anstatt die Fahre nehmen zu milssen,
schnell und kostenlos zu ihrérArbeit im Hafen am siidlichen Elbufer
gelangen - in Spitzenjahren benutztenihn bis zu 20 Mio. Menschen
Jarlich.

» Der Bau des Elbtunnels.
Die Ingeniure bauten den Tunnel im Schildvortriebverfahren

‘durch Schlick und Sand, die Einisse von Ebbe und Flut erschwerten

Arbeit. 4400 Arbeiter trieben zwel R&hren mit je 6 m Durchmesser
unter der Elbe hindurch - mit hohem Gesundheitsrisko, denn es wurde
bei Uberdruck gearbeitet. Drei Menschen starben wahrend der Bau-
zeitan der Taucherkrankheit.

» Der Elbtunnel in Zahlen
Bavbeginn
Bavende

Falvstihleje Seite
4 fur Fahrzeuge, 2 U Fufiginger.
Linge 4265m
Kosten 107 Mio. Goldmark

P Die Réhren des Elbtunnels
Beide RBhren liegen nur 1 m

» Deralte und der neue Elbtunnel

Der neue Elbtunnel wurde 1975 gebaut
unter der Elbe. Eine Stahlplatte und liegt etwa 3 km westiich vom alten:
trennt sie vom Wasser. Zusammen Taglich durchquerenifin ca. 120 600
sind sie nur 14 m brei Fahrzeuge.

P Dic Férdertechnik
Die Fahrstuhischiichte mit
ciner Linge von 2 und
ciner Hohe von 24 m
sind eine Besonderheit
des Elbtunnels. Die Einfahrt

rd sonst i der Regel
mit Rampen geldst.

» Unterwassertunnel weltiei
Linge in Meter

Seikan-Tunnel Uapan, 1985)
urotunnel (emelkansl, 994)
Grofer-BeiBahntunnel (Dinemark,1997)
Neuer Elbtunnel (Hamburg, 1975)
Holland-Tunel (New York, 1927)
Hirschengrabentunnel (Ziich 1985)
Wesertunel (nrlich von Bremen, 2004)
Emstunnel (Ostfiesand, 1989)

Alter Ebtunnel (Hamburg, 191)
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£
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DIE STURMFLUT 1962

Die Flutkatastrophe, die vor gut 50 Jahren iiber die Hansestadt hereinbrach,
kostete mehr als 300 Menschen das Leben, zerstéite Hauser, Deiche und richtete
schwere Schéiden in der Landwirtschaft rund um die Stadt an. Mit Winditéirken
ber 12 war der Orkan Vincinette auf die norddeutsche Kiiste zugerolt und
anfangs vollig unterschitzt worden, erst spét wurden wirksame Hilfsmanahmen
eingeleitet. Nach der Katastrophe wurde der Kiistenschutz vSllig neu organisiert,
die Struktur der Deiche und ganze Deichiinien veréndert
in Sechstel Hamburgs worde von
( 220 Mio. m Wasser Gberfutet (6ofache
Menge der Binnen- und Auenaiter).

» Dokumentation

Hamburgs Stden liegt ief
Staditeile wie Wilhelms-

burgsiddich der Elbe

wurden am schlimmsten

von der Sturmflut
getroffen.Insgesamt

wurden iber 60000 \
Bewohner obdachios.
Strom, Gas und Wasser

Gberschwemmungs:
aebiccerser

9 tefiegende Gebicte
7% stasuel Wiheimsburg
— ocichini heute

ficen aus.
Die Hauptdeichlinie _\_&
besteht heute aus ’
Exddeichen und
Hochwasser-
schutawanden.
Die Flutn Zahien > Hochwasserschutz heute
Nach der Fut von 1962 wurden die
SchidenanDeichen (n  Beschidigte Wohnungen  Todesopferin  Todesopfer ungleichmfigen, kurvenreichen Deiche
DMarky: und Huser: Famburg:  insgesamt: begradigtund algemein vergrifertund
verstire, s breite Deichprofl heute wurde
mit sicherem Abstand 20 Hiusern und
Biumen errchtet.
Schiden der Voligzersdrte Wohnun  Ertrunkenes Vieh: Zusitlich gbt e iele Bauwerke an der
Landwirtschaft gen und Huser Hochwasserschutzinie:
(in-Marky: 6 Sturmfutsperrwerke, 6 Schieusen,

275chdpfwerke und Deichsiele,
38 Hochwasserschutztore.

D)

» Chronologie der Katastrophe.
1215021962
Sturm driickt Wasser in Elbmandung.
16.021962

Hhepunkt mit Orkanbden von
bis u200 km/h

17021962
Deiche laufen ber. Im Einsatz sind ca. 1500

Soldaten, Polizisten, z
Feuerwehrangeharige.

Folgenschwerster Deichbruch am Spreehafen
(Wilhelmsb,) mit 200 Toten

Hochster Wasserstand: + 5,70 m NN

Innensenator Helmut Schridt tber-

nimmt zentrale Koordination. Die.
Rettung beginnt mit Hubschrauber-
staffeln, Schiauch- und Sturmbooten.

BN 1zonse:
Etwa 26000 Helfer sind im Einsatz.

19.021962
Bergung der Toten beginnt, wihrend noch
‘Tausende vom Wasser eingeschlossen sind.
26021962

100000 Menschen trauern am Rathaus.
01031962

‘Sammelbestattung in Ehrengrabstitte

i
wesrom

a_

i s
= —=

=)
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ssm

le Hilfsdienste und 2000
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oo = e » Religion » Das Wetter

Norddeutschland Konfes- Evangelisch Durchschnittstemperaturen
an der Mindung o]
der lser und der o 0%
illeindieEbe.
olsch
S stmsch
= Sordiicner Brete > Elbe
o § 1165 km lang b
3,6 m Tidenhub im JEMaAMI s ASOND
Stadtgebier
Einwoner: 179 Mio. 100 Fischarten Niederschiag

(2016)
Auslinderantell: 15,2 %
Metropolregion: 5 Mi
Im Umkreis von 40 km um
Hamburg leben weitere:
163 Mio. Menschen.

Unterhalb des Hamburger
Hafens beginnt der 100 km
lange Mindungstrichter, der
sichvon hier 500 m Breite auf .
5k bei Cuxhaven weitet.

Fliche:

755k, davon 60 km? Wasserfiche.
Im Vergleich: Zweitgrdfite Stadt Deutschiands. » Stédtepartnerschaft
Berlin: 3,47 Mio. ‘Auch die Nordseeinseln Neuwerk Chicago, Dresden, Ledn,
Miinchen: 1,41 Mio. und Scharhdrn gehdren zu Hamburg. Marseille,Osaka, Prag,
London: 85 M. Grifie Ausdehnung: 40 km Shanghai, . Petersburg
Liinge der Landesgrenze: 200 km e Tog JFEMAMIJASOND
’ » HafenCity
pirtschafy P Staat st das derzeit gréfite innerstildtische Stadtentwicklungsprojekt Europas. Hier ist nicht nur
eruttoinandsprodul i Freie und Hansestadt Hamburg st ie Eophiharmonie gebaut worden, s sollen auch 45000 Arbeitsplitze enttehen.
10,6 Mrd. € (2016) Stadestaat, Bundestand und Hauptstadt Zkineg werden in der HafenCity 14 000 Hamburger leben.
des Bundeslandes Hamburg.

W uninmic e

el Hamburg hat je Einwohner das héchs
tamburg hatje Einwohner das hachste L
GosN Bruttainlandsprodukt aller Bundeslinder - 76 B i
+8-mal soviel wie der Bundesdurchschnitt.
|5A%
|so%

129%

- 27% s 7 .
O S 007 o
gy — e L AR
Vermiewng,  Wande,  Offeniche  Produ: Verwbei- Baugowerbe  Landund Haencity Sungarean Oockands
Unternehmens.  Gsgewerbe,  undpriate  zerendes P Forstirtchate Hamburg. Sutgart London

Gensteiung  Vekehe | Densleser  Gewerbe  Gewerbe.
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SCHIFFE BEGRUSSEN

Im Hamburger Ortsteil Wedel werden im Schulauer Fahrhaus seit
dem 12. Juni 1952 ein- und auslaufende Schiffe begrift und Alpha
verabschiedet. Die Hamburger Flagge wird gedippt (gesenkt), durch »Taucher unten/.
die Lautsprecher ertént die Nationalhymne des passierenden Schiffs ‘halte Abstand«<
und die Signalfiaggen U und W fir »Gute Reise«: werden aufgezogen.

P Internationales Flaggenalphabet.

November »Nein<«

Oscar »Mann iiber Bord«.

» Internationale Flaggensignale
Schifeverstandigen sih e nur per Furk,
Sondernauch it Faggensighaien bas Intratio-
e Signalbuch (nternationsl Code of Signls
INTERCO) legt die Bedeutung der Signale fest. /
Gebractlicsind En, Zwei und Dreifaggensigna-
le; buchstabiert wird mit Flaggen in der Regel nicht.

In dr Grafiksind die Einfaggensignale erfuter.

Charlie »Ja«

W

Quebec
»An Bord alles gesunckc

Live: Schiffsbewegungen
im Hamburger Hafen

Delta »Abstand halten<c

RPN oroureer Figse -

Nationalhymne
aus Lautsprechern

| fa

Begriifungsflagge
»Gute Reisec

WILKOUM HOFT
WELCOMEPONT

Romeo »Kurs st klar«

Bravo .
»Gefahrliche Ladung
Papa »Schiff liuft aus«

Echo »Andere Kurs
aufSteverbordc Sierra»hiaschine geht
riickwartse
Foxtrot
' sMandvrierunfhige l I Tango »Abstand halten,
Netze ausgelegtcc

- Golf »Benstige Lotsenct

India »Andere Kurs
auf Backbordec

Uniform »sie begeben
sich in Gefahre

‘I

Victor
»lch bendtige Hilfecc

Whiskey »Eenstige
drztliche Hilfe«

BA

Juliet X-Ray »Stop - meine

o
R

»Feuer an Bord« Signale abwartencc
Kilo »Verbindung Yankee
erwiinscht »Treibe vor Ankercc

Zulu
»Bendtige Schlepper«

Lima
»Sofort stoppenc

A

Mike »falizesg:
S\ Y

AW
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Wasserflichen

Alster
im1112.h.

Aister
im9.10.Jh.

Besiedlung
im910.Ih.

Besiedlung
im 1112.Jh

Heutige
Bebauung
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DIE »GLEICHGESINNTEN«

Im 12, b entwickelte sich aus einer Gemeinschaft

von Kaufleuten ein loser Stédte- und Handels-

bund, der zunehmende Bedeutung und Macht

im européischen Fernhandel erhielt. Die Hanse

(althochdeutsch »hansacc = eine Gruppe.

Gleichgesinnter) verfolgte gemeinsame

Wirtschaftsinteressen, erleichterte den
erregionalen Seehandel und bot

Schutzgegen Piraterie. In ihrer

Bliitezeit gehorten ihr Kaufleute

aus etwa 200 européischen

Stédten an. Ende des 15. Jhs

verfiel der Bund

‘mehr und mehr.

T

Kogge (@.24m)
ypisches Handelschif der
Hanse,vorallem zwischen
2.und 14 . Im Ensatz

Fleute @ 50 m)
Holindischer Seiffstyp mi
demim 16, . der Kolonsh-
handel organisertwirde

Kipper (. 85m)

i groten und schnclsten
ot Segelschife der
Gescicht,vorallem 19 .

Containerschif (b 397m)
fann bis 2031000

e 6m lange Contaner
trarsporteren.

» Farben der Hanse
Der Hansewimpelund alle
Windfaihnchen haben die
Farben Weif und Rot.

o~

P Die Erben der Hanse
169 tagte die Hanse ein.
letztes Mal in Lilbeck.

Zur Verwaltung des Erbes
wurden Hamburg, Line- burg
und Bremen einge- setzt; sie

Hamburg  Libeck  Bremen

» Hansestidte
Heute fihren 19 deutsche:
Stadte den Titel Hanse-
stadt, davon sieben auf dem
KFZ Kennzeichen:

Hamburg (HH)
Bremen (48)
Schleswig Holstein
Lobeck ()
Meckdenburg Vorpommern.
Rostock (HRO)
Wsmar (WD
Stralnd (45T
privey
Greifswald (HGW)
Cemmin
Niedersachsen
Loneburg

stade
Nordrhein-Westfalen
Wipperfurth
Sachsen Anhalt
Sechausen
Satzwedel

Stendal
Haveberg
Osterburg.

Gardegen
Werben
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